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A FÜHRLICHE INHALTS-VERZEICH IS 
Zu r lci ht e ren ri enti run ind in die. cm crzeichni . c die ci ten de \ rke in der \\! L e geteilt, d a die 
einfache eitenzahl die obere 1 Hit te, die mit e inem tern hen * ,. r hene die untere H älfte der eite bezeichnet. 

Einleitung . 

1. Stephansried 
I HI 

1--4 
, tephan ried <lcr 1 [eim at ort bn tian Kn eipps eine Lage in der ch\\ libi ~ hen Ho hebene 
land chaftliche chönheit des elb n i. La e de 1eburt hau c 2 . Durch enkmal be­
zei hnet 2*. Klima und l\1ec re höhe von tephan rie<l 2*. ßewohner " Ihr harakter 
und ihre e häftigur.g 3*. tephan ried zur Jugen zeit Kn eipp + 

II. Eltern und Geschwister 5-· 

ie Familie l neipp au ntcrkamla h stammend, eber iedelung nach tephan ried b. 
l ne ipp a ter 5*. eine l'cnntni e G. Ge talt und harakter * I neipp Mutter ihr 
strenger harakter *· Leben e'vohnheiten infochheit riede im aterhau '"'* chwe tern 

tief chwestern, hten I nci pp * 

III. Seb. Kneipps Jugend . 9-25 

Geburt und Taufe frühe te Jugend e u h der olk s hule tephansri d . hul en uren 
d r einzelnen Jahre 9*· en urhuch. 10*. bgang von de r Feierta hule 1 r . 
chäftigung mit iehhüten und am Web tuhl i 1 *. Eigen tümli hkeit n de kleinen 
ebastian 12. , eine orliel e zum Malen Kräuter ammeln, be onder zum Lesen und 
tudicren 12*. ahrung ( alz tupfen') 13. e häftigun in Weberei und Land' irts haft 
rkranl un an einem Luftröhrenleiden 14. eruf zum I riestertum erste Grundla e de elben 
u icht lo igkeit ihn zu verwirkli hen 1 +*· I nplan Zie l~r rät ab· Kneipp. fruchtlo er 

Jang nach J empten 15. inU h erun de Vater hau e ( die 70 Guld en ) neue Hei ma t 15*. 
Erfolglose Vanderunrr n:i h München 1 *· ntcrredung mit Kaplan Merk.Je in Grönenbach 
Zu a e de elben Flu ht au dem aterhau e, nt rricht und Be hlifti un in Grönenba h 
beim Bür ermei ter J 7. 1 eber iedelung mit Merl · le nach Aug hur Gönner da elb t 17*. 

eber ied Jung nach illingen, Jintri tt in die k. tudienan talt nter ekunda 1 • \ ohnun 
bei Frau eldle und bei Pr ~ or Dr. Merkle 1 • der 

mna ialkln en H *. euer vorübergehender 
ymna ium 2 *. ymna ialabsolutorium vom 26. eme ter de 

philo phi chen tudium in illingen Verhältni zum Zweit 
phi lo ophi he eme tcr an der Münchener niversiüit 2_. eor ianum i -o 

erhUltni zu den Mitalumnen und or tänden 22*. • mpfan onsur und der niederen 
\ cihen i. J. 1 5r, der ubdiakonat - und 1 iakonat w eihe am 4. und 5. Au u t i ,...2 d r 

riesterweihe am ugu t i 52 zu u burg ~ 3*. bganrr zeuoni des eorgianums 24. 
Primiz am 24. 111 Ottobeuren 24*. 

IV. Seb. Kneipp als Priester 26-45 
T aplan in Biberba h 2 *. \\ ird ebet n, der ei tl. eiter der Mün hener \Vai enan talt zu 
werden 27. l aplan in Boo 27*. holerakapL n' u nd forrvikar Ja elb t dann an die 
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't. C or ta<llpfarrei na h ugsburg ver etzt _ . Tü htiger h: ate het, b on i r ei d n 
I naben beliebt „1 naben lepurntion 2 ( *· Kn eipp wird ei htvater am Klo ter 1 r l mint 
kanerinnen zu Wliri ho~ n YOm 2 . Mai 1 5: ah 29. 1 urze 1 >. hi hte de. Kl .. ter 2J* 

Kncipr, al Klo. terhe i htvater auf gediegen', lest fundierte l•römmigkeit 1 eda ht sein H -
müh en um Guttc sd ien t und Kir hcns hmu k 31. orgc für da. J ibli h ~ \i oh! Jer nt r-
gehcncn 31*. ' elb tan efcrtigter 1 ate hismu , Gel etc 3'2 . e in er. tiinJnis für l',rhei terung 
Theaterspiel 3-2*. , inn fUr prrikti ehe eben un<l rb it n un 1 lür 1-:. infach heit 3. l fou -
haltung . hule Weberei, rauer i und kon mie im l\l ter Wöri ·h ~ n 3 *. Erri htun 
der Mäd hen chule in TUrkheim, oftmaliger 1 e ·u h dnselb t -l· Kn eipp in Türkh im be 
li cht, soll spä ter d rt farr r werden 35. Wird na h dem Tode de Pfarrer Zi ler <les en 

n h~ lger in Wöri . h fen . ' 5*. Kn ip1 al 1 frir r r \iu er t eifrig un ewi en haft in der 
, eelsor e 3o*. 1 raut xamen, e hi hte \' m H scntr~ig r'' 37. l re<li 1 t un<l J a te hese 7*. 
-:. ig ner Kate hi mu , l ntcrricht \ ei e 3l . l redig t\\'eise, erste 1 redigt am 27. u ust 1 :2 

111 tt bcuren gehalten 3~J* . 1 r digtentwlirfe 2 . l ' neirp und die Kon er i nen in Wöri -
h fen * in rhültni zum Difüe an ischof (Bi · hof J nnkratiu und 1 i h f 1 etru .) 
Cr. tul. tion s chrcibcn d s l i h fs 1 an! rmiu v n 1 inkel +3*. 
un<l eine , tellun 1 zu 1 neipp und zur ' '\Ta .e rkur 4+· II mi · 1 

gegründe t, Mi ·si n in W 'rishof n • xe rziti en im 1 lo ter -1-+*· 

V. Seb. Kneipp als Landwirt . 
J neip s ra tloser • ifer und 1. n<lwirt haftli he l(enntnis ver chi dene Ver u he un d 

euerungen in <l er konomi 4fi. Einführun de We h lbaues, der \ ie en ra inaoe 
un<l der iesen- ~ "ge s wie fr mden , amens 47. Kun ·tdUng r -1- '. J neipp Fürsorge für 
di e b tbaumzu ht Hebun <ler iehzuch t in Würisho :en 4 *· J neipp be u ht au wUrtige 

iehmUrkte und irnp rtiert fremde Ti erra en, nwen<lung der vVo serkur be i ieren 49. 
, eine erd ien t um <lie 13ienenzu ht wUr,ligt au h im lmkeralbum +~I*· B reitung <l e 
Honigwein . 51. JrUndung de Bicnenzu htverein l< aufbeu r n 51*. ortrUge über Bien n­
zucht 52 . Kneirps populUr-lnn<lwir ts haftlich hriften: I• ritz, der eifri e iehzü hter; Fri tz <l er 
fl i ·ige Futterbauer· <la ienenbü hlein · lic l(aninchenzu .... ht 52*. 1 neipp u zei hnungen 
auf 1. ndwirt haftli h m Jebi te :-!·· \ org •h n b i 1'.. inführu ng von T u run ' n 54*. 

VI. Wörishofen einst und jetzt 55- 7 
V öris h fen, vor 20 Jahren noch unheknnnt jetzt in <ler 0 nnzen \Veit h rühmt 5·*. ..1 e-
s hi hte von Wöri shofen 1oli7 al W ren hora urkundlich bezeugt 5o. \ örishofens e-
sc hi 1 e im auernkricg cschi hte n Wöri . hofen s l ' mgehung : 1i*. Franzo en<lenkmal 
in ' örishofen 57. l lit: ehe l m0 renzung un<l Zugehörigkeit, lan<l · haftli he La •e 57*. 
v üri h fcn ge <rr::tphis' hc Lage am Wettlache · ). M ere h"he und 1 iima *· Wal<li 
l m ebung 5~. tattli che Anl age de ] orfe 5~1*. 1 farrkir he 1 rLc hul r D rninikan rinn en 
kl ter, 1 faur t tra :e noch gleichgeb lieben <io. Kn irp Traum n ein r pUtern \\ öri 
hofcner \Virk nmkeit (j *· Einwohner v öri hofen , deren Wider treb n egen die Wa er 
kur fo* . Ihre 1 e häftigung, ihre Zun ·il1me ·eit 1 75 Jie ,Il ic, igen <i r*. euha uten und 
ßnu,·erän derungen, Fahrgele enheit v n ürkheim al fo. Po tngentur un<l Po tnmt \ " ri -
h f'cn, Telegrap hen - und Po tverkeh r n*. mtlicher ßeriLht i..iber ß etriebs-J"'.. inn:-ihmen 
un<l 'e fülle der P stexpeJi ti n ' üri hof n (,3 . Bahr.\· rkehr in Tür! heim 1. kalbah n 
TUrkheim -Würish fen, Fremc.lenfrequenz F rem<lenl uch <i+. Grlin lun cr de. Kneippv rein . 
Würi h fen, . prechstu nden, l<ur- u

1

n 1 BnJe r<lnung l urhU hlein Gli. \ nchsend J•r md n­
frc luenz v n 1 'c 1 ab lili*. l ü kgan' v n i. \ Jf'i ab, glei hzei tige u. hr itung <l ·r K11 eipp -

nstaltcn un<l - reine fi7. Ehr nbürgerbric ' Vfüishofens ) ;:i:. 

VII. Der Reformator der Wasserheilkunde . - 5 
Kneip p wird durch eigene Lei len (1 ungenlei<len ) angereg t, sich mit den leid enden 
Men. chen zu bcfa~ · e n ')· ein Gesundh it zu stanc1 vers hlimmert i h in der tudienzeit 
b , n<l ers in Au 0 burg und Dillinge n >~ 1, hier von Dr. Kr< u bchand lt ) *· Kn eipp erhä lt 
auf <ler Mün chener .~taa tsb ihli th ek J Jnhns Wa erhU hl ein in die Jl an<l 7 . ertel II rau -
gabe de sei en 7o:j:. Die 1 onnubtider in 1 illingen ihr~ türkend e \i\'irkung ~1. er t ! 



XI 

, llerneue t \ Va _. crkuren 1 rie nitz'. H e iler~ lge üb erz u •en 1 neipp immer mehr ,·on 
der Kraft des \\ a er 72. J a<l und ll eilung eines kranken l italumnen im ~llt n ·hener 
Ge rg ianum -·l*. Hcilun • de lung nkra11ken lumnu jetzi en Je uitenm i ionär · 
1 . Pfluger 73*. Kn eipp be. u · ht in 'lünchcn <len \ er in der a crfreu ndc wird ab' r 
durch da übertriehene «\\ a sert rin ken abge to sen ;4. Kn eipps e:·. te ü!Ten tl i h l uren 
nJ P fa rrvikar in Boo , Ank lagen de l r. Mann heim ·r und ~e p theker mmc lh:rner ;+'''· 

araufhin Mah n · hre iben de bi ehöfli hen l ekanate Er kh im 75. Kn eipp erteiJigu n ' -
hrift an da Köni 1 li hc Landgeri ht ßahenhau en, Rcchtferti 1 unf7 l ez. d ' Tode de 

kl in n Jer mia 1 lau 75*. Kneipp · Kuren al tadtknplu n v n u bur 7 ·:::. Frau Katharin a 
J 1 ffmann eine r te Patientin jetzt no h lebend 77. J ic nwendungen w rden im ade­
hä u hen de Klosterh ofe · rteilt · Kn ~i pp: \ or i ht un d Zurü khaltun he im Kurieren ; -*. 
Jahre h richt d~ . Bezirk. nrzte Dr. , hmidt von Türkheim ( nklagen •e/ n Kneipp) 7 ' . 

crteidigun -- hrift vom 1. J\Hirz 1 ' > gegen die Vorwür~ und nl lage n der K„ni lieh n 
ezirk · ~irztc von ürkheim und Mindel heim und de eri ht arzte J r. etzcnd rfer ; "''· 

1 eilage zur Vert ·idi ung hrift vom 1+ Mä rz 1 '·G, Anführung einzelner Kure n und Kur 
e r~ Jg Kn ' ipp wird endli h bewo en, be onders von rzabt 1auru \ on euron 
Jas 1 u h 1eine \ a erkur' zu hreib n 5* un ter. tlitzt von Abt Jldephon rnn c kau 

und uflagen die e \ erke <i* · eine F !gen: ungeahnte u brei tun der 
\ a · ·c rkur ~) 7 · Kn eipp ührig Bü her u er rde ntli he r Krankenzuzu na · h 
\Vöri hofc n ' 1

• J i \\ as rh eil l·und vo r Kn ipp : Prie. nitz und ine Kur '9· an di se n 
und an Il ahn und rt l l hnt sich Kn eipp nur in ein z ln en Punkt n an ~10 . \\ irkun n 
d r J neipp hen Anwendungen ~ o:i:_ \ ert der Anwendun ge n l ardinalpu nkte der 
Kn eippkur : 1. l ürz der Anwend ungen 2. T ei lanwen<l un 1 en 3. i htabtr knen · hi r 
üb rall clb üindi 1 c \ or 1 ehen gegen üb ' r der \ Vr. erkur der frühe ren Zeiten _ 1 *· Kn ipp 

crdien t um die H bung und 1 opulari ierung der\\ a erhe.ilkundc1 'cgründet bc onder 
auf eine scharfe aturheo a htun _ +*· 

VIII. Seb. Kneipp als Arzt im eigentlichen Sinne. - 115 

Erforderni zu in em wahren rzte Kn eipp e a sie in ,·ollem la ·:;:. Liebe 
zur leidend en Men hh ei t hervor t ebender haral ·tcrzu g 97. • ntwi h tunde 
l etcili ung de r erzte Krank nunter u bung da ei ;*. r 

e enü er < • Kritik der u führun rTe n de r. ' h ·dybä u ~ ) *· Intere ant 
ild d r ~ preeh tun de _ :::_ rdn ung in d rselben, l urbüchlein 9 . l ne ipp s he adeUrzte 

'on \ i\' öri . hofen : Dr. med . ernh uber Dr. med . Klein hr d * r. med. er mann Dr. med. 
Taeke Dr. mcd. Wermingh nu en r. med. Baumga rten 1 ; J r. m d. \\ irz l r. med. fahr 
und and ere 1 :i:. Kn eipp \ erhUltni zu einen ci enen A 'm i ht, 

ründli hk eit tro tz d r gr n E ile und Jer ro · en Men e 1 1. eine U\ er i ht 
auf die 1 leih ir-1-un cJe \ a er w1 li' . ßehan :llun ~ d r Krank n ohne 

rUfin 13. Für tin J . 1 2'' ' l erhheit' 1 o3. Behandlun in de r p theke 1 3*. 
Lupu lci iend 1 -+· G'e un n litz 0 u ~ zum Teil on Kneipp clb t erteilt 1 -+*· 11e er-
prlifung n Hon ra rfrage oft auf hum rv II \ ei. e gel„st 1 5. Markgraf' der ' pani r 
au Bar lona 1.05*. J a Dien tmäd h n di äh rin die Hofdam die W eber 10 . 
Kn ipps rtrUge in \iV„ri holen 1 * ei n ertrag wei e die me ottbe nad ten 
V 11 redn rs 107. G di nheit -in drin lichkeit d r orträ e 1 Humor in den elben: 

tü r.k hcn, da hnupfen der Damen 10 ortrU e auf Rei en all. ernciner 
_ l ncipp bei I ra nkenbc u ben i 10. rh alten den l neippärzt n e en-

über in der öffi,ntliehen pr eh tun 1 und im Privat,·erkehr, B urt ilun d r rzte 111. 
L neip p e rb ~Utni zum tand der erzte überhaupt, anfangs etwa ' pannt 111*. Dur h 
alte l ~i ndliche V rurt ilc und ' r hi.edenen • infl u · 1 ed in rt 112. reinbarun ° mit den 
barmherzi en Brüd rn 11 2*. 1 neipp Immediat · in abe an e. Kön.i liehe Hoheit Prinz­
regent LuitpolJ Y n a rn 113*. Ausbreitung der Laienbe wegung der Lai närzte · daraufhin 
Gründung de V rein der Kn ippUrzt am 2 . Februar 1 _ +, T ilnahme i -neipp daran 114 , 

er bl ibt jed eh von den näch ten eneralver ammlungen de elben fern 114* er. eheint 
aber auf der letzten vom ebruar 1 ' o er ine h rzlieh eindringli h nspra h 
hält II 5. 

ll* 
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IX. Seb. Kneipp als Mensch IJ6- I 5 
1 neipp in der Jug nd sch win d. U htig . pä tcr zu ei ner starken, ~ sten 1 on tituti n nt-
wi kelt J 1 . eine gr . e A hUrtun i 17. J ie , ugengläser' 117*. I neipps Tage 
ord nun g : früh aufgc. tanden ier- l hr-Me .. e, h ·Uh . tü k, seels rgli he rbcit n J 1 . ann 

hriftstclleri eh thUtig prech~tundc im l urhau s, Be u h im · 1, Mitta e en im 
I lo. ter 119. In der pothcke achmi tta s. prech tund da nn in A. 1 oder in Klo .e r 
da nn or trag 11 *· Der pi tz, l neipp treuer e leiter 120. b nde . n im I lo ter 
n chmal e uch im A ·yl, dann zur l<uh 12 *· 1 neipp W a„ ranwendun n 121. in 

ahrun Uu er t einfo h ier und V\ ein nur . el ten sein HauptgetrUnk Was er 121 *· 
Men eh Uu r. t einfa h, on fe . t m ott\·ertrau n · un •emein fl is ig und uneigen nlitzig J 22 · 
•u tmütig und doch zugleich etwa. derb und chlagfe rtig 122*. Humor ken vom ,1 re chen 
von den , im pelfranzen'' 123 . ine Klu h it 123. In ge chUftli hen in en jedoch un ­
erfahren durch man ·hc Täu chun en zu r V r hlo enh ci t eflihrt 125. l'n ipp populär 
in ei ner \ a erheilkunde, . ieht nur di e Licht eiten 125 *. J nei1 p Ilumor 12 i*. 
E hrun gen I n<'ipp : americre e rcto durch Vermittlung <les E rzherzog. J cp h on 

e terreich 12 . omthur de rden s m heilige n rab, Mitglied d r len de heiligen 
Johann e von ott und der I ngregation d r Lateranen. i hen horh errcn 12 *· J neipp 
Freund e : Prälat Merkle ein erwan dter und rö ter ' ohlthUter 12c . Jubelprie. ter 

unk 12< *· Am n\:h.h ten teh end und on rö tem bi ans Leben ende r. Andrea 
chm i<l, irekt r de. orgianum in München 1 3 1. l ie er i r ihm allenthalben behilflich 

be ondcr bei der Renova ti on de r l fa rrkirche von W öri . hofen und d r 1 ape lle on 
tephan ri~d 1 1*. Mitteilunge n über l neipp 132* und eine tiftun n 13 *· 1 a Kurhau 

de r ba rmh erzigen rüder, egrUndet 1 r, den Mall r dorfer hwe tern anvertraut 134*. 
Den ba rmherzi n BrUdern Ubcrgeben 1 2 und im Jahre 1 4 vergrö en 135. a 
1 indera yl I neipp J iebling ch''pfung 1 e onnen, von rewing aufgeführt 13-*. 
Typhu epidemie da el t i 3 . Einri htungen, Hausordnung, ahrung 13 *· Wa ser-
anwendungen, nterricht 137. Be chäftigung !er Kn aben und Mädchen, piel 1 . Aerzt -
liche ehandlung, tägliche pre h tundc 13 . J Jierzimmer, g plant auch in I olier­
hau 13 *· I leid ung : Lein 11\ ä ehe qo. arfu · gehen 14 *· orge für die Reinlich­
keit i..p. paziergänge im ommer Terras e 141*. uf i ht und immen Uhrende a ht­
wll h lurch chwc tern 142. a hdem 1 urhaus und l indcra yl in da igentum der 
ba rmh erzigen ßrU<l r gegeben war chafft I ncipp auch den armen Franzi kanerinn en 
von Mall r dorf ein eigene , ichere Hei m: da l neippian um 143. r prlinglich al 
Lupu hau be ti mrnt, rhält es die [ onze ion für ein allgem ine 1 rankenhau 14 *· Im 
Jahre 1 9 · mit dem au begonnen 14-+· ach ver chieden en H inderni en unJ Geld-
ve rlege nheiten eiten neipp von den Franzi 1 an rinnen Ubernommen, ollend et und 
rweitert 14-1-*. ergrü serung der Hau haltung. chulc, Neubau der M\Jdchcn chule de 

l ominikanerinnenkloster Kind erbewahran talt Wöri h fen 145. 

X. Pfarrer Kneipps Reisen 

Nach Jan cm rängen beginnt 1 gr. 1 neipp i 92 eme ertrag re1 en 14 ; begleitet von 
Herrn l farrer tückle 146*. D r on ihm früher kuri ert worden 147. Kn ipp 1gen­
tlimli hkeit auf Rei en 147*. ah rung w~ihr nd der elben q. >. liberall enthu ia ti eh 
empfangen 1 *· eine Vorliebe für di e Ei enbahnbcamten 14 . V rzei hni der 
einzelnen Rei i:.n im allgemeinen 15 . Au füh rlicher cri ht der Rei e vom Juni 1 3 
nach Margarethen - Insel (Pc t), Ratibor, re lau, ei c, Liegnitz, örlitz, Komotau 151. 
Aufenthalt in Budape t 151*. In Ratibor 152*. In re lau, ei .e , Liegnitz und 
Görli tz 153. Kn eipp Audienz bei einer 1 önigli hen lloh it, Prinzr gent Lui tpold 
v n ayern 15+. Hericht der Mün hener euestcn achrichtcn 154*. I nei p zur 
J öniglichen Hoftafel geladen 155*. M nr. I neipp beim 1 ap te : omrei e, nm1z 
de Msg r. r. jur. Paul Maria Baum arten, und Jub Jme e r. Heiligkei t am 
i . Februar 1 94 in t. Peter 1 rG. Mittwoch, 21. Februar r te udicn z bei r. Heilig -
k it r 5 *· nterredung Leo II I. mit M r. Kn eipp 15 . z, cite Audienz vom 
24. " bruar, I on uhation 1 o*. l r" nungsfeier Leo X II r. am 3. Mürz 1 1. b chied -
Audienz, Heimrei e 1 2*. 



XI. Bunte Blätter - Fürstliche P at ienten 1 4- 17 
1 ege heiter . Leben im a tzimmer de I lo ter · till n Dankb, rk it ent prin , t da 
'tammbu h begonnen v n den beiden Erzäbtcn 1auru und Pl:lzidu \ olt r von 

uron 1 4. Mit den \er hieden ten intrUgen in l oe ie und Prosa 1G-. In hrono-
grammen 1 G5::'. Darunt r von Domprop t Thalho~ r au ich tä tt 1 - i. Dr. Poertzgen 1 ~. 

ekan inder 1 u . Fraerin Re tor ot t. J eph' chur h ew rlean 1m 
cp tember 1 und Regen trau . on fontab aur 17 . i hof Johannes YOl1 Luxemburg 

(24. ovemb r 1 _) und Direktor Haberl 171. om Patriarchen l a rdingl Domeni o 
go tini on Venedi ( . ugu t 1 < ) und on Dr. l or 172. erzei hni der weltli hen 

Für ten, die in den Jahren 1 ' 9-1 g- die I neippkur in \i\iörishofen betrieb n 
173*. Hohe Kir henfür t n wel he 1 5 m i\ öri hofen al I ur ü t w ilt n 
174. Einer der er tcn für tli h n nhän er der I neippkur: Ilerzo Paul zu M l·Jen­
bur 17 *· e onder befreund t mit I neipp waren : e. l . K. Hoheit rzherzog Jo eph 
'011 sterreich den neipp v n s hwere r J chia geheilt hatte 177*. e. I . Hoheit Prinz 
Heinrich von ourbon 17 * und <ler Maharads ha von Baroda in Indien 17 . nter den 

eistlichen \ ürdenträgern emc minenz I ardinal ür terzbi chof on Pra , Graf on 
chönb rn 17 *. 

XII. Seb. Kneipp als Patient 1 0 - 227 

l neipp hatte i h im Jahre 1 c 3 ein n doppelten Rippenbruch dur h inen turz zugezonen 
do h ohne ' eitere F 1 e11 i o. bekam er in der I lo ter akristei hwindelanfälle 1 *, 
bei An tauungen im nt rleib 1 1. \ ieder be er und dem rzt -Ta 1 97 no h voll­
ständi beiwohnend 1 ) 1 *, verfällt er dann ra h. In einer J rankheit h:· 1t er an seiner 
Kur fe t, alle andern 1ittel au hla end 1 2*. Auch Mattei s lektrohomöopathie 1 3 · 
zur I on ultatio 11 werd en 'on au ' ilrt KneippUrzte zugezogen 1 3*. l ' n ipp wird im hlo ter 
von Frau eba tiana und ened i ta epftegt 1 -t*· on Bis hof P etru , Prinze in Bourbon 
1 -1*, und vori Direktor hmid be u ht Mit der Vers hlimmerung de Leiden 
wcrd n offizielle ulletins aus egeben und an 3 Zeitun en ver and t i 5*. 

Kranken cschicht I neipp : 
ermehrung de ur tes und der rinabsonderung chon eit län erer Zeit 1 5*. Teiln ahme 

an d r Beerdigung des Pfarrer von ttobcuren i rkältung in der a ht i * und 
während der eerJigu ng i 7. efinden am g. 1ärz be er 1 7; J o h fe t r Tumor und 

chwellung de eine 1 7*. m 3. pril erkrankt er beim eichth ·ren im 1 1 

letzte pre hstunde Vers hlimmerun * Am pril Au dehnun de Tumor, 
h' ell ung des eine Puls nervö , timm e matt i o. io. pril : ermehrun hwä he 

abend etwas be e r 19r. i r. April: Jm allgemeinen be 1 r *· 12 . bi q. pril: Befinden 
subjektiv zufrieden teilend 192. 1 ~ . April: chlecht acht 1 2*. 1 . bi 1 • pril : Be-
finden wech el nd 193. 2 • bi pril : eben o 1 4. 2 . April: Ab chied \On Direktor 

chmid a ufregend 1 4*. 27. eh elnd efinden j do h tete er-
grö serung de Tumor 1 ". 4. elirien, schlimm ä hte Zunahme der 

hwäche 19 ; H ebung d üdwein 1 * 7. Mai : schlimme a ht, Besu h 
de H rrn r. J. tützl e. chenkelgu vorübergehende Be erun 1 7. . Mai: 
Anhalten der Bes erun r 1 r1. Mai; die acht unruhi, d rTagetwa be ser 19 *· 
15. bi 16. Mai: gros e hwäch · Direktor chmid zu Be uch 1 1 neipp nimmt 

r. Baumgarten Bett zur Lager tätte 1 * urch die Deputation wel he die ki zze de 
I neippbrunnens überbringt ehr ermLidet 200. 17. Mai: gros e hwllche der H erzthä ti keit 
2 *· om r • Mai ab werden offiz ie lle Bulletin au gegeben 201. Nacht ruhi a kleine 
Wendunn zum e seren dann unruhige a ht, w e h e lndes Befinden 201*. 20. :Mai: vor-· 
übergehen de es erung da nn gro e Herz chwä he 202. 21 . Mai : cfinden subjektiv gut 
2 *. om 22. bi zum 2 . Mai da verhältni mil i gute efinden andauernd 204. 3c. 
bis 3 J. Mai: neuer 1 räfteverfall orüber ehende Besserung 207. l neip zei t i h zum 
erstenmale wieder den l urgU ten 20 . 1. bi 3. Juni: efinden im allgemeinen befriedi end 
zeitweise jedo h gro e Herz ch\! äche und tete ergrö serung de Tumor 2 • 4 · Juni : 

esuch der Pri nzes in ourbon 210*. 5. bi 7. Juni: inwcihung de Kreuzweges· 
Kneipp sehr angegriffen 211, b i . Juni: efi nden gleich, zei twei e gros e hwäche 
2 12 , 10. bi 12. Juni: chwäche andauernd 213. Im l ranken bette photographiert on 



\ alter\ il Ja 2 1_1* · 1" . Juli: , h\\'d lung Je 1 ein e. An rrnc h hei der Fnh ne nw ih de 
'Uinn er- ercine Juge nd beru f ... orgc fU r Je nse its 215 . 1-J . Juli: h:rUft ·vcrlall · t ·ilt ndcnken 

au 2 1 (1. r 5. Juli: Zust:rnd gl i · hblcihe nd gege n bend , i · h r er. chl imm crn I · ( nterrcJun g 
mit dem :\rztc über Mara mu s \ a er ·ucbt übe r len T o 1 k s JY<i lat n 1 rkJ e 2 1(i* . 

J(i. Juli: ·rschlimm erun g : e ze igt ich Lungc ninfiltrCt ti on 21 {' . 1.etzt · l uL kurve ,·ierteJ­
. tUndige r T d ~s l ampf; L ncip1 . tirht '1111 ~rahn! i hn mstage 17. Juni 1 7 
2 1 *· t i nU h. te n Bekannter nmmeln i h trau rnd um die Leich 2 1 . , h ·idung 
ge!Uutc der Leichnam wi rd r t im 1 lo ·tc rkr uzg·rng dann im Lci · henhau . au fgel ahrt 2 1D*. 

Eini ges üb e r d e n l e tzt n Ta g und di e le tzt e a c ht d e l rUlat e n 
l nterredu ngc n Uher d n T d 22 1. h h ied v m Kon\'c nt 22 1*. Letzt ( Jung dur h 
l lerrn Direktor chmid :t22 . l .ctztc a ht un 1 letzte r M r 1en 2n*. T !c. lrn mpf 223. 

uf Wunsch de rzte find et die Lei hen„ffnun g dur h Dr. 1 o<l e r statt n3*. Di e e-
schwulst wird im path Jogis hcn Institut in M Un h n mik.r k pisch unter u ·ht 2--l-· 

c k t i n s -· B e f u n d 
Zcitdau r 3 ... rund en. . „ u · erc Besichtigung 2:.q .; 1 . 1 nnere Be ichtigun,' : a) r o pfh öhl 
22 *· l ) Brut- unJ Bau hh "hle : rc . Brusth öhle 22S*· ß. 1 au hh"hl e 2- ·*. T d ur a~h e : 

dur h Er · höpfung au eitrigem Zcr f:ill der se it rn hr nl Jahre fri t be tehcndc n mali •ncn 
eubildung w lch c myloidd cge nernti n der iercn \'C rur a hte 227*. 

XIII. S eb. Kneipps Begräbnis und T estam ent 
orberciwn gcn zur 1 cgrUbn i ~ ier · T elegramm e, Trau rsd1mu k 221 . rdnu ng d · L i h n 

zu e 22 . 1 irchli he und weltli h · ertretunge n un 1 J putati nen 22~)*. n 
1ezwungen ·wird d r kürzere W eg tür den Leichenzug g nommen 230. Begräb ni · tlittc 
del ori crt 230* 1 eteil.igun nm J. i hcnzuge eit ns d r rd ns~c no ·en chaft n 231, 

eiten · der 1 urgU te · in e rnun g der Lei he, Grahreden, Trauqrgotte dien t 23 1. ße -
t iligung und ertretung der 1 r 2 2 . Beri ht der iener euen frei en Pre sc 232*. 

J es Wi ner ,Fremd nblatt '' 233 der , 1 ölni hen Volk, zeitun •' und de euen \ ir ner 
Ta eblatte ' 233*. Der ,t ölni hen Zeitung de Berliner J olrn lanzeig r. 23-i. er 
Münch ener eue t n a hri hten 235 . 1 s „l e tu 1 loyd ( 235*. l ~ ed e de Wiener 
ürgermei ter Dr. arl Lueger 23 ·*. W rtgetreue beglaubigte Ab ·chrift d Te tarn ·ntcs 

des M gr. Kn ipp vom I • April 1 95 *· 
XIV. Wörishofen im Sommer 1897 ohne Kneipp 

Gefahr für Wörishofen, mit dem T ode l ncipp zu fall en 23c . ]) m ucht Kneipp vorzu 
beugen durch eine Erklärung li e Kur rdnung regelnd 23 *· rsprUngli · he tellung de 
Priors Reil e 23~)* . r ' ird v n ein em T il der l ur 11..istc zum a hfol er J neipp 1 e 
wün cht 24 . J ie bezi.i gli h etiti n 2-1 0* . 'e it 2< . Juni ortrU e d Prior in olgeJ e n 

erlegung der öffentli hen ~ prechstund des r. Baumgarten ins 1 neippinnum · l re r bde 
und daraufhin Verl gun g au ch der orträge in · J neippianum 2-1 2. Zwei Erklärung n 
on I urgUsten und Einwohn rn für l r. Baumgarten 2-i ·i.*. Trotz der v r hicden en 

Gründe und hwieri •kciten find t sich eine ungemein zahlreiche vornehm e J ur 
gc cll haft ein 2-14· Paul Herzog zu 1ecldenbu1 g, Herz g on 1 rn ganza nnz von 
J ourbon Marquis Mendcz de Vigo au ... panien Fürst Gallitzin und nator von 
f arni ki au Ru sland 244*. 1 ie l rinze inn en n fscnburg die Prinzt sin von al e 
I rinz ro rzherz g .Jo eph n t rrcich 2-t S. esonders zu erwUhnen rzh crzogin 
Maria Theresia v n · terrei h '- -J.5*. rzh rzog Leopold al ator Für t Lub ' ki, wel her 
d f1 Lawn-Tenni -Klub stiftete 247. inweihun d r E neipp ]Uellc am 
Barth lom~iu - u. flug na h tephan ried und Gründung ein e l mitce zur rrichtung 
une bcli ken auf der cburt tätte Kneipp 24 *· Proj ktirte l neippdenkmal in W öri -
hofen 24 *· uch nach Kneipp T d be teht noch die l n ippkur fort 24~1 . Mö e au h 
\i\Törishofen das bleib n wozu es Kneipp ge chnffen ! 24 *· 

Personen- und Sachenregister 

Orts-Register . 

251 -25 . 

260- 263. 
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itelvignette 1) Kornpo ition von 1. . Knrni ka: Der Kop r-.neipp nach einem Bilde ,·on 
A. dolph in Pa sau· 1\ neipp mit mehreren Kurgi:i ten vor der jetzigen Heimat in 
.._ t phansrie<l. ach einer Photo rnphie au I neipp achln sc 

tephan ri d on einem „ m nördli h errichtet n Aussicht turm au riginalaufnahrne 
von raun, tt heuren 

Tnn re der Kapcll zu t ph. nsried. ri inalaufnahme von Walter\ ilda 
Dns Geburt hau eba tian I'" neipp 111 teph. nsricd . riginnlnuf nnhme de emUlde \'011 

:'.. . turli durch \iValter Wildn 
Tit lvignette (IT) Kornpo ition von M. v. Karni ka . 
Xa er 1 neipp ater b. Knei1 p . a h einer 'ilhouette nu Kneipps a hla e 

ic drei ich ten Kneipps lFrl. There e Ro ina u. Walburgi ) vor der\\ a ~hkü he de Pfarr-
bau e zu \ "ri hofen · riginnlaufn ahme rnn vValter Wilda 

ß im FrUh tü k in der tube der jetzia n Heimat. a h einer Photo<>raphie au · l neipp 
ite!Yi nette rfl ) l mpo ition von faler 1 h. huma her in Rom . Primizdatum (2+ Au u t 1 52) 

\ erkleinerte Fak imile ei ner Pr be hri t de \ \ erl ·rno hüler basti:in Kneipp e chrieben 
im · 1ai 1 ., 

erkleinerte al imile de Entla ~ ung heincs de nnrng chülers , eb::i tian Kn eipp, nu -
es teilt nm 1 r:;, Mai 1 "_ zu ttoheuren 

eb. I neipps W bstuhl (j tzt im Kloster Wöri . ho~ n). r:ginnlau nnhmc von \\alter \\' ilda 
Jröncnba h in ~ 1i, nben. ri inalaufn ahme ,. n Braun tt beur n 

Altes Je uitcnl ollef.7 und L ceum in 1 illinnen. (Kneipp W hnung 1 46- 1 + .) ri 0 inn l-
nufnahme on Fritz Gallenmüller 

Alte . und cu.... ymnasiurn in Dill in en . 1 iginalaufnnhme von „ ritz allenmülle r 
' tudienzeugni für das Jahr 1 45 '4 aus estellt zu 1 illingen am - >. ugu t 1 46. Fak irnile 

ymna ialab lutoriurn om 2G. Augu t 1 4 . Fa! imile 
An icht de oll gium G r ianum zu Mün hen ,·om ·nivcr it:.it platz au ri inalaufnahmc 

von L. , hies 1, MLinchen 
Da Prie ten eihe -Diplorn I n ipp 1 • • aksimile 
T nn rc der Pfarrkirche von ttob ur.:n. Phot graphi he Aufnahme \'On rnun 
Titel i '11 ·tte (T ) Kon1po ition von M. v. Karni ka: Im Lei henzugc und ß cim lcxangelium. 

a h l hoto rar hice n au . dem a hla ·e 1 neipp. 
\/ allfnhrt kir hc o'n ßiberba h. riginnlaufnahme \' 11 Jall, \\ rtin ge n 
[ farrd rf oo . ri ginalaufnahmc \'On hmi 1, abenhnusen 
Kirche und Pfarrhau von , t. Ceorg 111 ug. burg. a h einer Photogrnphi aus Kn 1pp 

a hla 
Da Hau _ ' ;, in w ·1 hem 1 · neipp im Jahre 1 54 wohnt ri inal-

hmid 
n D minilrnncrinnenklo ter in\ öri ho cn ,·on sten. riginalaufnahm e v n \ \alter\\ ild 
t a tian l neipp im Jahr 1 .:'I • 

Altar im hor <l r KJo · t rk ir h zu \\ "ri h f n. rioinnlnufnahme v n \ alt r \\' ilda 

Bei htvater eba tian Kneipp im J bre 1 
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Wohnzimmer I neipp im Kloster, wo er 25 Jahre lang w hnte. ri inalaufnahme von rebmer 4 
Ga ·tzimmer im 1 lo ter zu Wörishofen. riginalaufnahme v n Fritz rcbmer . 35 
„Aspe rgc me'', . cgen über J en Friedh f. ach ein er Photographie au J neipp achl as e . 36 
Kneipp in der Kloster! irch , von ler Kanzel da angelium vorlc end. h einer l hoto-

graphie aus dem achla e Kneipp. . . . . 37 
cba tian l neipp la Req ui em für die v rstorbcne 1 riorin de Domini! anerinnenld ter 

Wöri ho~ n celeb ricrcnd am ). Juli J (J. ach einer 1 hotographic au dem ach Ja e l neipps 
r te eite Je Manu kriptcs der ersten l r dig t 1 neipp om 27. ugust 1 '52 . Fa! imile . 

Titelvignette ( ) v n M. v. l arnicka: Mit Herrn irektor hmid auf dem \ iesensteo· 
Monsigno re l ' neipp rabend (nach 2 hotogrnphiec n au dem a hla e), un<l die kleine 
Kn cippian erin nach einer r nzc von . e b cl .in H.om 4 > 

eb . l neipp tacltkaplan bei „ c. Georg zu u burg 1 54 . 4 
lochaltar in der I lostcrl irche zu w ··ri h fe n. l hoto r< phie von r. Mertens u. ' ie. Berlin 5 

Wohnzimmer de Pforrer l neipp im l farrhause zu Wöri hofen . ach einer Photo raphi c 
on Fritz rcbmer . . . . . . . . . 

1 farrhof und T irchturm von Wöri h fen ordseite. ri inalaufnahme von ritz rebmer 59 
itelvi nette ( 1) n M. v. Karniclrn: l farrhaus und 1 orf tra e· Msgr. l. neipp an der ~ cke 

der J neipp tra sc l ie untere Mühle. ach h toorap hieen aus l n ipps achla e J 

Wöri shofen v n Udo ten. rigin::ilaufnahme von Fritz reb mer . . 5 
ranzose ndenkmal in W"ri hofen. riginalaufnahm e von Wnlter vVilJa 57 

1 farrhau und J irche. tra enan icht. Ori inal aufnahm e von Walter Wilda 5 
f nnere der Pfarrkirche. nch einer Phot raphie von Fritz Grebmer . 59 
Panorama on Wöri hofen; An icht v n W sten, v m Kindern yl aus. riginalaufnahme 

von Walter Wilda . . . . > - > 1 

ollbild: hemali e 1 oktorhaus; uf der Il auptstra e · Auf dem W ege zum • i h\ alde· Am 
ee · m Bache · Wan lelbahn oder Mariengang· m a he, andere An icht; k. k. öster-

rei hi ehe H heiten an der rü ke. rig in . !aufnahmen v n MenJ cz de ig Meu ni er 
und 1 riol . . . G5 

• hrenbUrgerrcchtsurl unJe <l er eme inde Wöri shofen 
Titelvignette ( II) riginalk mpositi n von Ph., humncher, om . 
Titelblatt und Titelkupfer de Hahn' chen Wa erbüchlein . riginalaufna hme von chie 

München. 
itelblatt der eberarbe itung des Hahn hcn Was erbü hleins durch 1 r f. ertel. riginal -

aufnahme on L. chies 1, Mün hen . . . . . . . . 7 
onauhadeplatz bei Dillingen. ri inalaufnahme durch allenmüller 71 
a Ba sin im arten des eorgianums. riginalaufnahmc von L. chies J, München 73 

ßei1..htvater J neipp. Porträt aus dem Jahre r 75 . 74 
usMsgr. l neipp Wohnzimmer im Pf< rrhofe . a h eine r Photographie von Mal er H "flinger, a el 7 
adehäuschen im ua lrathofe de l lo ters. riginalaufnahme von Walter Wilda, Berlin. 77 

Er tes Handwerkszeu Kneipp . rig inalaufnahme durch Walter WilJa 
Wassertreten im Wie enba he. riginalaufnahme dur h M. L. .ourt 
M gr. I neipp mit Dr. B::iumgarten am Fcn ter. ach einer Photographi von Fritz Gr bmer 
Kn eipp auf einer an! itzend. ach ein er Photographie au J neipps a blasse 
Inn eres der hi tori hen \ ra chküche de Pfarrhofe zu Wörishofen. Nach einer Photographie 

nu Kn eipps a hlns e . . . . . . . . . . . . . . . g 
Hi toriscbe \ aschkUche de Pfarrh fe zu Wöri h fen . riginalaufnahme dur h Fritz rebmcr 

ie Apotheke Msor. I neipp . riginalaufnahme durch Fritz rebmer . . . . . . 3 
M gr. Kneipp mit den KinJern de A yls. ach einer hoto raphi on ritz rebmer 
Titelvi nette ( III ) J omposition von M . . l arnicka : 1 <l f. Kn eipp mit • rau berin vor d 111 

A yl; M gr. Kneipp mit r. aum arten aus der prech tunde 1 ommend · Auf dem We e 
zur prechstunde. a h Ph togrnphieen au Kneipp Na hla se . . . . . . J) 

M gr. 1 ncipp, Porträt itzend. Photo raphi ehe ufnahmc Jur h Höflinger u. ohn Ba el 7 
farrer Kneipp in der , prcch tunde. ach einem cmäld v n Prof. tto Hcyden . g 

Msgr. I neipp bc ucht einen Knaben im l indera yl. ach einer Photographie au I neipps 
nchla s 1 1 

M gr. Kneipp k mmt mit r. aumga rtcn aus Jer öllcntli hen • I rech tunde im r urhnuse ro3 



M gr. I neipp behandelt inen lupu kranken KnaLen in seiner Ap th eke 
,H err Pr~i lat hi er i t eine alte Ru in 
W enn die mit mir red n will na hher su ht oen 1 olmet her 
n h dem Vortrage. a h einer Photographie on f ritz r bmer 

Detail v n Jcr J laupt tra ein \t\ öri ·ho fc n. a h e iner hotograph1e a u dem Na hla - Kn eipp 
Zwanzig von den rUnd ern de inte rn ationalen ereins l neippsche r rzte. a h ll1 r 

Photo raphi e . . . . . · · · 
Titel vign ett (1 ), 1 omp ition Yon M. \·on I arni ka: I'" n eipp mit der Frau berin auf der 

Treppe de 1 · I neipp Brief Je end· Kneipp mit Herrn geistl. Rat Hundham mcr und 
l I rrn 1 irektor chm i<l. a h Photograp hi en au Kn eipp a hla 

M gr. 1 neipp in d r ieruhrmess . - 1ach e in r Photo araphie a u I neipp a hla e 
er pi tz. ac h ein er Photograp hi e au Kn eipp achla e 

M r. l nei pp beim Früh tü k. ach einer Photo raphie au Kneipp 
rn te und H eitere ( oll bild) : ~ it H errn l irektor ch mid · or dem uben 

an de r yl - reppe · Mit Herrn Pfarrer tückle vor dem A yl· O. terei rv rteilung im 
Mädchen- aal d y ls · 1Ji t Herrn rp au des a 

M gr. l neipp r. onifoz und Fr. enno t . ach ein er Phot rraphie on Fritz rcbm r 
Mathia Merkle päp tlicher H au präla t. ach e in r Ph to raphie . . 
M "r. Kneipp mit Jubilarpri te r funk. a h einer l hotographi e au I neipp a hla s 
M gr. Kneipp und H err irektor chmid. ach einer Phot graphie von Fritz Grebmer . 

a a lte l urhau . ach ein r I hoto raphie au l neipp achla 
Hofbaumei ter rewing. a h e in er Photo raphie . . 

os I. neippsche l inderas 1. riginalaufnahme von Walt r Wilda 
Da l urh au . a h einer Pho tographie vo n Fritz rebmer 

• 

rundri des I urhau e ( e ubau) . . . . . 
Das l neippianum. riginalaufnahme on \Valter Wilda . 
Grundri s de 1 n eippianums 
Hau haltun in titut und n ue 1äd hen hule. riginalaufnahm e 11 ritz Grebm r 
Grundri de Mä<lchenin titut s im om inikanerinnenklo ter 
M gr. l neipp or dem yl b t au tei lend. ach einer Photor;raphi au l n ipps a hi n 
Titelvignette ( .) l ompo ition vo n !laler 1 h. huma her in R m 
Msgr. l neipp mit inem tä n<li en Rei ebe 1 iter l farrer loi tü kl c. a h ein r Photo 

gruphie vo n J. Höflin er u . ohn a el 
Msgr. l neipp auf der H eimkehr von einer Vortra rei e. ach einer Photo raphi e au 

l neipp a hlas e . . · · · · 
Auf dem H eimwe vom Bahnhof. a h einer Ph tographie au dem a hla e Kneipp 
Kon ultation auf dem Bahn tei e. Ja h ein r Pho to raphic au Kneipp a hla e 

udienz bei r. eili keit I eo III. ri inalaufnahme von V\ alter Vilda . 
An d r Porta della entinella d atikan 
Titelvignette ( ll, l ompo itio on Ph. chumacher in om . 

eite des tam mbu he im Dominik.an rinnenklo ter. ri inalaufnahme on \ \alt r \ Vild 
Alix, Gro herzog in on To kana, , rzherzogin von Ö terrei h . 
FUrst ubeck i . . . . . . 

lfred , I rinz von ro . Ori inul aufnahm v n Fritz Grebmer 
Die drei Infantinnen von panien mit 11. r. Kneipp 
Don a rlo , In fa nt on pamen 
Prinz H inrich von ourbon, raf von Bardi mit M gr. J ne ipp. ach einer Photographie 

on Fritz rebmer 
Päpstl. un tiu s Ajuti und Kn e ipp 
Paul, Herzog zu Me klenburg, und Marie H erzogin zu Mecklenburg. riginalphoto 0 raphie 

von Fritz Grebmer . . . . . . . . . 
Erzherzog Jo cph von · terr ich, rzh erzog Jo eph Augu tin und M r. I. neipp. a h einer 

Photo raphie von ritz rebmer 
l ardinal Für terzbi chof v n Prag Grnf chönborn, mit M gr. Kn ipp. Na h ein r Photo -

graphie aus Kneipp Nachlas e . . . . . . . 
itelvignette (XII), riginalkomposition on Ph. chumacher in Rom . 
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XVIII 

M gr. J neipp mit einer ruppe böhmi eher 1 u r 1 \:i. te 1 2 

M 'r. I neipp un d r. med. Collet au Bar cl na und die pani. he V 1 nie de Jahr 1 J 3 
M .~ r. Kneipp mit l arJin al ihbon Yon B:tltim r , d m apo toli sch n untiu Ajuti v n 

Mlin hcn, i chof Tholey on 1 etr it mehr ren I rUl,iten und iner ruppc von 
merikancrn und Engländ rn . . . . 

M r. l neipp und der apo t li . he untiu Ajuti mit <l r italieni chen 1 olonie de Jahr 1 ' 

r. l neipp mit dem Spitz . . . 
dre e de Intern ationalen ere1n . Kneippscher erzte. rigin alaufnahme von Walter Wilda 

Dr. med. aumgarten, \ "'ri h fcn 1 o 
l r. med . ernhuber o enh ei m 192 

J r. med . Wirz Adenau . 1q3 

ul kurve vom 27. pril vorm itta g · . 1 .+ 
M gr. I neipp mit Dr. Baumgarten um Fcn ter der Lidseitc der neuen MUJ hens ·hulc. Auf­

nahme vom 2 . pril 1 J7 . . 
rkundc Uber die ufnahm e M gr. Kn cipps als E hrenmitglied in den l neipp crcin Wlirz-

burg. riginalaufnahm e von Walter v ilda . . 
ebastian Kneipp mit r. aumgarten. Ph to rnphie vom 3. Mai 1 7 ufnahme von 

. v. Zabue ni . . . . . 1 ( 7 
rkunde üb r die Aufnahme M gr. 1 ncipp al Ehrenmitglied in d n crein für Ge und-

heit ptlegc und naturgemä ·se lfeilwci lm, Neu - lm ( aturheilvercin). n in al 
aufnahm e von W nlter WilJa . 2 

Pul skurve vom 2 . Mai vormittag 10 hr 2 2 

r. med. h .. lcin hrod, Jo~1y-aux- Arche bei Metz 2 5 
J r. med . acke, enf . . . . 2 < 

M gr. Kneipp terbezimmer. a h iner l hot graphic von Fritz rcbmer 2 13 

M gr. l neipp mit seinem Arzte r. Baumgarten und den l Jlcgerinnen Frau eba tiana unJ 
Frau ened il ta. ri inalaufnahme von Walter Wil<la . 2 q 

Kn eipp Autogramm : Widmun g zwei Tage vor ei nem Tode 2 1 <i 
Letzte nter chrift Kneipps . _ 16 
Letzte Pu Lkurvc 3 tunden v r dem Tode . 2 1 

Die Leiche M gr. Kneipp , aurgebahrt im Kreuz ang d orninikanerinnenklo ter . ri in al-
aufn ahm on Fri tz rehmcr . . 220 

Dr. med. ergmann, lev 223 

Titelvi nette (1 111), ri inalkompo iti n ,·on Ph. huma her Rom 22 

ie J eiche M gr. l neipp , auf ebahrt im L ichenhause. riginalaufo;.1hmc v n Walter Wilda 230 

u dem Leichenzu e 1 gr. Kneipp . riginalaufnahme von Walter Wilda. 23 1 

Begräbni feier Kneipp . Leichenrede. ach „ ein r Photographie v n F ritz Grebmer 232 

cgräbnis tätte Kneipr im Wint r. rigin alauf1 ahme von Fritz rcbmer 2 4 
Grabm onum nt eb. J n ipp 235 
Titel igne tte (XI ), ri inalkomp 1t1 n on 1 h. humacher, om . 23 ' 

hriftprobe Kneipp au dem Jahre 1 95 23 
I neippobeli k. ach einer ri 'inalzei hnung . 24 
l rtr~it I neipp (Vollbild). ach dem emUlde on Höflinger, a cl 24 1 

Ru si her enator, E cellenz von Karnicki. ach einer I hoto raphie v n Pa atti, [ et r burg 2 4 2 

panische 1 olonie. riginalaufnahrne von Mend z de Vigo 242 

Flir tliche KurgU te de Jahre l c 7. riginalaufnahme on f ritz rebm r 243 
Prinze in on Wales bei der Abfahrt von Wöri hofen. ach einer Momentaufnahme des 

1 Jerrn anet au Rumänien 245 

Flirstli ~ h e Kurgüste des Jahres 1 7 vor <l m alten a<l chau . riginalaurnahmc on Fritz 
Grebmer 246 

l er Lawn-T ennis-Klub Wöri hofcn. riginalaufnahmc von Fritz 'rebmer. 
er Lawn- f enni -1 latz in Wöri hofcn. rigi.nalaufnahme n Mendez de 1go . 

] ie Kneippquelle in Wöri hofen. rigin alaufnahme von Fritz rebmer 
Flir t allitzin. Originalaufi1ahme von . v. Zabue nig . 



EINLEITUNG 

W enn ein 'l 11 eh ae. torben i t frägt ich die achwelt nicht: Wa hat 

er gew llt ? \i'\ as hat er ge: r h n? nd rn: \ Ya. hat er that ächlich vollbracht ? 

a h en erken werden 1e 1 ·n. chen \\'ertg : chätzt und mit Re ht· denn nur 

a. wa. un. ercn amen überdauert i ·t wert d·L. e n der ach~ elt "irk-

liche. Erbe anerkannt werde. 

ei einem Manne \vie ' eb. I ne1pp tritt die. e En äoun mehr v; ie ei Yielen 

ander n in en ' rdcrgrund . r h t gelebt er hat cre trebt r hat ge. tritten · 

aber er hat auch erreicht um wa. er ge. tritten . -<.. r i ·t 111er d r \\·enicr n die 

1e M rcrenr" te er Y II n ung ihrer \Y crk auf Er en n h chau n durften mit 

e1g ne11 u en . 

1e hätzuno- der Per. 11 ' eh. Kneif p. i. t zu . e111 11 ebzeiten e111 

· hr Ycrs hieden new . n. v\ i e11 . haftli her ' tandpunkt religi ·· :e. Bek nntni . 

allgemeine nsi ht per. "nliche Dankbarkeit be timmten wie kaum je bei ernem 

ande rn die \\ crts hätzuno- der l er n ' cb. I ncipps und d·1rnit au h der ' a h 

die er v rtrat. 

bj ktive eurteiluncr i. t, immer . h\Y r wenn man zu in r au prägten 

' tcllun rrnahmc gek mmen i t; man kann . ich nur dur h . trcng nwendun a d r 

ac. unden . erze hist ri eh r und . a blich r l ritik zur bj kti\ 11 Bcurt ilun 

durchrin cn . u. die. em Grunde i:t . n twendig ·1s eben bil 'eb. Kn ipp 

auf die:er Grundlacre aufzu auen . 

Da i h nun nach Lacre d~r ache mi h für berufen halten mu .. te zu 1c em 

V\ erke d r Ger hticrkeit der 1 tät un der Dankbarkeit . habe i h e. unter­

n mm n nach rcifli hcm tudium des yer ·t rbenen Mei . ter e en zu . hildern. 

1 h habe - Jahre an . einer eite gearbe't t. Wenige hab n in crlci h r 

W i. e~ wie i h mit J neipf verkehrt· denn e. be. hrü11ktcn . i h un crc u . pra hen 

nicht auf den tügli hen ' erk hr in 11 p1 e h. tunden und am Krankcnbette, 

. nd rn recht hUufirr haben wir im trauten e. präche bei. amm n g .. , en un un 
)l[ 
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ü er mancherlei inge unt rhaltcn ü er die man in d r ffcntli hl 1t zu . hweig n 

pfl or. ( ber , eine Bestrebungen seine \\ ünsche und H ffnungen hat er mir ehr 

ft gc pr h n und manchm al, wenn ihn di Begei . lcrung f rtri ·s sagte er w hl: 

„~'enn i h ein junger Mann wär1
, wie ' ie dann mü:: tc i h 1e 'a hc wenn 

ie gut ist aufn hmen un weiter 'crbreitcn. 
Er hat auch . ehr ft , i h darüb r au , gc. pr chen \\'Cl h r rt ·e111c 

Wünsche , eien. 

urch 1e atur der rhältni . ·c war i h zu s in n 1 ebzeiten 5 cz'v\ ungen 

die ·e ertraulichcn Mitteilungen in ab: lut disl retcr vV ei:e zu behandeln· nach 

. einem f de jed h 111 ich naturgcmäss 111 <ler l age Auf. chluss zu geben üb r 

da. , ~ a, der \ erst rbcn gew llt. 

J nc1pp · tellung war da wa: man e111e ielumstrittenc ] . 1t1 n nennt. b s 

wur e ihm v n ielen eit n in geradezu mglau li her \i eise gehuldi t· und d·1 

war e · denn ft n twendig, fass man . i h twa. zurückz g um m dem unst 

de · Weih rauche · ni ht zu ersti ken. Ihn , lbst h·n die. e .· tellcnvvci s unheimli hc 

'ituati n wenig anoegri~ n ·1 er n atur für dies Au. s runoen de: mcn. h-

li chen nthusias mu. ni ht üb rmä , ig mpfängli h ' ar. 
er nun kranl hwcr krank wurde und als i h ihm die Mitt ilun a ni ht 

ersparen k nnt da. s nach menschli hcm Ermessen :einem e cn ein Ziel ge. etzt 

· i da ri htete er ich ll.st1in ja arna h i1 und >. chnn l te den J rei : . einer 

\. ertrauten au " llig freier Ent hlie un o auf ·1s all räu . serste. 

Manche haben rnü lärmender el lamc n ihrem nahen 'erhültnis e zu 

J neipp in den Zeitun en rtil el r cheinen lassen um die eioenen . inl nden 

~ erte dadur h zu he en. lche Geb, hren i . t ni ht n guten F 1 en begleitet 

und nützt dem Anden! en de erst rbcnen sehr wenicr. uf diesem ~ c kann 

ich niemandem ~ laen. De:weoen habe ich mir bei er i graphie 

folg n e leitenden Ge ·i ht. I unkte c ·etzt: 

Erstens ind die sä mtlichen Angaben welche J n ipps Leben und e111e 

Handlun cn etreITen und in i . er 1 i graphie Erwähnung acfunden ha en akten­

mässig n" chweisbare Thatsa h n · 

Zweiten s i. t e mein Be-;treben eV1e en 111 jeder Bcziehun bjekti' Li ht 

und chJtten gere ht zu vertei len· 

Dritten . 0 laubte i h dem ' er t r enen am ehe t n gerechte ß curteilun5 

auch bei ·ein n Feinden, zu erwirken wenn ich mi h einfach auf di Erzähluna 

bewie ener hat. achen be:chränl tc hne ir end welche guta htliche \.u .. erun en 

meinerseits hinzuzufügen. E s i t als die. e bi gra1 hi . he tudie 1 ein un e in ter 

L rre ang auf den ' er. t rbenen und da. · 11 . ic au h nicht sein· die elb erhe t 

ielmchr An . pruch darauJ em tü k Zcitge chi hte da ~ e . I neipJ ja d h ver-

1 örpert darzustellen. Der mfang der ein ehenden rarbeiten berechticrt mi ch 

zu die. cm u: ·pruche. 



m nämlich in ent pre hender '' ci . c ründlich zu arbeiten ha e 

näch. t nach Möglichkeit mündli hc Informati nen eingezogen. 

XI 

h zu-

W mir da. na h I age er 'erhältni „ e unm .. crJich war habe i h mich ni ht 

auf en bri fli hcn ·crkehr be: hränkt . ondern dur h einen telh·ertreter die Er­

hebung n an rt und teile pllegen Ja. en. Herr Fr. tadle r lumnu de · 

ri :t L cminar: zu Frei. in i. t mir abei in be. nder hilfreicher ~ ei e zur Hand 

gecrangen. Er i t in m inem uftracre na h tt beuren nach tephan -

ried na h J i rb, h na h B na h uo- burg und na h illing n p-efahren 

und hat d rt r er. önli h und in meinem amen die er~ rderlichen „rhebuno-en 

g pH gen: In tephan . ried bei den \ ·erwan ten in tt euren auf der Gemein e-

kanzlei und beim k 1. ' hulin . pektorat in B 1m Pfarrar hiYc rn Bi erba h 

eb nfall und in uo-

rdinariats er Di ·· ze. e 

urg im Pfarrar hive 

u . bur . 

n t. Ge rcr und im rchi,·e d . 

E. hatte . ich nämlich bei den hinterla . enen P apieren de ' er. t r enen eme 

' pur aef un en die hindeutete auf kten w 1 hc ich im Di „ ze. an- rchive zu 

u :burg befinden mu„ tcw un hi kte i h denn Herrn r. ta ler mit 

er Bitte nach ug ·burcr die e kten crütig. t ein hen Ja: . en zu w llen . E wurde 

Herrn t. \ m h h\\'Urdig. ten Herrn General vikar Dr. H chnl au h ere1t­

wi lli . t ge tattet die betreffen cn ktcn abzu. hrciben. uch in illin crcn fand der-

. elbe freundli hc ufnahmc . w hl beim Herrn G)tnna . ialdirel t r r. Faber 

·1 ! auch beim m1narregen . dem h h"·urdi en Herrn Dr. J. hie welche 

id rn lie en. wUrdig. ter W ci:e den Zw k r· rdern halfen. 

In u urg war au h H. H. Dr. n t n I eh ta t farrer \ n t. e rcr 

1n ZU\' rk mm end. ter W ci. e bchi!Hi h. 

icht 'cr(.res en darf ich weiterhin de. unermüd.lichen und tet 

Herrn Direl tor . chmid . „ . Pr fe .. r der 1c an der 

München und Dircl t r de. 1 lerikal:eminar. Ge r ianum' d rt el . t. 

reiten 

niver. ität 

Er hat um da ndcnken e111e. ver. t rbenen reunde Kneip zu ehren 

Ph t raphien anfertigen Ja .. en . w hl ·vom Ge ro-ianum al auch n den in 

der taat. bibli thek zu 1ünchen bcfindli hcn Bändchen v n H ahn \\ a er-

uch und der b rarbeitung v n Pr f. Örte l au welchem Kneipp cme 

er tc I enntni der W a. erheilkundc e chöpft hat . 

u h die ehnvürdi e Pri rin de . l 1 

ö r i h f e n hat man h tundc aeopfert 

antwort n un hat die n aben über da. 1 

. ter. der D minikanerinnen zu 

um mir unermüdli h Fra endem zu 

ter w ·· ri. h fcn . elb t re io-iert 

da. . , 1e ur hau mit den T hat:achen überein. tirnmen. 

cm h chwürdi n Herrn Pfarr \ikar J oh. Barth. Gcrnlein bin ich zu 

bc. nderem Dan! c verpfti htet weil er au den hintcrla. encn ap1eren die ich 

im Pfarrar hi e ' n ~ ·· ri . h fen fanden da Ot\i\'endi e und Wi n. \\ erte mlf 
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zur erfügung gcs t llt hat· auch verdanl i h ein e 'lcngc Predigt. kizzen und 

redigtcntwürf Kneipp. se in r r rcundli hkci t. 

Der h hv ürdigc Herr P ater Zimm ermann Mi: :i nar au. Af1ik c. hat da · 

Kapit 1 über 1c an iwirtschaft mitarbeiten helfen, und dem h chwürdi o-cn Herrn 

I farrcr 1 is 'tüc l lc v n Mindelau in i h dankbar für di gü tig Übcrlas:un 

des 'crzeichn isse. :amtli he r Reisen, die er mit I neipp machte un l für ic l e-

chrei ung der Rci : nc eh Budapest wel hc se iner tü htigcn F der nt. tammt. 

Bei d n ngaben die ie } ami li cn crh =1 ltnis:c de: \ r:t rbencn betreffen 

stützte ich mi h '1uf die mündlichen us. agen serner n h lebend n Anverwandten 

v r allen Di nrrcn der chrwürdi en Frau c b a s t i ·1 n a, I 1 sterf rau ci den D mini­

kanerinnen zu \/\ örish fen, :einer drei ichtcn: Frl. Th c rcs Frl. R : in a und 

rl. V\ a lburga Y\:Cl hc im Pfarrh fc dicV\irts haft führten· d·mn de: H an . jörg 

„ppl c, wel her die H imat in tcphansricd hält und des Herrn Jubil a rpric : ter: 

F unk ein "'\ rwandten de · \ erst rb nen der ihm im Leben sehr nah ·rand. 

us dic:er istc der Mitar citer er ·icht man dass k inc l\üh e rres heut wurde 

um c lle ngaben auf den vVert und ihre W ahrheit gründlich zu unter: u h n al: 

ucllcn: tudium im besten rnne zu etreibcn. 

Wa das verwendete Illustrati nsmatcrial angeht s i. t f lgendcs zu be-

merl en: ehr viele lllu ·trati nen .· ind Repr dukti ncn n riainal il ern, da: 

hei .. t n . 1 h n Ph t graphi n er bildlich n Darstellungen wel hc eigen 

zum Zw ke der 'er" flcntli hun m icscm Werke hcrgc.·tcllt ~ rd n ind. Die 

bedeutendste di .·er bildlichen arstcllungen j t zweifel] s as itelbild ein P a: tell-

gemulde n Frl. udwika . I ·trnicl a ci welchem es ic begabte p lni: he 

I ünstlerin ortrefflich ver: tandcn hat den u, druck er Genialität und Gutmüti a-

1 eit der sich im Gesi htc des ' er. t r encn in einer s ang n hmcn Mi chung 

orfand : prechcnd darzu . teilen. Ich will ni ht verfehlen der I ünstlerin auch an , 
dic:cr teile bc. ndcren Dank au. zusprechen. 

Jede. K, pitcl hc t se in eigenes Titelbl att, und die. Titclvicrnettcn crdanl e 

i h zum Teil der Lic cnswürdi al cit n Frl. Mari v. I a rnicka wel he mit g -

wandtem tift zur V crsch „ ncrung ie. es littcrarischen Denl mc. I. in pieWtv 1 lcr 

V\ eise beigetragen hat; zum Teil der Mitwirkung es Ma lers Herrn Phi 1 i F p 

chumachcr in om der mit liebe oller \ ersenkunrr in den Gcrrc n. tand r-

treffliche I ompositi ncn für diesen Zwc k geschaffen hc. t. Bei den 1 ildwcrken i ·t 
es bei j dem einzelnen durch die ntcrs hrift er ·ichtlich v; oher 1e . tammen. 

' ehr iclc hüb. ehe 1 lcine Bilder , ind mir dadurch zug=ingli h geworden da. 

Frau eba ·ti ana im I 1 . ter zu \Vörish fcn ihr "' chUtzc „ ffnete und mir bcreit­

will ig:t zur \ erfügung ·teilte wa: zur Illu: trati n des \V crke. dienli h ein 1 nnte. 

An matcurph t grophcn hab n sich weiterhin dur h frcun li he BeitrUge 

beteiligt : Herr R. 'l ndc z de Vig hn 'e in r Ex ellcnz d s spa ni . hcn B t-

hafter. aus Berlin Frl. '1. L. u rt au · Ly n Herr J . e D' r i 1 u. a rid 
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Herr . l e uni c r au. Pari: und crr 1 an c t au: u mü111 n. u. ·erdem Yerw n :iete 

i h n eh Bi 1 kr meines eigenen h t graphcn \\' a 1 t c r V/ i 1 da u Berlin e. 

tüchtigen \\ öri:h fen r 1 h t gra1hcn Herrn Fritz Grebmer "· Zabue n1g 

und and rer. 

achdem meiner:e.it: all ~litt l zur nwendung gek rnmen ind um mit 

der r:it. pr hen kn rnsi ht Jründli hkeit und Gerechtigkeit zu Yerfahren kann 

h nicht untcrla::cn n eh ein \Y rt esonderer n rkennung über die glänzend 

us:tattung zu :agen wcl he die Yerlag -l uchh ·rndlung dem V\rcrke ange:ieih n 

Ji · ·. ern Y erlagc ·preche i h meinen herzli h ·ten Dank dafür ·rn . :ia · er auf 

ie ·e \ \ ei ·e mit zur \ erhcrrli hung eine · einfachen dcut hen l anne der be-

rufen gcwe:en i ·t einer 0 anzen wi · ·en: haftlichen Richtung neue \Y eg zu \Ye1 . en 

beigctra n hat. 

n :i . m ·· ge denn der freu ndlid1e 1 Je ·er die:e · \ Verk al - cm enkmal e-

tra htcn da · ich meinem Yerstorbenen ~Ici ·ter und Freunde . etze · 11 die. e 

enkm, l ab r 111 u ·dru k :ier Liebe un l Dankbarkeü se111 die mich an ihn 

fe · ·cln. Zu gleicher Zeit gebe i h mi-h der H ffnung hin fa : dic:e i araphi · h 

'tudie mit d·1zu beitragen werde da:: die Lrberzeugten nhänger I neipp an 

Zahl zunehmen und as: man her der en tvYe er un erer a he feindlich e. mnt 

war der teilnahmsl . der elben gegcnübcr:tan :i :lern Leben und den ' h ··r fun en 

de· ver ·t rbenen Mei ·tcr · :ier Hydr thcrapic ic Yerdicntc Beachtunrr ·chcnken m„ e. 

Dr. Alfred Baumgarten. 

, 





Stephansried. 

Auf einem der Hüo-elzüge, wel he die Hochebene des bayeri chen chwab n zumal 

im Udlichen Teile zahlreich durchziehen liegt hingelehnt an den Berge abhang tephan ried 

die Geburt stättc ebastian Kneipps. Das Dörfchen zählt etwa 14 Häuser und ein kleine 

Filialkircblein, das zur Pfarrei Ottobeuren O"ehört. 

Der Hügelzug, an welchem tephan ried liegt, erhebt sich etwa 3o m Uber die Hoch­

ebene, zieht sich von üdo t nach Jord\ve t und hat eine u dehnung Yon YieUeicht 

i 1/~- 2 tunden. tephan ricd selbst liegt ungemein reizvoll und land. chaftli h chön, teil 

1m hale, t ils auf dem Bcrge 1 halb versteckt in Bäumen. - Weit hinau chweift der 

Blick auf die Hochcb nc, wo zahlr ich Ort chaften mit ihren \ ei en, hell länzenden 

Häu ern und den Kirchtürmen mit den keilförmiaen pitzcn d m Auge an­

genehme nterbrcdrnno- bieten; bC\\ aldete Höhenzüoe fern und nah, und in 

fruchtbaren Fluren cinge prenot kleine nldpartieen, und zv ar 

ausschli slich Iadelholz, wie man e in Bayern o häufig findet. 

u · der Ferne grü en die chneebedeckten Gipfel der 

AJlgäucralpcn herü.ber, und lange und gi.::rne chweift 

das Auge durch die ü.ppigen Fluren· und wenn auch 

der Reiz der Ho bn-ebirgsland chaft manchen mehr 

anzieht, und wenn c auch richtig i t, da s eine Land chaft ohne Wa er 

manches entbehren lä t, o ind doch die land chaftlichen chönheiten, 

Titelvignette: Der 1 opfl ' neipps nach einem Bilde von A. Adolph in Pa au. -
Kneipp mit mehreren Kurgästen vor der jetzigen Heimat in tephansried. ach einer 
Photographie aus Kneipp · 1'achla ·se. - Kompo ition derTitelvignette von M.v. Karnicka. 

1 
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w1e sie zumal auf Jer bayeri chen Hochebene öfter wiederkehren, von cmcm ni ht er­

müdenden Reize und in ihrer pln ti eben Ruhe für da Gemüt au erordentEch \ ohlthuend. 

Ein schöner Punkt, die es tcphan ried ! - nd wenn man an derjeni J"Cn telI 

steht, wo da Geburtshaus unsere eba tian Kneipp gc tanden, o mus man ngen, da gerade 

die er Punkt der hön tc i t und dem Gemüte eine einfachen, zur aturbcobachtunCT 

geneigten Menschen manchen cnu und manche nregung unbcwu t zuteilt; e ver teht 

ich lei ht, da dazu veranlagte emütcr in s kher e end und okher mgebung 

tärkcr und mit grö erer i be an die Bru t der Mutter atur re orf n werden. 

uf die em l ck hcn Erde, wo Kneipp. cburt. haus ge tanden hat, "'o heute n eh 

der Brunnen sich befindet , uu dem er Was er chö ftc, tand ich vor vier Jahren zum 

Stephansried von einem Soo m nördlich errichteten Aussichtsturm aus. 
Originalaufnahme durch Braun, Ottobeuren. 

erstenmal und liess die Land chaft, die noch durch k inerlei mcn chlichc I un t verün fort 

i t, auf mein emlit einwirken. Wahrh, ft, in die unberührte chönheir der atur pa st 

auch ein Mann ' ie ebastian neipp, mit , einen einfachen, unendli h kl, rcn ]de n, mit 

seiner uner cbtitterlichen 1 uhe und einem gro sen, goldenen Herzen 1 -

ie telle, wo da au ebastinn Kneipp tand, i t im Laufe der Jahre au dem 

Besitze der amilie in andere Httnde U ergcgangen. Doch i t ie bereits durch ein Komitee 

von Kurgä cn aus Würi hofen, da an die er Stelle einen Merk tein errichten will wieder 

angekauft; und in kurzer Zeit wfrd ein . chlanl er b li k als Wahrzeichen der ankbarkeit 

von Kneipp Geheilter der Mit- und achwelt verkünden, da s die Pietät einer nhänger 

njcbt dulden wollte, dass die telle, wo ein Geburtshau tand , in fremden Händen sei. 

wird der Brunnen wieder geöffnet werden au dem er selb t Wa ser , chöpfte, und es 

oU dem müden Wanderer die labende Quelle beständig fiie sen, zum Andenken nn den 

Reformator der Wa serhcilkunde des rg. Jahrhundert , ebastiun Knci p. -

Das Klima diese rte i t rauh, und wenn man bedenkt, dass die Meere höhe 

derjenigen Hochebene über v ekhe der HUgel von tephan ried noch etwa 3o m hinau -

• 
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ragt, etwa 60 m i. t, da . hUtz nde B rge und Wälder m unmittelbarer • räh ich nicht 

befinden, da. da cbirge etwa 10 tunden entfernt i t o erkennt man leicht da~ e 

ein muhe su alpine lima i t, ' 0 tarke, häufi e vVinde \Vehcn und der Boden einer 

be onder guten B arbeitung bedarf> um rechten rtrug zu bieten. 

auh \vie das Land ind auch eine Be\ ohner: aus derbem olze e chnitzt ehrlich, 

doch nicht ohne einen ewi en, au ge prochenen Zu chwäbi eher Pfiffi keit die der 

allgcm inen dcut chen Bauernschlauheit eiaentlich um eine oder zwei eh enlänrren orau 

zu in glau t hoch und gro gewach en mit tarkem Knochenbau. 

Inneres der Kapelle zu Stephansried. 
Originalaufnalirne durch \\alter Wilda1 Berlin. 

Die cschüfti unn der cut i t natur cmä der 

Wie cn auch die Mil -h, in chaft un ic Kä erci. Die 

da man chönc Vieh hier hat und der Sinn für die 

wickelt ' a wir ja au h bei eba tian KneiJ p finden. 

ckcr au und \\' en der vielen 

ähe fo Allgäu hat zur Fol e 

iehzucht i t jedenfall ho h ent-

lebt da Volk in die er Gegend mei t ohne Flci eh. Die Mil h die Erdäpfel 

und die eldfrlichte, die in Ge talt von Mu zubereitet werden, und mancherlei treffliche 

Mehl pcisen bilden die Hauptbc tandteile der ogenannten Bauernko t, und nur alle heiligen 

Zeiten \:Yird 1ci eh geno en · jede mal aber nur am heilig n Tage, d. h. am er ten 

Weihnachtstage, er ten tertage und ersten P.fing ttage, und am , d. h. Patrociniu m 

oder e t es Kir hcnpatrons. - ann wird allcrding dem lei chg nu e in einer 

Weise gefrönt die je licher c chreibung pottet. 

nglaubliche Meng n werden verzehrt und von morgen frlih bi abends pät hat 

die Kliche der Bäuerin vollauf Arbeit um für die hungri en , Mannsbilder genügend zu 

1* 
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sorgen. - Hau vatcr und Hau muttcr, öhnc und Töchter, V ncchtc und Mägde alle L t 

und freut ich des }-i_,s en vom frlihen Morgen bis in die spütc acht; und di not­

wendigen H.aufercicn, die au olcbcm Ubcrmti si<rcn nus c chlies. ljch hervor rchcn, 

\ erden meistens in später Abendstunde , beim \Virt drunta" fonn gegen Mann au. -

gekämpft. Doch gcht's bei die en Haufcrcicn im üdlichen Bayern mei t gnudiger zu a] 

Das Geburtshaus Seb. Kneipps in Stephansried. 
Gemälde von E. turli Görz. Orininalaufnahmc durch Walter \: ilda, Berlin. 

lll iederbaycrn. - tephan ried i t al ein äus erst solides Dörfchen zu bezeichnen; denn zur 

Jugendzeit Kneipps befand ich, wi Kneipp oft mit 10Jz bemerkte noch kein Wirt m 

tephansried, und e hat lange gedauert, bis eine Wirt cbaft gegrlindct wurde. Jetzt ist 

ein Wirt da, doch i t er nicht Ubcrmä sig be chüftigt. 



Eltern und Geschwister. 

D ie eigentliche Heimat der Familie Kneipp befindet , ich m U nterkamlach, em1ge 
tun den \ ' On tephansried entfernt. 

Der Vater eba tian l ncipp , / aYcr mit amen v·:ar unter scch Kindern der ältc tc 

ohn einer Weberfamilie in nterkamlacb , und darum berufen, ,d'Hoimat' die Heimat) 

anzutreten und da Amve cn fortzuführen. - Da man aber , d'Hoimat' einem nach­

geborenen 0ohn zugedacht hatte, so uchte man ihn „fortzuschupfen", und v ranla. te ihn, 

die Wit\ve Ro ina chalbcr fu heiraten wckher er dann auf deren Anw en nach 

tephan ried folgte. ebu. tian Kneipp. Vater war noch sehr jung, al er heiratete· eine Base 

erzählte mir nämlich, d<r man damals noch habe heiraten dürfen bevor man zum Militär ging. 

Der Vater Sebastian Kneif p war ein ung wöhnlich begabter Mann. eine Zeichens 

war er Weber, und \vic au allen Erzählungen seine. berühmten ohne eba tian und 

auch anderer Ven andten hervorgeht, ein ehr flci siger Handwerksmei ter, und eine \Var 

war gesucht, weil ie sorgfältig und auber gearbeitet war. - bcr nicht nur am au en 1en 

Web tuhl war er ein trefflicher \\iirker, andern auch onst hatte ihn Mutter Iatur mit 

allerhand ungewöhnlichen Gei te gaben bedacht. 

r hatte eine besondere Vorliebe für ge chichtliche und geographi ehe tudicn. 

Staunenswert waren die enntnisse die sich der einfache Mann im Laufe der Zeit durch 

Komposition der Titelvignette von 1. v. Karnicka. 
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ieles e en und häufigen erkchr mit geistlichen J 1. rr n in der eschichtc J ir ·hen-

ge chichte und cographie nngccign t hatte; der Ruf seiner Gel hr, amkcit , ichcrtc ihm 

unter den bäuerlichen Anwcsensbe itzcrn von Stcphnn ricd eine be ondcrc telJung. 

Wie weit die Kcnntni e des alten I ncipp gingen, mögen folgende 1 rztihlung n 

bcwci en, die Mon ignorc Kneipp örters und gerne mitteilte. 

„ ls ich ereit auf dem ymna ium mich befand'', , o agtc er, ,kam cmcs age 

cm lumnu , der vor den riesterweihcn tand, un, zu bc uchcn. m cierabcndc kam 

das espräch auf allerhand Dinge und auch au[ die Kirchengeschichte. 

er lumnu lies ein Licht Jeu hten, erzäh1tc von seinen tudien und was er alle· 

gelernt, erzählte auch einiges aus der Kirchcn(Tc chichte, und da pa siert ihm der kl ine 

F ehlcr, du s er eine Jahre zahl verl ehrt angab. 

Mit gro er uhc verb sserte ihn mein Vater und 

agte: i , H rr Jumnu., j glaub, 's war die Jahr." 

- „S ", meinte J ner, „ ic ver tchen auch etwas 

von der I irchcnge chichtc ?" -- ,Ja, i ha ' hie und 

da drinn' a'lesa", sagte der alte Kneipp. - un 

fingen die eidcn an, gegen citig ihre J cnntni.s e au -

zutauschcn, un j e dauerte gar ni ht lange, bi der 

ckhrte Herr Alumnu vor dem einfachen Weber die 
Waffen trecken musste; o genau wus te mein Vater 

Bescheid in diesen Dingen. - Derartig älle sind 

häufiger vorgekommen. -

Xavcr Kneipp, Vater , cb. I neipps. Dann war damaL die Zeit, wo die andkarte 
Nach einer ilhouettc aus Knei pp · achla s. 

in den chulen cingefuhrt werden sollte. nscr chul-

lchrer 
' 

der zuglci h auch der chu ter de rte \Var, kannt ich in em ,nuia Zuig'' 

(neuen Zeug natürlich zunäch t nicht au ; um aber doch der Regierung verfügung, 

welche die ~ inflihrung und rk1ärung der Landkarte in d r , chule dringend geboten 

hatte, zu nt prcchen beschloss er, die Hilfe meine Vnter in An pruch zu nehmen. 

„Kan' cht uf d' acht rum komma, nacha zeia i ir s", agtc mein Vater; und r kam 

abends hcrü er; der Vater zeigte und erklärte ihm iie Landkarte, und morgen trug der 

chusterprofe or uns rn junge Wei hcit al eigenes \\lach turn vor.' -

s mach te Monsignore Kneipp immer Ver nügen, die c tlicklcin zu erzählen· und 

ein kostbarer Humor würzte stets auE neue die c einfachen ege cnheitcn, o da s sie auch 

Verwöhnten gefielen. 

o war der alte Kneipp die gei tige rö e von tephansried; und wer etwa 

chriftliches brauchte, wer mit dem erichtc zu thun hatte, oder wer irgendwie an die 

Behörde musste, der versäumte nicht, zunäch t den at des alten Kneipp über vorli genden 
Fall einzuholen. 

Körperlich war er von mittlerer Grösse und Kraft - durchau mä sig in jeder 

Beziehung. ~ r trank nicht, er rauchte nicht; nlichtern, arbeitsam, streng religiö und 
cm t floss sein eben dahin. 

ie Mutter ebastfa.n Kneipps war eme rau von ungewöhnlicher chärfe und 

trenge des Charakters; und was die Erziehung der Kin er angeht, so dlirfte wohl kaum 
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eme gefunden werden ''ic er oft elb t erzählte, die mit ähnlich r trengc zu 

Kein Wi icr pru h oder die derbe aucrnfau t zeichnete i h im Ge ichte de 

erke ging. 

huldigen 

ab. ft erzählte Mon ignore Kneipp da das Hau de achbar nur etwa 15 ""chritte 

von dem eigenen Elternbau~ e entfernt war· 1 2 Jahre ei er alt gev ordcn ohne in die 

amilien tube des achbarhau es gekommen zu em. o stren war eine Mutter) indem 

ie sagte: ,,Du g'hör cht hoim u it au num.' Du aehör t heim und nicht da hinüber.) 

V er kehr mit nderen dul fot l ebenfall nicht, wohl aber hatte ic nicht a egen 

wenn andere Leute auf den ,,Hoimgarta' d. h. zum Plauderstündchen in ihr eigenes Haus 

Die drei ' ichten Msgr. Kneipps vor der \ aschküche des Pfarrhäuses 
zu Wöri hofen: Frl. There t Frl. Rosina und _Frl. Walburga. 

Originalaufnahme durch Walter Wilda, Berlin . 

kamen; und es war wegen der bereit anaeführten hohen gei tiaen Be abuna de alten 

Kneip der Heimgarten abend bei ihm mei, t ehr besu ht. 

Die Familie Kneipp war auf den rtrag der Weberei un den einer kleinen 

Ökonomie angewic en und o j t e elb tverständlich da s Einfa hheit im Hau e herrschte, 

weil 1e ot hiezu zwang; von d r cinfa ben Bauern! ost das ,,infachste und va die 

eigene cholle bot; mehr konnte zur Ernährung der Familie ni ht aufgewendet werden da 

irgend w lche on tige HilLquellen nicht vorhanden waren. 

Da s trotz der chtirfe im „harakter der Mutter Kneip doch im Hau e ein fried-

licher, ruhiger Ton herr chtc, war wohl haupt ächlich da_ Verdienst de alten Kneipp. -

Wie e manche alte Bauer leute giebt die sich am Ende ihre Lebens noch nicht ein 

einziges Mal miteinander \: irkli h au o-c prochcn haben, o cheint c auch in Kneipps 

"lternhause gew cn zu ein. Man ah ich man arbeitete, aber zur eio-entlichen us prache 

de cn, wa da Herz edrti kte, zur aegenseiti cn Aufmunterung kam es nie· ein Jeder trug 

still und ergeben eine a t, und in bäu rli her Scheu hutete er i h, dem Anderen mit 

seinen eigenen Angelegenheiten unbequem .zu werden. Man arbeitete trug und schwieg. 
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u, der 1 hc Kneipps mit H.osina chalbcr stammten 3 Kinder: Vikt0rin, cba tian 

und hcrc ta. In die ~he mitgebracht hatte ie, da sie ein Witfrau \\.'ar, zwei Mädchen: 

Magdalena und Maria mit am n; e \var also ebustian der einzi )"c ohn. on der 

Magdalena chalbcr, welche aL Ehefrau ptitcr Mnyer hics , tammcn die dr i i hten 

bczw. tiefnichten cb, tian Kn ·ipp , welche "öhrcnd einer Pfarrhcrrnzeit im Pfarrbau e 

zu Wöri hofen al Haushälterinnen und Gic erinnen thätig waren: Walburga, die tilte. te, 

wekhe da l Inu wc cn und die kleine „ konomic be oro-tc; Rosina, welche die Bade­

anstalt an der Klo tcrmnucr inne hatte, und here c, welche bi zum ode Mon ignorc 

Kncipps und auch nach demselben noch in der historL hen Waschküch des Pfarrbau c 

Beim Frühstück in der Stube der jetzigen Heimat. 
Nach einer Photographie au Kncipps Nachla . 

Personen: 1. Jubilarpricster Funk, 2. Msgr. Gnbrictcek, 3. M gr. Baumgarten, 4. Mt>gr. Kneipp, 
5. s' Marielc (Kneipps Grossnichtc), 15. Pfarrer Stückle. 

von Wörishofen da mt einer sehr ge uchtcn ic crin crs„th. Die hö hst n Herrschaften 

hat ie mci t behandelt, und man herlci ko, tbarc und eirrenartige Andenk n geben Zcucrnis 

von der nhängli hkeit, welche die c hohen und höchsten Herr chaftcn an die ichte 

Kneipp hatten. - . on der ältesten tief. cbwcster ~cba tian Kncipps, welche verheiratet 

.„ pple hie s, stammt der Hansjörg, der heute die neuerbaute Heimat in Lephnn ri d hält und 

dort Ökonomie und Kä rei b treibt. Von seinen eigentlichen eh' e tern i t Viktoria, die 

älte te, verheiratet gewesen, aber kinderlo ge torben ~ Thcre ia, die jüngere, i t unverheiratet 

geblieben, und Jungfer There hat ihre letzten Leben jahrc im Dominikanerinnenklo, ter 

zu Wöri hofcn zugebracht, i t auch auf dem Gottesacker in Wöri hofon begraben. - Frau 

eba tiana, Klo terfrau im Dominikanerinnenklostcr zu Wöri ho~ n, in en letzten 20 eben -

jahren eine eigentliche Bedienerin, und diejenige, welche da 1 hrennrnt hatte, für sein 

kleineren leiblichen BedUrfniss , Wä,che, Kleidung u. s. w., zu .orgcn, ist ein Gesch,vister­

kind mit ihm: Mon ignore Kncipps Vater und ihre Mutter waren Ge chwi ter. -



HI. 

Seb. Kneipps Jugend. 

ontag den 17. tai 1 21 nacht 11 lf2 

getauft wurde er am 1 • Mai, 71/ 2 

hr warJ eba, tian Kn ipp gcbor n; 

hr ,. rmittag in der Pfarrkirche zu 

ttob uren auf die 

Herrn Pfarr r Rö ·l 

ärmcl , Bauer von 

von dort. -

amen cba tian Anton , vom hochwtirdi cn 

unter i tcnz der Taufpaten: Matthia Roth­

tcphan ri d, und Magdal na Mayer benfalL 

u, . emer frUhc ten Ju<Ten zeit hat er clb t gar oft allerhand 

rzählt. - Hart wurd1..: r ewöhnt und rauh war di Art , einer 

Mutter. iel Liebe, o agte er häufi habe er 1m lternhau 

nicht erfahren wohl aber . ein Uberau trenge und reliaiö e r-

ziehung. Die Mutter dul iete gemä · ihre harf n harakter. niLht 

die nn te nr aelmä .:igkeit und au h d r Vater war mit tr ng 

darauf bcda ·ht da Pftichtverna h1ä igungen nicht vorkomm n 

konnten; er chul e u h war reg 1mä ig, und e, :ind au di r 

Zeit noch recht wert olle ·hrift tlickc erhalten. 

Im Jahre 1 27 trat ebastian .in die Dorf hule von tephan, -

ricd ein, w 1 hc 3 bi , 4 oder auch wohl 5 hüler zählt und erwarb 

:ich na h u wc1 em r chulzcugni . e die zum T il noch ,·or­

handen ·ind unter der Leitun° d „ bereit en ·ähnten chu ter­

profc or genügende Kcnntni · ·c. 

Die älte ten von eba tian Kneipp herrührenden chriftstü ke, 

die überhaupt no h e„ i tieren und deren ri 0 inale ich zum Teil 

in mein m Besitz befinden , ind rohe hriften uuf o enannten 

Prüfun bogen wie in den Volk chuJen auch heut noch an-

fertigt " ·erden· ie tammen au den Jahren 1 35 r 36 und 1 37. 

harakteri tis he der Kneippschen Hand chrift i t chon in 

de en frühe ten hrift tücken deutli h erkennbar und la en wir 

zum Bewei ' de cn eme der elben und zwar da jcni e au · d m 

Jahr 1 36 um tehcnd in Fak imile folgen. 

1 eh üler war er ·tet au, gezeichnet und die trenge ~ r-

zichun 1m lternhau e macht auf die ·e '\\' ci c d m ehr r da. 

mt um viele, l ichter. - Di no h erhalt ncn chuk n ur n deren 

rompo ition der Titelvignette von Ph. chumacher, Maler in Rom. 
24. Aug. 1 52 : Datum der Primiz M gr. Kneipp . 

2 



bschrift mtr durch die Güte de Kgl. . chulinspcktornt 

worden ist, haben folgenden Wortlaut: 

ttobcuren zur V crfligung gc. tel lt 

„ chuljahr 1827 - 2 . ntcr drei Mitschülern der Z\\'eitc. Zeigt sehr viele g istigc 

Anlagen hat einen gro scn Fleiss in und au ·ser der Schule. Sein siulichcs und rcligiö. s 

Betragen ist , ehr lobcns\vcrt. '' 

,, chuljahr 182 29. Unter drei Mitchülern d r erste. Er b sitzt sehr viele gci:tige 

nlagcn, hat einen zimmlkhen richtig 

ein sittliches und religiö, es Betragen ist 

._ chuJjahr 1 3o 31 setzt fün nl ersten 

ziemlich n"J lci:s in und aus er der chule., 

in und aus:cr der chule lobens\' ert.' -- Da . 

unter drei SchUlcrn. - In der fünften Klas 'e 

Ve1kleinertes Faksimile einer I robcschrift des '\ erktagschülers Seb. l neipp, geschrieben im Mai 183(i. 
Original freund). zur Verfügung gestellt durch die ehem. clrne tcr Leopoldinc, Ot>erin des Kneippianums zu \Viiri. hofcn . 

( 1831 - 1 32 ist Kneipp ,. unter drei M itschi.i1crn der erste. Zcif,tt . ehr viele geistjgc nlugen 

hat einen grossen Flei s in un 1 au.s r d r hu]e. cm ittliches und religiö 'e. Betragen 

ist ·ehr loben wert.' - a. cnsurbuch für 1832 33 fuhrt aus: llg meiner ortgang, 

unter vier Mit bü]ern der erste. Be . . itzt viele .rei tige Anlagen. Er hat einen grosscn 

Fleiss in und aus er d r chul . ein sittliche und religiö e Betragen ist ehr loben_ v1·ert.'' 

o ist schon 111 den er tcn Lern- und Bildun jahren übereinstimmend stets gleich 

lobend de· jungen Wcbcrsohnes ]eiss und Benehmen gerUhmt. 

nd 'was die Ccn urblichcr der Volks chuJe tephan ried bezeugt haben da an­

erkannten in gl i hem Gmd die Zeugni c der Fcicrtagsschul , wc] hc für die zur Pfarrei 

gehörenden Gemeinden in ttobeurcn gehalten \ urdc. Am 2. Juni 1833 war cba. ti~111 

Kneipp in diese onntags chulc libcrgctretcn, und während skh von der olks. chule die 

eigentlichen Zeugni .. e nicht vorfin cn das Schulhaus wurde er t im Jahre r 83+ gebaut 

uni auch Kneipp war dabei thätig ind un, YOn der . onntagsschulc noch die Jahre ·-

zcugmssc erhalten, deren Abschrift durch die litc d<:s Leitt.!rs der , chulc zur crfiigung 
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ge 'tcllt i t. Ihr \rVortlaut i5t hin5ichtlich d r am Schlu,, icw iJ angelugtcn „ n ur-

bcmerkun(rcn folgender: 

Während ~ ich au dem er t n chuljahre 1 33- 34 keine Bemerkung ,·orfindet, 

hci st c im nächsten Zeugnis für 1834 35: Mit tüchtig n Talenten eben o gro cm 

Fleiss machte er mei tcn sehr gute Fort chritte. In Hin kht seine Betragens gehört er 

zu den rdentlid1 ten hülcrn emcr b-

tcilung." a chuljahr 1 15- 1 36 Jä t 

ihn folgendes Lob h imtrn cn: "Hat viele 

Talente, cb n o gros en 4 lei und machte 

gute Fort chrine. eine Höflichkeit und rdcnt­

lichkcit ind an ihm be onders loben, wert: -

lm folgenden Zeugni flir I 36 37 i t er 

,,einer der ordentlichsten chi.Her seiner Ab­

t ilung. eine Höflichkeit und rtigkeit ind 

an ihm b1; onders zu loben.'~ Im Jahr 

1 37 38 i ht , ich ein Lehrer veranla t 

ihn , viel mehr eines ord ntlichen Betragen 

al seiner Kenntni e weaen YOr allen chülern 

Yorzuziehen." Da letzte Zeugnis der 

eicrtag chulc endlich Kneipp vcrlie 

dieselbe im Mai 1839 - gicbt ihm die An­

crkennun(T: „Gehört zu d n or entlieh ten 

chülern semcr bteilung. Be onder zu 

loben an ihm incl eine rtigkcil und Höfli h­

keit.' Da Abgang zcugni clb t bring n wir 

neben tehend in Fak imile. 

ber nicht etwa das cba tian di 
chulc b uchtc und in den freien tundcn Zeit 

gehal: t hätte, kindlichem piele obzulicgen und 

die Kräfte zu üben, er wmdc in d r chul­

freicn Zeit au h no h zu den mannigfaltig ten 

häuslichen Arbeiten herangezogen. o mu tc 

ALT;kV"'~_:'_,./ ...:-..//b ,..,-.,.;,. "7-"f' 

'-IJ,'/~ &~_,. .ra6 J~uw/ 
~ ./.,&, ~·-;"•· 

Verkleinertes Faksimile des Entla ungssclleine 
des Sonntagschülers Seb. Kneipp, ausge teilt am 

1 S. Mai 1 39 zu Ottobeuren. 
Original zur Vcrfügu:1g .gc~tellt du.rc:h die ehrwürdige 
Frau , lpho11:.a ubpnorin 1m Dom1111kaucrinnenb.lo tcr 

' zu \' öri hofcn. 

er in frühe tcr Jugend da Vieh hüten, und dtl erzählt er ort, wie c, ihm die grö · te 

Freude machte, beim Viehhüten auf den gco-enüberliegcnden I öhen seine timme zu 

üb n und laute Jodl r und Juchzcr in die Luft hinauszusto en1 um zu eben, wer 

be er und lauter jodeln könne er oder der achbarsbub, d r, auch beim Viehhüten, 

auf einer nahe gelegenen W ide ihm antwortete; o habe er eine timmc nach ~lög­

lichkcit au gebildet, wa ihm für päter tief in ~ rinnerung geblieben ci und \YOrüb r 

er sich noch oft gefreut habe. 

Kam dann der Winter, o mu tc der junge ebastian al elfjähriger Knabt.: bereit. 

an den Webstuhl und nach Mögli hkcit mitarb iten helfen; w nn auch die klein n B ine 

man hmal den Dienst v r agen \voJlten, so war do ·h der Vater uncrbitt1i ·h streng und 

die freie Zeit wurde au schlies lieh benutzt zu harter Arbeit. Eigentliche wonnige Kind -
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tage hat Seba tian niemals erlebt, und so i t ihm auch für die c ~ citc des menschlichen 

Lebens mehr oder minder das V er fändni versagt geblichen. 

s oll aber nicht unterlassen \: erden, zu rwtihnen, wckhcs die Eigentümlichkeiten 

des Knaben waren und wie er ie bethätigtc. Jm Hau c hicss .._ ebastian einfach der „Bua·', 

und wurde er ausnahm weise bei scjnem Vornamen gerufen, so nannte man ihn ,,Ba htl''; 

hatte er etwas verbrochen und geriet die Mutter in Zorn, o rief ie ihm zu: nBua 

borschtiger", weil er struppiges Haar hatte. 

Besonders hervorstechend in seinem Charakter war der Zug, d~1ss er immer gerne 

etwas anderes that, als was ihm aufgetragen war. - Das Weben, da er sollte, war ihm 

nicht angenehm, er fühlte sich nicht heimisch dabei, und jede mögliche oder unmögliche 

Gelegenheit ergriff er, um vom W cbstuhle loszukommen; gar oft fand der erzürnte Vater 

die Bücher im Web tuhJ, und dann gab's harte ·cncn und der nborschtige Bua bekam 

tüchtig Schläge. -

eine Stiefschwe ter Magdalena erfreute sich besonderer Beliebtheit bei ihm weil sie 

oft und gerne für ihn eintrat. o z. B., wenn sie beide im Keller \virktcn, veranlasste er 

Magdalena, an seinem Webstuhl zu arbeiten, damit, wenn der Vater komme, er au h 

einige Ellen Tuch habe und nicht bloss sie; inzwischen las er. Wenn man die Kinder 

hinau. schickte, um Gm zu „rupfen" fürs Vieh, so war Magdalena recht fici sig und hatte 

bald ihren Sack gefüllt; aber der ,,borschtige Bua" ging inzwischen Vogelnester suchen 

und aturstudien machen. Und wenn er dann zurlicklrnm und in einer Bestürzung 

erkennen musste, da er seine Arbeit nicht gethan, o tcckte er „ tecklein'' in den ack 

hinein, um ihn weit zu machen und auf diese Weise den Eindruck zu erwecken, al sei 

der ack voll Gras; zu Hause wurde der Betrug natlirlicherweise entdeckt, und wa dann 

folgte, dürfte bekannt sein. Dann hatte er eine Liebhaberei fürs Malen plötzlich gewonnen, 

und onntag · und in Stunden, wo er glaubte, sich freimachen zu dürfen, ging er jetzt 

mit kolos aler Energie seinem Malcrberufe nach; doch dauerte das nicht lange. Dann 

fing er gelegentlich an, Kräuter zu suchen und zu trocknen; aber auch das gab er bald 

wieder auf. 

Die Bücher, da vvar halt seine Hauptliebhaberei, und er hätte am lieb ten Stunden 

und aber tunden bei seinen Büchern zugebracht, die er sich mit ausserordentlicher Findig­

keit bald durch den Einen, bald durch den Andern den er gcJegentlich zu Ge icht bekam, 

zu verschaffen wusste. 

Die Ernährung war, entsprechend den ärmlichen V crhälfoissen der Familie, von 

äusserster Durftigkeit und Einfachheit. Sonntags gab es meistens Erdttpfel, Montags Kar­

toffeln, und so abwechselnd die ganze Woche hindurch, wie er selb t oft mit gutem Humor 

erzählte; dazu das rauhe Brot und wa von der Milch kam. Butter und Käse wurden 

selbstverständlich verkauft, und o war die ahrung mit Ausnahme der heiligen Zeiten 

stet einförmig und iesclbe. 

clb t kleine Vergünstigungen wurden nicht geduldet; hier ein Bei piel: uf dem 

Tische stand ein Gefäss mit Salz, in welches Vater und Mutter die Kartoffeln „einstupften" 

(eintauchten), um o der einfachen Nahrung mehr Würze zu geben. ~ me ages 

dachte sich Sebastian: „Darf's der Vater, darf's die Mutter, darf ich's vielleicht auch" und 

„stupfte" ebenfalls die Kartoffeln in alzfässchen hinein. Kaum hatte die strenge Mutter 
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das gc ehcn, so hatte er au h ·hon e111e hrf cige, das , er unter den Ti eh fuhr, und 

di harte Rede dazu: Ha ht no koi alz v rdeant, brau h cht au koin z' e n · e1 

frauh da man ir Erdäpfel geit.' ( Ha, t noch kein aJz v r 1ient brauch t auch 

keins zu es -en · ci froh, da man Dir rdäpfel gicbt.") - eit der Zeit meint er habe 

er die Kartoff ln nie mehr in alzfas einae, tupft. 

-<,,r chlief weil die Heimat en, war und wenig Raum bot, unter dem Dache auf 

dem f eich er; und da da, Dach nicht ganz dicht war, so kam c ' im V\~inter bei d n 

Seb. Kneipps \ ebstuhl. 
ßci Gründung des Hau haltungsin ·titute (vergL Kapitel l ) im Dominikanerinnenklo ter zu \\ 'öri hofcn von eb. Kneipp 

au der l leimat tephansried in I< lo ter herübergebracht, wo ich der elbe noch heute b find t. 

Origmalaufnahme durch Walter \ ilda, Berlin. 

charfcn 'chn ewehen öfters vor, da dur ·h die 1ück nhaften chind 1 d Dache hin-

durch d r chn auf m La 1er tätte wehte, o da,, er morgen emen hn ball auf 

, einem Bette machen konnte. Trotzdem entwickelte er ·ich zunäch t körperlich ni ·ht 

chlecht und eine Kräfte waren im ganzen in früher Jugend re ht befri dioend. 

Verk hr mit anderen Knab n hatte r ent, prc hend den n ichten emer ci n-

artigen und treng n Mutter nicht; er war auf ich sclb t an cwic en und auf den Ver-

kehr mit seinen Ge, dw i 1ern; da, war alle,. bri n. blieb beim harten Leben da 

geführt ' urd au h ni ht di Z it um irgend welch n Verkehr zu pflegen. ~ ach em 

der mu tcrhafte ·hüler -ein chul ntla ·ungsz ugnis b kommen hatt kam er er t r ht 

in die ehre al vVebe1-- o sas er denn den ganz n Ta beim Vater unten im Keller, 



und Tag um Tag schnurrte die Spindel und sau. te der Faden. , } Iuit kam kam )·' \\ [tr 

die ci nzige Musik, die Stun lc um tunde jn dem feuchten \V ebckcllcr an cm hr 

drang; und a]s er eine 'fage 'er uchte, da. ... ingen cinzufllhrcn, Ycrwics ihm das der 

Vater mit aller trcnge. o musste er in l'luhe seiner harten rbeit obliegen. E. musste 

in dem KcJJcr eine gewisse F uchtigkeit gehalten ,„„erden, damit das Garn ni ·bt spröde 

wurde und der Faden nicht riss; aber dennoch bildete sich viel Staub, und so kam es 

denn, dass sich nach und nach bei ihm, dem sonst starken un 1 kräftigen jungen Menschen, 

ein Lultröhrcnkutarrh entwickelte, der chronisch wurde und in , pätcrcn Jahren zu einem 

Lungenleiden ausartete. Massenhaft sagte er, sei der uswurf gew scn; der· Vater 

aber habe ihn auf seine Klagen hin immer damit getrö. tet; , die W ebcr spucka aJle 

viel; warum sollscht denn Du nit spucka dürfe. '" Er selbst habe si h manchmal gewundert 

über die Mengen von 

Karn dann das 

chlcim, die er bei seiner Arbeit ausspucken mus. tc. 

rlihjahr, o freute er ich, dass die fändlichen Arbeiten wieder 

begannen und der W cb, tuhl wurde dann mit dem Bauernhnndwerkszeug vertauscht. -

Im Juni, wenn der rn. schnitt kam, zog er auch mit hinaus; und wenn er dann 

zum erstcnmale ' icder zur ense gritf, um seine Kräfte zu erproben, so merkte er erst, 

wie die Kcllerarbcü den Körper ruin .icrte . Tagelang flihhc er sich wie zcr chlagcn und 

gerudert, und erst nach und nach gewöhnte sich der Körper wieder an fiic gc, ündcrc 

lündJichc rbeit. 
Waren die Feldarbeiten soweit beendet, d. h. waren die Bcdurfnissc der )·]einen 

Ökonomie im Hause Kncipps befriedigt , so zog er hinau 1 um sein rot zu verdienen: 

als Tagelöhner, Maurer, Bauernknecht, wie es gerade das GJUck spielte. In dieser Zeit 

hatte er es eigentlich besser: icnn er war im ganzen ein vcrtrüglicher, umgänglicher 

junger Mann, mit dem sich gut reden Jie, , und der ich auch in seiner Bildung etwas 

über das mittlere Ma. s eines Arbeiters erhob. -

iemaJs konnte ich im Laufe der Jahre von dem V er torbcnen so recht erfahren, au 

welchem Grunde er sich eigentlich dem , tudium der Theologie ge\ idmct hat; auf einem 

Krankenbette hat er\ erzuhlt. Es war am 13. Juni l 97, am Drcifaltigkcitssonntnge aL o vier 
Tage vor , einem Tode, da war ich nachmittag mit M gr. Hau er aus Augsburg dem ver­

dienten Prti idcnten der katholischen rbeitervereinc , bei dem Kranken; er plauderte 

l'tber dies und da,, und schlie lieh sagte er auch: nZwei Dinge ind c gcwc cn, die 

ich in meiner Jugend hnupt ächlich gefürchtet hab': die Hute und die Hölle· und 

um beiden zu entgehen, wollte ich alle möglichen Mitte] anwenden. Es , agte mir nun 

klar e111e mncre timme: \Vill t Du der Hölle entgehen , so werde Pde ter. - Dies 

aber ge chah zucr t, da ich noch ein kleiner Knabe war. - nd seit der Zeit Yerlies. 

mich die er Gedanke nicht mehr, und ich war einzig und allein von dem Wunsche beseeJt, 

l ric, ter zu werden."' 

Wenn jemaL im Leben eines Men chen ein solcher Wun eh al aus ichtslo be­

zeichnet werden mu te, o war e woh1 bei cb. Kneipp der Fall: ohn armer Eltern, 

die Mutter ohne jegliches Ver. tändnL für eine solche Idee, der Vater wohl mit Ver­

tändni. au gerü tct, aber ohne jegliche Mittel, und dazu noch allerhand nglück, das d m 

Knaben wjderfuhr - aussichtsloser ist noch niemals ein Men eh mit Bezug auf seine 

wichtigsten Wün ehe und Be trebungen gev e cn. 
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Der Herr Kaplan von ttobcuren kam öfter m das Hau, de · Xavcr Kneipp nach 

tephnn. ricd, da er nach der zeitweiligen hl. Me. e in der Kapelle mit dem alten Kneipp 

ich gern unterhielt. - Eine. Tages e war etwa im Jahre 1 34- 35 richtete nun der 

alte Kneipp die Frage nn den hoch\\ Urdigen Herrn Kaplan Ziegler - dn war ein ame, 

- ob e. wohl geraten ei, das er dem Drängen eine ohne eba tian nachgebe und 

ihn Theologie studieren la e; Mittel eien keine da niemand, der ·ich für ihn Yerwenden 

wolle oder könne· er bitte den hochwürdigen Herrn Kaplan recht eindringlich, ihm , einen 

guten Rat nicht vorenthalten zu wollen. - Der Herr Kaplan Ziegler, ein ct\va kurz­

• chaucnder aber wohlmeinender Herr, ant\vortete ihm: , Wenn ie ihm zweitau. end Guld n 

geben können zum Studieren , i ·t's recht; on t la en ie's lieber bleiben: - ,,Ha ht' 

gehört?' sprach der Vater zu dem in einer Ecke de Zimmer ' a1emlo lau chenden 

Scbnstinn. E , war nun keine Rede mehr vom Theologie tudieren; nur die Mutter konnte 

ich 's ni ht ver ngen, wenn er eine kleine Pflichtver äumnis ich zu schulden kommen Jie , 
gelegentlich zu bemerken: ,Den Herrn möcht' er ma.:ha, der Bua der bor chtige, aber 

arbeitn möcht er nix, der koinzige (nicht nutzige)." 

o arbeitete er, der arme, vcrla ene ,Ba cbtl• weiter; die , Ideen o-ingen ihm aber 

nicht aus dem Kopf, und er u hte \\a er überhaupt er. puren konnte zu er paren, 

um vielleicht doch noch an da Ziel ~einer \i\ 'Un d1e zu kommen. Er tag\"-'erkte gelecrentlicb 

bei einem Bauern in Ha\\·angen bei Ottobeuren, und die er rzählte abend. im , Hoim­

garta", da man vom tudium der Theologie . prach, er habe in frlihcren Jahren einmal 

einem zweihun .lcn Gulden vcr.prochen, der Gei tlicher werden wollte· :iieser aber 

sei ein iehdoktor geworden. }...,r habe ihm die zv·:eihundert ulden bezahlt, aber 

das verdric sc ihn, und cit er Zeit möchte er keinem • o 1 echt mehr helfen. 

Darauf fragte ihn eba tian: ,~vVUrd n ie mir die 200 fi. auch geben , wenn ich 

studierte ?" ,Dec . chon", antwortete der Bauer ,,aber was wirscbt denn Du zemmabringa 
(zu, ammenbringen) ! ' 

Immer mächtiger wurde der Drano- in dem jungen 

Berufe zuzuwenden, und so entlief er einmal in finstrer 

eba tian , ich seinem wahren 

a ht heimlich nach Kempten, 

um . ich beim dortigen ..._ hulrektor zu erkundigen wa e bedUrfe, um in die Rektorat -

schul zu kommen. Al · Vorwand gab er zu Hause an, er wolle in die chweiz um ine 

neue rt von W ebstlihlen, die amal gerade ein „efübrt worden \Vtlr kennen zu 1 rnen. 

Der cbulrck.tor ant\ ortete ihm: ~Vor allen Dingen bedarf t Du zur Aufnahme in die 

chule der Einwilligung Deiner ;,ltern." 1 o au h dieser tcrn rlo d1 ! - Dann ging'. 

schnell wieder nach Hau e, und o arbeitete er, studierte heimlich und parte und sparte 

bi er chlicsslich siebzig Guld n bei ammen hatte; die. verbarg er unter den Dach parren 
de, clterli ·hcn Hau e . 

m 17. Mai 1 41 brannte das Hau ab und mit ihm au h die er parten 70 fl. un ere, 

armen cba tian. Die letzte Hotfoung chien o für lhn gc 'chwunden; und noch in 

einen letzten Krankheit tagen hat er oft davon ge. prochcn, da, nie in , einem Leben ihn 

Ct\ as , o er chüttert habe aJ die, c .,lebendio-e Mahnung Gottes'', wie er , agte man oJI 

. ich nicht an Geld hängen und cü1em vVerte nicht allzu ,chr enruuen. --- r ab , ich 

jetzt um Grnbe . einer Hoffnungen, und glaubte , da. s er nun endgiltig \\'erde verzichten 

mU„ en, 1 ricster zu werden. Ein Gute: habe fo . crbrcnncn der siebzig Gulden für ihn 
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für . em ganze Leben gehabt uni fa sei die gewe en, das. er , eit icr Swnd n iemal 

mehr Geld gezählt und "irklicb bcsonder 0 cachtct habe. 
1.-. mu te dann die neue Heimat aufgebaut wer len, und ias war n ·chlimme 

o hcn: hwcrc rbcit vom frohen Morg ·n 1s in iic späte acht und keine Zeit zu 

anderen cdanken. 

Die. Heimat, die er damal - - an ander r, höher gelegener telle mit rbau n 

half, ie tcht heute noch und "ird gehalten vom Han. jörg Epple, cm m Sohne ·ein ·r 

• tiefs h\ e. ter Maria. Zu die. cm Hau. e, da al ·o h ut · noch in tcphan ricd , tcht, hat er 

selb. t den Mört l gcrUhrt und hat selbst daran g mau rt; und \ ic man hen e !anken an 

. eine au. si htslo e Zukunft mag wohl der arme , bustian mit cingcmau rL haben! 

a h cm das Haus g richtet, konnte er imm r no h nicht die vVUns bc die in ihm J ten, 

zurückdrän rcn; er mus ·tc, er konnte nicht ander,. Er wollte Prie tcr wcrd n um j den I rci.. 

• twa 25- 3o geistliche Herren die er befragte, hatten ihm slimtlich abgeraten fo 

Grönenbach. 
Originalaufnuhmc durch Braun, Ottohcu1cn . 

1e ihm alle . agten: ,Es ist nicht möglich es '' ird ni ht geh n; Ja .. cn ic'. bleiben , 1e 
kommen zu nicht. . Besser gar nicht anfangen, al mitten drinnen teck n bleiben.' 

Darauf entschlo s er i h, ohne Mittel zu gehen und entlief mit fünf uld n unter 

Mitnahme me Wander üchlein. liber Min ielheim, Türkheim und u sbur na h 

München hin, wo er gerade um die Zeit de · kt b rfc tes ankam. Er gmg hinau auf 

die ktoben ie c ah das fröhliche reiben und in all dem e te ju el war' ihm wund 

und weh um Herz: er legte sich nieder und weinte itterlich. 

ber auch in Mllnchen fon er nieman i, der ihm half, und d~ gar keine Mittel auf­

zutreiben waren, ging er zurück und kam wieder nach ttobcuren. war ab r Markt 

m ttobeuren an die cm Tage, und er traf 1 rt auf dem Markte ·einen Vater· auch des 

Vater Bruder war anwe end. in langer ' trafcnder Bli k v n sciten des ater be­

gleitete die Anrede: „ o, bi. cht hoimgckehrt von der Wan :lcr chafu l ie. c \ andcrschaft 

aber hatte fünf age gedauert. Man rng m. irt. hau,, und d s atcrs Bruder 

meinte: Jetzt wir cht n'en ordentli hen rbeiter an ihm haben!' 

aver Kneipp aber agte zu einem Bruder: Tn icn paar Tagen ist cm sokher 

tarrk pf noch nit 'bro h en.' 

o ging er aL o wieder mit na h Hau. c und ' urdc selb. tver. tändlicherwei. e o seiner 

\Vandcr chaft von allen Familienmi1gJiedern und allen Bckunhten weidlich ver. pottct. Fr 
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machte sich nichts darau · und arbeitete weiter; nur m semcm Innern lebte und webte 

einzig der Gedanke, wie er es wohl machen ollte, da er doch noch zum tudieren ki.ime. 

Eines 1 achts fiel ihm ein, da in Grönenbach bei Memmingen ein junger Prie ter jcb 

befinde, de en Bruder eine chwe ter eines Vaters zur Frau hatte Merkle mit i amen. 

n einem onntage Z\ iscbcn Amt und Chri tcnlehre ging er hinüber nach Grönenbach 

und fraote den hochwLirdigen Herrn Mathia Merkle, ob er ihn ' ohl unterrichten möchte. 

da er sich zum tudieren vorbereiten wolle. 

Die nterrcdung war ehr kurz, der hochwürdige Herr Merklc agte zu, und et\\'a 

eine Woche später entwich ebastian heimlich au~ dem väterlichen Hau. e und wanderte 

hinüber nach Grünenbach. 

Da war nun ' ieder guter Rat teuer. Denn ,,·ohnen konnte er nicht beim Herrn 

MerkJe, da die er keinen eignen Hau halt führte· so war c:r al o auf der ~ trasse. cm 

guter tem führte ihn in da Haus de Bürgermeister , wo er durch die ermittlung de 

Herrn Merkle ein nterkommen fand, indem er seine Arbeitskraft in den Dien t de Hau e. 

tellte und dafür freie Ko t und Logi haue. Er tudierte fleis io·, ognr ·ehr fleissig, 

etwa 11f2 Jahre lang und half im Hause dreschen und mähen und bei allen FeJd­

nrbeitcn mit. 

Zunächst sah man ihn den alten Studenten, ungern im Hause de Burgermei ters; 

man betrachtete ihn mehr al eine Last und \värc einer gern wieder ledig geworden. 

Aber sein angenehmer, ruhiger Charakter und seine an pruchslose Bescheidenheit und 

chUchternhcit gewannen ihm zunäch t da Herz der Hausfrau und o nach und nach 

auch die Herzen der anderen In assen de Hau es, so dass man ihn chlic ·lieh sehr Jicb 

gewann und ihn mit aJs zum Hau, e gehörig betrachtete. Er hat oft von die er seiner 

Gröncnba her Zeit erzählt und immer mit be anderer Vorliebe von dem Bürgermci terhau. e 

gesprochen, wo man ihm so viel Gutes cnvicsen hnbe. 

Auch Merkle wäre zunäch, t de. 21 jährigen tudcnten gern wieder ledig gewc. en, 

weil es ihm ein tollkühne ntcrfongen er chien, die en in den Gelehrtcnföchcrn zu unter­

richten; da er aber einen so bereitwi11igen und fleissigen chüler an ihm fand und da 

ihn ein bescheidene und ruhige Vvc en so ausscrordemlich befriedigte nahm er sich 

ernstlilh seiner an und gewann ihn , hlic. slich ebenfalls recht lieb. 

Dann wurde Herr Merkle nach Aug burg a1 tadtkapJan von L Moritz Ycr ctzt · 

natllrlich mu . te 'ebnstian mitziehen. Dort bekam er dann auch durch die Güte seine 

Gönners Merkle die Kost im Hause und o studierte er flei. ig weiter. Hier in Au burg 

fanden sich einige Gönner, welche dem ,alten tudentcn" ·hilfreich bei tanden und ihm 

es so ermöglichten, die Privatstudien weiter zu fuhren. nter diesen war dem el. Herrn 

Prälaten noch in späteren Jahren in dankbarer Erinnerung der damalige Domdekan 

StudJer, der dem Studenten manche Gabe zuwandte und ihm auch weiterhin \'er chicdenc 

Gönner ver chaffte. \iVohJ das lieb~te Heim wo sich Kneipp am wohlsten fühlte~ war das 

Huu des Herrn Peter Paul Ph11zer ·ocie der Messingfabrik Bcck. Auf die Em­

pfehlung des Domdekan tadlcr hin fand eba tian hier ga ·tlichc Aufoahme. ßr, ondcrs 

nahe tand ihm die ältere Tochter Jo ephine, welche sich des ,armen Studenten \'om 

Lande" in zuvorkommendster vVeis annahm. 1 och in pätercn Jahren, al · Kaplan, Bt!icht­

vater und Pfarrer, \"Crband ihn c.:inc lebhafte 1 r orrcspondcnz und u·eue Anhänglichkeit an den 
3 



1 

,,ulten PJatzer" und an de,scn Kinder, den jetzigen H rrn dministrator latzer und besonder, 

die „gute Jo ephine" und noch in ptitcren Jahren rühmte er laut und öffentlich die Gast­

freundschaft der umilie Plutzer; und öfter. erzählte er im trauten Krei e, wie er als 

Kandidat der Thco]oo-ic, als er in eminar in München, ins Georgianum, einrücken ollte 

und keinen schwarzen Rock be a , , in die. er ot zum „guten ::tter PJatzer" gegangen. 

Kurz cnts hlo en zog Herr PJatzer einen Feiertaasrock aus und unser Theologe 

hatte einen stattlichen Feiertags- und cminarrock, <lcr freilich nicht so aanz genau pa stc. 

o verging denn wjedcr einige Zeit flei 1gen , tudiums in ugsburg. päterhin 

wurde Merlde zum Professor der 

Moraltheologie am bi chöfl.. L ceum 

in Dillingen ernannt, und Kneipp 

ging wieder mit. „r trat als chliler 

in das Gymnasium zu Dillingen 

ein, aber nicht ohne chwierig­

keiten; denn al er sich beim Rektor 

meldete, wies fün dieser ab, da er 

Altes und Neues Gymnasium in Dillingen. 
Originnlaufnnhmc durch Fritz Gnllemliller, Dillingen. 

nach Aug. burg, um die gesctzljch erforderliche 

Altes Jesuitenkollcg u. Lyceum in Dillingen. 
( eb. Kneipps Wohnung 18.i6-1S.19.) 

Originalaufnahme durch Fritz Gallcmüllcr, 
Dillingen. 

zu alt sei und man im ganzen mit 

den alten ... tudentcn schlechte Er­

fahrungen gemacht habe. Mehrmals 

ver uchte er sein Glück beim 

Rektor aber immer mü dem 

gleich n :.rfo1ge. Darauf ging er 

ispens nachzusuchen welche er denn 

auch erhielt, und so ins Gymnasium aufgenommen werden konnte. 

Am 1 3. ezembcr des Jahres 18-44 trat r 23 jl:.ihrige gross ge' achsene tudcnt in 

die er te Gymna ialk]asse der k. tudicnanstalt zu Dillingen ein· e ist die nach den jetzt 

gebräuchlichen Benennungen die VI. Gymnasinlklas e oder ntcrsckunda. l~ mag ihm 

wohl etwas eigen zu Mute geworden sein unter den um vieles jlingeren Studienkollegen; 

und auch die e blickten vielleicht mit etwas gemi chtcn Gefühlen zu ihrem alten' hul­

aenosscn empor. A bcr einerseits da ungewöhnliche, unentwegte csthaltcn an dem ein­

mal erkannten Berufe, dje Kämpfe und Hinderni e, die der „Alte" zu bestehen haue, 

und wovon trotz der ZurUck<„ezogenhcit unseres eba tian gar bald die unde unter der 

tudentenwelt verbreitet war, andererseits aber auch Kneipp liebcvollbe, cheidcne Be­

nehmen erwarben ihm in kurzem die Liebe und nhunglichkcit seiner Mit tudcn1en, und er 

wurde jetzt chon, was er die ganze Studienzeit und darüber hinaus blieb: Papa Kneipp'. 
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„ o \\aren denn die grö-~ten Hindernisse be eitigt, die sich in cheinbar un­

übcnvindlicher Weise vor dem chlichten Webergescllcn aufgetürmt. Kneipps uner chüttcr­

lichc Gottvertrauen und seine zähe Energie in erfolgung eine, einmal al recht und 

nut erkannten Zieles liessen ihn durch alle Vi.~irrnis e den Wea finden. Jetzt mochte 

\vohl einige Befriedigung und Ruhe eingezogen sein in jenes Herz, da o oft gebangt und 

gesorgt, das so manchen pott ob seiner unaewöhnlichen Pläne erdulden mus te, 

sich einem teilnehmenden Freunde gegenüber erleichtern zu können. 

So ging denn ,,der tudcnt" täglich den Weg in Gymna ium wohin e 

sonderlich weit war· denn Kneipp wohnte im er ten Studienjahre bei Frau Thcre e 

ohne 

nicht 

eldle, 

in dem hinter dem neuen Knabenseminar . tehenden, jetzt dem Hochw. Herrn geistl. Rat 

W cinhart gehörigen Häu eben YOm Herb te 1845 ab dann bei einem Gönner, Profe sor 

Dr. Merklc, im alten Jesuitenkollcg. 

Von dieser Zeit ist nicht mehr Yiel bekannt. 

Kneipp Zcitgeno sen aus der Dillinger Burgcrschaft sind ge torben und zudem 

verbrachte der Student seine Zeit zum grö~ ten Teil in den Lehrzimmern des G rmnasium 

und in der Studicrstube daheim in stiller Zurückgezogenheit und eifrigem tudium. Denn 

es hie. s fest arbeiten, um trotz der doch immerhin etwa mangelhaften privaten Vor­

bereitung gegenüber di.:n eingeschulten und eingewöhnten Kollegen nicht allzuweit zurlick­

zublcibcn. 

Eifer, ~ nergie und Arbeit gei 't be ass unser Student in hohem Grade; und die e 

Jie·scn ihn all die ungewohnten Mtihen und Verhältnis e ruhig und fest ertragen. em 

unermüdlicher gro scr leiss überwand die achteile des verhtiltnismässig hohen Alter . 

Wenn man bedenkt, das. Kneipp bei einem Eintritt in die VI. Gymna ialkla . c 

( ntcrsekunda) bereit 23 Jahre ztihltc, so er ieht man leicht, da r ein recht alter 

Gymna ial tudcnt war; und wenn e auch eine bekannte That. ache i t, da die e alten 

Studenten mci t sehr schwer lernen, o mus doch Kneipp zu einem Ruhme nachge agt 

\Verden, das er immer, ' enn er auch nicht ein be ondt.!r glänzender Schüler war, doch 

in der Mitte bezüglich der Lei tungen sich befand und vor allen Dingen ein Fleis und 

sein sittliche Betragen von seinen sämtlich n Lehrern und Profes oren al durchau 

musterhaft und tadellos bezeichnet worden sind. 

urch die Freundlichkeit des Herrn Rektor Faber, derzeitigen Rektors de Gymna ium 

zu Dillingen, sind mir die Ab.s::hriftcn der Zeugni c, die er an der dortigen An talt erhielt, 

zm V crfügung gestellt; zum Teil ind ic aber auch noch im Original vorhanden un f in 

meinem Be itze. Man muss bei der Betrachtung dieser Zeugni se bedenken da , ich' 

um einen Mann handelte, der in der Mitte der 2oer Jahre stand und im 21. Lebensjahre 

das Studium begonnen hatte; dann wird man zugeben, da s die Lei tungen voll tändig 

genügend genannt werden mU sen. 

Des mehrfachen Interesses halber seien die Zeugni se hier in ihrem V\r onlaute a.n-

gefügt. In der VI. (damaligen I.) Gymnasialkla sc (Untersekunda) erhielt Kneipp: 

„Religion lehre: Fleis I*) (ganz vorzüglich), - Fortgang 1/11 ( ehr gut); 

Latein: Flci s I (vorzüglich), Fortgang lI (sehr gut); Platz I3; 

Griechisch: Flei I (vorzüglich), Fortgang JII (gut); Platz 15; 

*) Die ältere Notenskala, wie sie hier angeführt ist, enthält 5 Stufon. 
3* 
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Deutsch: Flcis„ H (sehr gut), Fortgang 1V (mittclmäs~1g ); PJatz 23; 

Muthcmathik: FJeiss l (vorzliglich), Fortgang 1 (vorzUglid1 · Platz 1 , 

Ge. chichtc: Flcis J (vorzüglich , Fortgang III (gut)· Platz 19· 

Geographie: Flciss IJJ (gut), Fortgang III (gut); Platz 3G. 

llgemci nc Fleis. notc: I ( vorzoglich); 

Allgemeine l"",ort rang note 111 (gut)· 

llgcmeincr F ortgangsplatz: unter 29 c.:hlilcrn dt:r 16. 
Fähigkeiten: III (gut). 

, i ttlich-rcJ igiöses ctragen: tadellos." 

o hatte denn da er te regelrechte tudit:njahr ganz zufrieden t<..:lJcndc Hesultate gc 

bracht. Etwa schlimmer erging es im folgenden Jahre 18--15 4G, wo wiederholt lange 

Kranklleiten hinderlich entgegentraten. Doch auch jn diesem Jahre gehörte er noch kejnes­

wcgs zu den schlechten Schulcrn, "ic auch das nebenstehende Zeugnis bestätigt. 

Als Bemerkung ist unten noch angefügt: „Wurde beinahe das ganze ommcr-

scmc tcr durch Krankheit am Schulbesuch verhindert; die lätze und Noten gelten 

daher nur für das 1. ~emester. 
Das erste (Winter-) Seme tcr also brachte mancherlei 

chwer hielt, mitzukommen, und da ommersemcster v ar 

nterbrc hung, so da: es 

o11ends ununterbrochene 

Lcidcnszcit. Den weitaus grösstcn Teil des Sommers musste Kneipp in seinem Zimmerehen 

im nltcn Kolleggcbäude krank liegen, treu gepAcgt von sejncm Wohlthätcr und Hausherrn" 

Herrn Lyccalprofcssor MerkJc. 

Bisher hatte un er tudent in den beiden Jahren zum rdinarius der Klasse 

Profcs or Valentin eibel, in !er J eligion, lehre Hochw. I rof. Anton Kräh, in Mathematik 

und Geographie Dr. Franz Minsinger. Während dieser auch für die beiden kommenden 

Jahre I ncipps Lehrer blieb, traten an die tellc der beiden crstern a1s Klassenlehrer 

Prof. Johann Beitclrock, aJs Religion lchrer Hochw. Prof. Jakob chaur, welcher heute 

noch al Dekan von Zu amaltheim bei DiJlingen lebt. 

Das nächste tudienjahr, wckhes wohl keine völlige Genesung, nbcr doch immerhin 

cin1<rc rleichterung ü11 Lungenleiden brachte, lies. ihn bei einem rastlosen FJcis ·c wieder 

bedeutend bes cre Erfolge erzielen. nd ein Zeugnis für J 46 +7 lautet: 

Religion lehre: FJeis. 1 (vorzüglich) - Fortgang I (vorzüglich); 

Latein: Fleiss 1 (vorzüglich) - Fortgang lI (sehr gut), I latz 1 

Griechi eh: FleL s I (vorzl\glfrh) - Fortgang Jl ( ehr aut), Platz 1 G 

Deutsch: Flci.s 1 (\'orzliglich) -· Fortgang Ir (sehr gut, Platz 13 

Mathematik: Flciss II (sehr gut) - Fortgang Il ( ehr gut) Platz 14 

Geschichte: FJeiss I (vorzliglich) - Fortgang 111 (gut) Platz 25 
Geographie: FJciss IJ (sehr gut) - Fortgang 11 (sehr gut), Platz 25 

Hebräi eh (untere AbteDung): Fleiss I (vorzüglich), Fortgang llI (gut); 

Allgemeine lcissnotc: 1 (vorzüglich); 

AJJgemeine Fortgangs notc II ( ehr gut); 

Ugemeinc Fähigkeiten sehr grosse; 

Hcligiö - ittliches Betragen au gezeichnet· 

JJg. FortgangspJatz: unter 3o Schülern der 17. 
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un kam das kt1tc Jahr. Bei den angcstr ngtcn :tudien, der tiu .. er. t knapp 

bem , :cnen freien Zeit und der kärglichen Be" egung in freier fri. eher Luft nahm sein 

f-..-Jfr-~.JC.-..-,..----+-~-<-~-+-.,-"" ............ ~1?~ 

Ju o/'J:. 1 
1 •• ,, ~ ~ 

Studienzeugnis für das Jahr 1 +5/46, au gestellt 
zu Dillingen, am 26. August 1 46. 

riginal gefunden bei h.neipps hintcrlas cnen 
Personalakten. 

Leiden stetig zu; doch mit Gotte. Hilf konnte 

er auch da Jetzte Jahr de Gymna ial tudium 

ab olvieren und am 26. Augu t 1 4 chlo cn 

, ich für den 27jährig n tudenten die Hallen 

je ymna iums. Da, vom tu iienrcktor chrott 

ausgcC rtigte und vom Prüfung kommi · ar Gractz 

unterzeichnete G mna ial - Ab olutorium hat 

unten tehenden '1\7 ortlaut. 

1it diesem Gy1~1nasialab olutorium waren 

die 

wenn 

Haupt chwierigkciten 

chon wohl jede 

libcnnmd n · und 

tud ntcnhcrz freu-

di er chlägt, wenn da b olutorium glück­

lich be t:rnden ist um wie icl mehr wird 

Kneipp erlei htert aufgeatmet haben als er 

da Zeugnis m Händen hielt, da. ihm die 

Thlircn öffnete zu den höheren, eigentlichen 

Beruf tudien. 

Frohen Herzen zog er heim al gllick-

li her olvent froh, da e einem Eifer 

gelungen, 

bi. hieher 

, ich durch­

zuarbeiten. 

Im Herb te 

de Jahre 

1 4 \Vanderte Kn 1pp dann w1 der nach Dillingen um 

ich den höheren tudien der PhiJo ophie und deren 

cbenfochcrn zuzmy ndcn, O\vic es allen „ tudiercndcn 

der Theolo ie vor dem eigentlich n Berufs tudium al 

EinleitunO' und zum be' eren Ver tändni des elben 

vorgeschrieben i t. Da er t VV inter-) cmc ter \vohnte 

r wieder b i , ein m alten Gönner und \'äterli hen 

Freund Profc or Merklc 1111 Kolleg. Eigentlicher 

Alumnus de bi. chöflichen Diöze an-Klerikal emrnar 

zum heiJigen Hieron 'mus in Dillingen war Kneipp 

rne gewe, en aber er tand wohl chon von emcn 

Gymna iaJjahrcn her und jetzt im er tcn philo ophi-

chen cm tcr b sonder mit dem cminar zu Dillingen 

und mit de en Jumnen in naher Verbindung und 

zeitleben lrnt er die e '' ohlwollende Gesinnung dem 

Dillinger eminar gewahrt. \Vic e sich auch dcutJich 

. „ ..• ·- •• 
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Gymna ialab olutorium, au gc teilt zu 
Dillingen am 26. Augu t 1 + . 

rigitrnl gefund~n b. Kneipp~ Per:>onal<1ktcn. 
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au · den .päter zu Twähn ndcn Stiftung n crglcbt. Js d ·r Sommer anbrach, zo 

Kneipp nach München an die dortige lJniYer iti.it um die philoso1 hi.chcn tudicn zu 

Ende zu fuhren. In Mlinch n führte Kneipp wie bisher - ein stille arbeit amc Leben. 

Dabei hatte er gar manche mal chmaJc Kost, um mit den wenigen uld n die ihm zur 

Verfü Lm , ge tellt waren auszureichen. Die ·rien brachte er teil · in ug burg bei der 

amilie Platzer, teils in der heimatlichen Gegend z l. 

Den er tcn thcologi. chen Kur · ab ol iert Kneipp wieder in Dillingen mit uszeich­

nung. Jedes Jahr durfte da bi chöfli hc Lyccum zu Dillingen ein paar arme flei igc 

hcologen au \ ählen welche im Münchener corgianum einen vollständig n Freiplatz 

erhielten. Die. es Theologen-Konvikt ' ar im Jahre 1494 von erzog eorg d m Reichen 
von icderbayern für Theologie- tudierende der ni r Üät errichtet worden und im Laufe 

Ansicht des Collegium Georgianum zu München vom Universitätsplatze au . 
Originalaufnahme von L. Schics 1, München. 

der Zeiten ward d.u tiftungskapital bedeutend vermehrt, so dass emc tattlichc Anzahl von 
rciplätzen für bayerische heologen alljährlich frei teht. Im Jahre 1850 nun befürwortet 

das k. L , 'ealrektorat wiederum zwei einer tudi rend n für das eor ianum, nämlich den 

nunmchri cn Je uiten-Mis ionar in Brn ili n, P. Fluge, und - ebastian Kneipp. Im ktober 

1 So tnu er ins Georgianum ein, wo er zwei Jahre hindurch, bi zu einer Prie tcrweihc, 

verblieb. Kneipp äusserte ich oftmal , wenn im trauten Verkehr da e prä h auf die e 

Zeiten sich lenkte: „ ach den arm cligen tudentenjahren mit einen Sorgen und Ent­

behrungen hab' ich jetzt im Georgianum geglaubt, alle Tage Kirch\ eih zu feiern: Der 

verliehene Freiplatz benahm dem Jumnu so ziemlich alle materiellen orgen. Ruhig 

und gleichmäs ig gingen jetzt die 2 tudienjahre vorüber. Bei einen Mitalumnen war 

Kneipp ungemein beliebt und wurde kurzweg „Vater Kneipp" oder „Papa Kneipp" oder 

auch \ egen einer Was crkur, die er jetzt ystemati eh betrieb, kurzweg , i bär" genannt. 

uch bei den Vor tänden de 'cminars stand er in hohem Ansehen, infolge ein r gros cn 

Zuvorkommenheit und ereitwilligkeit. Als der damalige Herr ubr gen, Dr. arl 

Thumann nach dem Gutacht n des Hausarztes Dr. Horner in einem ervenlciden die 

eigentlimliche Verordnung erhielt, vor Mitternacht nicht einzuschlafen, um ni ht in nervö~ e 



ufregungen zu eraten, da war e der tet hiJf bereit lumnu. Kneipp welcher trotz 
einer eigenen gro en er n eh' ä he abends von g J 2 hr vor dem Bett eine Herrn 

V r tand und den elben wach erhielt. on den damalig n Mitalumnen Kneipp 
leben nur noch drei: Ho hwUrden Herr tift. prop t zu t. Cajetan in München Ritter 
Jacob von Ttirck, Hoch\ . Domkapitular Alban Winter m ug burg und Hochw. Herr 
Pfarrer Karl chattenhofer in Bernricd am tarnberger e Gern und oft erinnerte i h 
der ·clil7e Herr Präl, t an di , hönen Tage im Georo-ianum" und al im Jahre 1 9+ da: 
vierhundertjährige Jubiläum de, eorgianums gefeiert wurde konnte er e, ich, ob·wohl 
mit . rbeit üb rla :i n doch nicht ver, agen an der Feier t ilzun hmen und heim­
gek hrt bedchtete er freudig von d m b techer" und dem ,, chönen Fe t'. All die Er-

Dlv1na et ApHtolicir edi1 Ora.tia 

:.l~J~ JlN.)llt~.ßll~ & 
-~)'"'""",,,,.,,ti"'~"'- ,„,.,?,,{,.,.1nf7v n>,..,.~~"' C749~""'' ~•~.t°Y*'.., 7MC4,,,.,,_,_,~, 
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@~~,,,ovUlb..,,,(,,~,,,, e~r~dvr;;ey t?Atf/,_„,,,,_no _ß,.sc~­
~„ ,~·,-_,·,3 ';hy-J-um -

Das Diplom der Prie terweihe eb. Kneipps 1 52, 
riginal gefund en in Kn eipp hiotcrla s nen Per onal akten. 

innerungen ' urden in ihm wach und feuchten uge , agte r 1m ortrag: ,kh hab' 

recht wehmütig an die alten Zeiten gedacht. -! s geht halt alle Yorbei und der Men. h 
v.;ird alt eh' er j h ' \ ' Cf i ht. · 

ln eifrigem tudium und in gewissenhafter Vorbereitung auf da hohe Ziel \'Cr ingen 
die zwei .Jahre des cor ianer Aufenthaltes und de niver irnt , tudium. . a ·hdem Kneipp 
. chon früher im Jahr r 51 die er tc Tonsur und die vier niederen ihen erhalten 
hatte~ gino er am 4. Augu t 1 52 in aller Frlihe nach ug burg wo er durch Bi chof 
P trus Richartz am gleichen Vormittag im tchor de. herrlichen Domes die ub­
diakonats\ eihe, am nlich ten Tag die W cihe de Diakonat erhielt, um dann am G. Augu t 
bendaselb t zum riester geweiht zu werden. Welche Gefühle mögen wohl den V\ eihe­

kandidaten durchdrungen haben a1 er hinge treckt or den tufcn de Altare lag und in 
ern. ten önen die llcrheiligen-Litanei über ihn erklang a1 er dann durch die Handauf­
lcgung de BL chofs da, wurde, wa der Gen-en tand eine ebnen und treben, o viele 
viele Jahre hindurch g \\" en \ ar ' a er mit o vielen Kämpfen . ich hatte erkauf n 
mU en : Gefühle des anke , aber auch berechtigter Genugthuung und elb. tzufricd nheit. 

V J d h f { G · l · lt e · lm 17 ugu. t 1 < 52 noch d:L hr n-on ucr or, tnn , c a t l es eorg1anums er 11c 1 t • 

\'Olle bgang zeugni · : 
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„Kneipp, -- ebastian, besitzt sehr viele Fühigkciten, vorzüglichen Flciss, sehr viele 

Kenntnis ·e. Die Lücke in den, elbcn datiert von der mangelhaften Vorbildung, indem 

Kneipp bereit an Alter vorgcrlich war, a.I er vom Webstuhl eine. Vaters und den 

bäuerlichen rbeiten, gemahnt durch einen unübcn indlich n Drang, den Studien id1 zu­

wandte. ein Eifer namentlich für die chulc ist sehr gros , und er ver. pricht bei einer 

gros.cn 'ewi enhaftigkeit, einem frommen inne und heiteren Ern tc ein tüchtiger cel­

. org r zu \'Verden, zumal er die in seinem früheren Berufsleben unter dem Landvolke 

gemachten Wahrnehmungen und I.._,rfohrungcn wohl zu benutz n ver teht. I urcb die 

ungewöhnliche Energie seine. vVillens wird er mit der Gnade Gotte manch s nbehilf-

Inneres der Pfarrkirche zu ttobeuren. 
Photographi ehe Aufnahm e rnn Urann , Ottobcurrn. 

li he im mgang noch üben:\·inden. ein Vortrag nach InhaJt und Deklamation ver:iient 

die erste te. 1c orm der Dar tellung und die ktion werden dur h die l) bung 

gebe. ·crt werden. Seine c undheit ist sehr kräftig. 1
' 

m Ziele . ein r Wün ehe angclanrrt, konnte er um artholomäitagc, am 2-i. ugu. t 

des Jahres 1 52, seine Primiz in der farrkirche zu ttobeuren feiern. Gewaltig war der 
Zulauf zu dieser Primiz. Und wenn es chon in Bayern ein prichwort ist, da s man 

um eine Primiz mitzufcicrn, ein Paar ohlcn durchlaufen soll -- d. h. man soll ja nicht 

versUumen, dem er ten hl. Mc" ·opfer eines ncugcwcihten ric. tcrs beizuwohnen auch 

wenn der W cg recht weit ist - , o war doch bcgrciflichcrwci. e das Intercs c, da. die. c 

J rimiz in der achbur chaft erweckte, ein ~ cit über das gewöhnliche Mass hinaus­

gehende . Er der ,bor chtige Bua", der viclver pottetc , a. cbt1' , der von Pontius zu 

Pilatu gelaufen war der ich von allen Men chcn hatte htin eln, ver polten und ver­

höhnen ]a, scn mü. sen \'\'Cgen • einer ,thörichten Einl ildung' , war schliesslich doch an da. 

Ziel seiner \\'linschc grhmgt; die gewaltige Pfarrkirche von Ottobeuren war \'Ollsltindig 
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gefüllt, um die Andächtigen alle zu fa sen, welche die cm erhabenen Gotte dien te bei­

wohnen ' ollten. - \A,1 elchen Eindruck mu tc e auf das Herz eb. Kneipps machen da 

er unter den einigen zum erstenmal am Altare im Dien te des Herrn walten und 

einem Vater die hl. Kommunion reichen konnte! 

Dazu die grossartige chönheit der Pfarrkirche von Ottobeuren. Weltberühmt ind 

manche Benediktinerkirchen, aber ein Juwel, landauf, landab, in Bayern und Württemberg 

und elb t in dem benachbarten Italien kaum in gleicher chönheit zu finden i t die Pfarr­

kirche von ttobcuren. Gewalti wölbt sich der Bau, im edel ten Renai ancestil gehalten, 

und die weiten Hallen umfa cn neben zwei prachtvollen Orgelwerken, berühmtem 

ge chnitzten Charge tühl, die schönsten Kun twerke in Malerei und kulptur und eine 

grosse Menge heiliger Geräte au alter Zeit. o i t z. B. unter den Paramenten der 

Pfarrkirche von Ottobeuren der Krönung mantel der unglücklichen Königin Marie 

Antoinette, zu einem Me gewande verarbeitet, noch vorhanden. Da jenige Me gewand, 

das Luther trug, al er die letzte Me se celebricrte - denn die e chah bei den Bene­

diktinern in ttobeuren, i t heute noch zu sehen; e. i t ein grune Me gewand. 

Da Innere der gewaltigen Kirche i t wunderschön au gemalt und erglänzt au erdem 

in reichem architektonischen Schmuck. In dieser Kirche al o feierte der hochwürdige 

Herr eb. Kneipp a1 neugeweihter Pric ter eine Primiz; und al der ein tige Weber­

gcsclle an den Altar trat, ein Bild der Be chcidenheit und chüchternheit da glaubte 

wahrlich keiner, da s sein ame ein tcns die Welt be\vegen werde, und da er ein t 

berufen sein werde, in ganz besonderer Weise der leidenden Men chheit Heil und egen 

zu bringen. 

, 

.1 



IV. 

Seb. Kneipp als Priester. 

eopre byter Scb. Kn ipp wurde durch bi 1.:höfliche Dekret vom 4. kto er 1 52 
als III. aplnn in Biberbach angestellt. Die er tattliche Markt liegt mit einer gros en 

schönen Wallfahrt kirchc anmutig an d n Höhen des chmutterthale. , a. 5 tun kn nörd­

lich von ug burcr. Die prie tcrli hc.:n rbeitcn in der besuchten \\Tnllfohrtskirch ·, sowie 

in den Filialen Feigenhof n, • i cnbrc1.:htshofen und lbrechtshofon füllten \\Ohl di ganze 

Zeit des eifrigen eopre byter (neu 7 C\ cihten Prie ter. au . 

u die er Zeit i t un ci 1emlich Uber ein ganzes Leben und Wirken kaum etwas 

erhalten. ic Pfarrarchiv von Biberbach ergab n keinerlei bem rken \ erte ufzcich 

nungen, und c 'cheint, da ich die hätigkeit Kncipps in Biberba h einzig und allein 

auf da tille prie terlichc Wirken eines aplan. auf dem Lande be chrlinkt hat. ur 

Titelvignette: Im Leichenzuge!. - B<!im Evangelium (nach Photographieen au Kneipps Nachlass). -
Komposition der Titelvignette von M. v. 1 arnicka . 



cm chrift tück deutet darauf hin, da 

damal bereit bekannt war, das er 

pcziell für die Juacnd mehr interc 

der Wortlaut de sclb n i t folgender: 

n Direktorium 

c 

si h 

iertc · 
' 

de \Yai cn reine in Mün hcn 

aL ircktorium de Vereine für 

Erziehung der verwahrlo ten Jugend 

]ä, t an d n hocl1\\ ürdi cn Herrn Coopcr. 

Pr. Kneipp in Biberbach die Einladung er­

gehen die tcllc eine 1 rzieher und gei t­

lichen Vaters in der hie igen am 1. Januar 

i 53 zu cröff nenden n talt für die ver-

wahrlostc Ju rend zu übernehmen. Der elbe 

wird ncb t o t und freier \Vohnung 300 fl. 

jiihrli he eldbezü e rhaltcn 'venn er i h 
iic cm Berufe ganz hingeben \ ill. 

m jedoch art am ich vor der de­

finitiven bcrnahme einer ol hen t IJe 

prüf cn zu können wird er t nach Verlauf 

de er ten i rteljahres die elb intreten 

27 -

• 

Wallfahrtskirche von Biberbach. 
Originalaufnahme von Gall. Wertingen. 

und daher auch geraten seyn, nur um temporäre ntla un au dem Diöz. - Ver-

bande bey dem ho h' tirdig ten rdinariate für :lic. en Zeitraum zu itten. 

obald diese erfolgt rn wird, möge Hr. Kn ipp nzc1 e er tatten und cme Be-

rufung erwarten. 

München, den 12. Dez. 1852. 
Zu rkunden die . 

Dr. Reindl 

Domdechant al zeitl. Vorst. 

icht 1an e war er in Biberbach, denn bereit am 20. Januar I 53 wurde er ver ctzt 

als Kaplan na h Boo , einem freundlichen, am alde rand ich anlehnenden Dörfi hen, 

etwa 2 tunden nördlich von cmmmgen. 
, 

Pfarrdorf lloos. 
Originalaufnahme durch Maler Schmid, Babenhau en. 
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In B o fan i 1 \ ir.1 rb it :lcnn kr 

damalige Pfarr r war erkrankt und g rad zu 

dien 'tunfähig. - kam c. :lcnn, da . . 
nah zu die ganze . cL orgeri eh rb it durch 
den Kaplan 1 neipp be orgt werden mu . t . 

Dazu kam noch fa er ogcnannter hol ra­

kaplan' war, d. h., da s zu der Z it, al. 

Kneipp in Bo amtierte, gerad iie holera 

in die er Geg nd herr hte, wa naturgemä„ 

ie Pflichten de. c L org r. um in l edcu­

t nd s erhöhte. - Er unt rzog . i h d n lb ·n 
mit Lust uni Lieb und \\Uri au h al. d r 

erkrankt 1 forrcr · hlic slich . tarb zum Pfarr 

\ ikar in oo. ernannt. 
Dann lrnm r als tadtknplan nach ~t. rg 

m ugs urg und zwar am 2+ vembcr 1 S+ 

Dort entwick lte er nun eine zi mlich deu­

tend Thätigkeit al „ eelsorgcr. I ic L ut bei 

„ 1. JCOrg 

Kirche und I farrhau von St. Georg in Aug burg. t n ug. -
Nach in r alten, in Kneipp ac.hlas , gefund. Photogrnphi . burg ha-

b ·n den Kaplan Kneipp au .. rordcntlich g schhtzt, und 
• owohl als eicht atcr \\ie auch aL Katechet hatte r 
gr cn nhang. - Er \\Ohnte damals in in m Dach . 
zimm r hcn de. 1 . ~tock" crkc im II au e im eorgi­

gä ,'Ch n E. 2 7. Kaplan K ncipp war ununterbroch n 

thUtig an der erbcsscrung de. Menschenge chlechtcs 
einen nteil zu lei. ten. 

1 ine ganz b . ondere Thätigkeit entv\ ickclt er rn 

er Katechese. Er unterzog i h gerade die. er eit 
-einer prie terlichen Thätigkcit mit ganz bcsonder m 

ifer und Ge chick wa ihm selbst erstän !lieh die 
Herzen der Jug nd im turmc eroberte. 

\\.rie tief er in den Herzen der Jugend b wei. t 
folgender kleine orfall: l e in der I farr t. e rg 

bekannt ge' ord n war, da Kaplan Kneipp aL Bei ht­
vater in da Klo ter w··ri hofen kommen oJJe \\ur i · 
die Jugend . ehr etrlibt und e, beschJo. en die Bub n 

d r farrci t. e rg eine Demon. tration. , ie "ählten 
au ihrer Mitte ein putation und s hi ktcn ii . cl 
hinter dem Rücken ic, Herrn Kaplan zum h ·h\\Urdigen 
Herrn eneralvikar mit der Bitte, man möge icn Kaplan 

Kneipp do h ni ht er etzen und icr Jugend der Pfarrei 

a Haus Georgigässchen • 2 7, in 
welchem der I' aplan eb. Kneipp im 

Jahre 1 54 wohnte. 
Da Fen ter im IV. tock, wo Kneipp wohnte, 

i t mit einem Kr u1 bclcichnct. 
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von t. Geor ihren Katecheten ni ~ht nehmen. - Der damali e Gen ralvikar fa ste aber 

die ache etwa übel auf und chickte die Deputation unverrichteter Dinge wieder 

heim; Kneipp mus te nun am näch ten Tage ug burg verla en und durfte die für 

den t. eorgitag ange etzte Fe tpredi 0 t nicht einmal mehr halten, wa er elb t­

ver tändlichcrwei e im Gehor. am auch that. 

o kam e . Kneipp al eichtvater an da Klo ter der Dominikanerinnen nach 

öri hofen in welchem er auch ein creignL rei he Leben be chlie en ollre. -

m 2. Mai 1855 trat der ho hwürdige err eb. Kneipp seine telle al Beichtvater 

de ominikancrinnenklo ter. zu vVöri hofen an. ie wichtig te Epoche eine Leben 

pielte sich in die en Räumen zum gro en Teile ab und darum verweilte er auch später 

al Pfarrer tet 

verdanken und 

äu crte ich 

Ansicht des Dominikanerinnenklosters in Wöri hofen von 0 ten. 
Originalaufnahme durch Waller \ ilda, Berlin. 

mit be anderer 

denen er aber au 

e1 einem Tode: 

orliebe unter die n Klo terfraucn, welche ihm so viele 

h gar manches verdankt. Ein ihm nahe 'tchcnder Freund 

hne da- Klo tcr wäre Prälat Kneipp da nicht geworden 

wa er jetzt i t." ist ihm das Dominikanerinnenklo ·t r von \Yöri hofen o recht 

eigentlich zur zweiten eimat rreworden; darum war e auch bei einem Leben ende ein 

schnli h ter Wun eh, i11 die cm Klo ter gepflegt zu werden und au h in die. cm Klo ter 

zu terbcn wel her Wun. eh in rfüllung gegangen i. t. 
a D minikanerinnenkio ter in Wöri hofen i t erbaut im Jahre 1722. ie Domini-

kanerinnen von t. Katharina in Aug burg, deren Kloster mei t au . deligen be tand und 

ehr reich war \vün chten inc weitere iederla sung zu gründen, da von Rom aus zur 

Zeit durch Pap t Clem n XL angeordn t worden war da m einer rden pro inz 

,,·enig ten zwei Klö ter nach der trcngen b ervanz eing riebt t '' rden ollten. Die 

rrei tl ichc Behörde ant\VOrtete, da iner 

nichts im Wege tehe für den Fall da 

iedcrla unrr au h mit wenig r trenaen Reo-eln 

Ee Klo terfrauen von t. Katharina ein neue 
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l lo tcr zu dem z,\ ecke erbauen wollt n. . o wurde denn das Kl t r Wöri hofrn erb. ut 

und man merkt c heute noch d~n tattlichen Räumlichkeit n, der geräumigen Kirche und 

dem weiten Chore an, da, s beim Bau des Klosters die cldmittcl jcdcnfalL nicht gespart 

worden ind. - m den inneren Quadrathof führt ein gewölbter, weit r Kreuzgang und 

massig und kräftig heben ich die Bauformen auch Yon d r crnc al ; der ganze Klo:tcr 

bau hat etwa, 'chlos ähnliche und i t auch mit 

Bc;rng auf kn l aum weit und ver chwcnderi. eh 

au. gestattet. 
o führten di sc \'011 t. Katharina aus 

gewanderten Klosterfrauen ein bc chaulich Da­

sein na h ihrem ~r unsche, bis da Klo. tcr im 

Jahre r o3 bei der ükulari ation auf geh ob n 

"unic. Durch König Lud'' ig J. wurde s 1m 

Jahre 1 p \\ ied 'r ins Leben gerufen und es 

'' urde ihm 1ic Bestimmung g geben, eine Mdd-
hens ·hul und in Wai ·enhaus zu führen. Dies n 

blicgenhcitcn \\ idmeten sich denn auch die 

J losterfrauen mit crros cm Eifer. doch blieb :li 

Wirksamkeit ders lben immerhin eine bcschriinkte. 

Er t dur h die .\nstcllung des bi-;hcrigen Kaplan. 

\Oll t. Georg in ugsburg, :le, hoch\\lidigen 

J Icrrn Seb. Kneipp trat ein l mschwung in den 

crhältni scn des J lo tcrs ein. 

Kneipp kam in das Kloster zu \iVörish fcn 
mit dem uftrage eine Bi hofcs da Klo ·ter 

zu heben, das religiö e L bcn zu überwachen 

Scb. Kneipp, nach einer Photo raphie aus dem daflir zu orgcn da · in die cm Kloster der echte 
Jahre i 55. Kurz nach seinem Eintritte als 

Beichtvater in das Klo ter zu \Vörishofen. kirchliche Gei ·t erhalten bleibe und weiterhin alle. 
Der Hintergrund: die Madonna mit dem Je us- aufzubieten, um den Kindern \\eiche zur Er-
knaben und dem hl. .Johannc ist ein Bild da .kh 
heute noch im Refektorium des Kloster 'vorfindet zi hung- den Kl terfrauen anvertraut waren, Lieb 
und von dem ,·erstorbenen M. g1'. Kneipp bc ondcrs • · 

Hrschätit wurde. zur Tug nd abzuge\ inn n, deren F lci. an zu 

·pornen und ihnen inn flir alle. ~chönc und litzliche beizubringen. 

Der schüchterne, zaghafte Kai Jan von t. eorg ah ich vor eine uf abe ge tellt, 

deren Tragweite ihm er t ün Laufe der Zeit klar wurde; er unterzog . i h der elben mit 

gros er Liebe und bedeutender e chicklichh!it. - Bei , einer nkunft im Klo tcr zu 

\Vöri hofen waren e. nur zwanz1g hor- und a1en hwe tern, die er vorfand. 

Z"' ei von den Chorfrauen hatten die türme der äkularisation no h mitgemacht· 

c111c der, eJben ·tarb einige Tage nach dem i intritte de n uen Bei htvatcr , die zw ite 

dieser Jubilarinnen tand noch drei Jahre unter seiner Leitung. ie wu stc ich glli ·klich 

unter derselben denn , eine kernhaften rund ·ützc und . cmc rt und W ci e, eine ge­

die 1ene rümmigkeit zu lehr n, agten der ho hbetagtcn rden frau in jeder B ziehung 

zu. Der Bei htvater Kneipp, der s hlichtcrne, zaghafte, en\ie ich al ein vorzliglichcr 

Menschenkenner und \\ ar ein F cind aller religiösen chv~ ärmerei. 
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cm trcben gma durchau dahin d r Frömmigkeit eme olide rundlaae zu 

geben ~nt agung und btötung in bc cheidener 'V ci e anzuwenden, \'Villen verleugnung 

dagegen ohne chonung zur Dur hführung zu bringen. Alle eine religiö en Vorträge 

zielten darauf ab, und jede Gelegenheit war ihm willkommen, in launiger und humo­

ri ·ti. eher, owie in ernster Form eine Leb n wahrheit, erne christliche \V ahrheit dem 

Herzen nahezulegen. 

ie Feier de Gotte dien te zu erhöhen 

v·:ar er von erster tundc an eifrigst be trebt. 

Eine Re tauration de Klo ·terchore wurde vor­

renommen und der Yorhandene Altar mit be­

chcidencn Mitt In Ycrschönert; einen Holz-

tapctenliberzug gab man ihm, \Hl bei aller 

Einfachheit doch einen freundlichen Anbli ·k ge-

währte. ierzig Jahre später hat dann der 

berühmte Kneipp einen würdigen, den Ge ·etzcn 

hri tli her I un t ent prechcnden Altarbau an 

die ... telle de früheren ctzen la , en. Zweimal 

wurde auch unter einer Leitung die Klo ter­

kirche renoviert mit gemalten en, tern versehen 

und auch die kleine 1utteraotte kap He, ein von 

den Einwohnern gern be uchtes Heiligtum, er­

hielt eine neue Ge vandung. 

Al Beichtvater im en ren 

imm r ein Hauptgewicht darauf 

inne legte er 

die ihm An-

vertrauten zu jener • infa hheit zu führen die 

ihm selb t eigen war um eine ge unde einfache 

römmigkeit zu erzielen. 

Altar im Chor der Klosterkirche zu Wörishofen. 
Ge tiftet von Seb. Kneipp. 

Originalaufnahme durch Walter \ ilda, Berlin. 

icht , wa an Luxu oder Weichlichkeit streifte, fand Gnade YOr einen Augen· 

Arbeit amk it, Genüg ·amkeit elb tverleu nung, da ' aren ·eine ~hla!!\\'örtcr · und e 

waren ihm das klö. terlichc Leben und die hl. Armut ranla ' ·ung und Be\ eg 1rund 

seiner edlen Ab ichten. 

Die 1 rfabrun hatte ihn bereit gelehrt, da , nur m cmem ge undcn Körper cm 

ge. undcr Gei t wohnen kann; darum wandte er auch von nfang an 111 uaenm rk 

darauf di körperliche Ge. undhcit der chwe tern zu erhalten und zu fördern. Zu 

diesem Zwecke empfahl er nährende Kost in gehörio-er len c aber auch viele körper­

li he Arbeit in Hau ·, Garten und bei der Ökonomie. elb t diejenigen, welchen die. 

ganz unge\ ohnte Be chäftigungen waren, durften e, nicht \\'agen unter dem Vorwand 

da habe man nicht gelernt da tauge nicht flir ie etc., i h den elben entziehen zu 

wollen. o hie ·s er eine Tage blo s um den ehor am zu üb n eine Chorfrau, die 

die r rbeit durchau ungewohnt war eme Fuhre Mi t aufladen· die Klo terfrau rre-

horchte. elb tver tändlich mu ste 1e si h \ egen der ungewohnt n überau 

Anstrcnguno- a] bald na~hber zu Bette legen, und heute noch erzählt , 1e mit reude 

und tolz von die er etwas unge\vöhnlichcn Bethätigung de Gehor am . 
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nter seiner Leitung entfaltete sich im Kloster Wörishofen em reges Leben; alle 

wetteiferte, den gegebenen Winken des klugen und einfachen Priester Folge zu leisten. 

Da im Jahre i855, in dem er diese , eine Stelle antrat, ein ci 0 cner Katechismus für die Diözese 

Aug, burg noch nicht existierte - der lbe er chicn erst im Jahre r Sg - so vcrfa te er 

selbst einen solchen, und diese Handschriften liegen noch vor: Fragen und ntworten von 

ihm selbst ausgearbeitet in der elben Weise wie bei:n , pätcren Diöze, ankatechi mu . Er 

verfas te auch, und das durften woh1 die Wenig, ten wissen, die ihn kennen, Gebete, sowohl 

zur Erbauung der chwe. tern vvie icr Kinder, \\•ekh letztere sie mit gros cm Fleisse au, -

wendig lernten; e seien hier drei kurze Proben gegeben: 

Gebet zu Jesus, Maria u. Joseph. 

Euch ruf ich an, o lnng' ich kann; Je u Maria Joseph; 

In jeder ot bis in den Tod; Jesus Maria Joseph; 

Auf Euch ich bau' und fest vertrau'; Je u · Maria Joseph; 

Euch ich cmpfchl' meine arme Seel'; Jesu Maria Joseph; 

Im letzten Streit, ach seid nicht weit; Jesus Maria Joseph; 

Denn nicht verdirbt, wer bei Euch tirbt; Jcsu Maria Jo eph; 

Alle Feind' Ycrtreibt, \!\'Cr bei Euch bleibt; Jeus Maria Jo cph; 

Meine ccl1 bewahrt, wenn sie ausfahrt; Jesus Maria Jo eph; 

ach meinem T'od führt sie zu Gott. Je us Maria Jo eph. 
G e b c t z u m hJ. h u t z c n g c 1. 

Heiliger hutzcngcJ, mein getreue tcr Führer, den mir Gott gegeben hat, kh grli se 

Dich am Morgen und bitte Dich demütig, verlas mich niemals, sondern bleibe allezeit 

mir zur cite, da s ich nie in eine Sunde falle und einst mit Dir bei Gott ewig wohnen darf. 

Gebet zum hl. amenspatron. 

Heiliger Namenspatron ! Gott mein Vater und Je u Christus mein Erlö er hat mir 

Deinen amen gegeben, da s ich so leben soU wie Du. 0 hilf mir den Tag hindurch, 

dass ich das Gute thue, das Bö e mcjde und einst wie Du die ewigen Freuden im Himmel 

geniessen darf. Amen. 

ber auch für die Erheiterung war er bedacht, und auf seine Veranlassung mu ten 

die Kinder bei den einfallenden Festlichkeiten, amensfe ten u. . w. Gedichte lernen und 

TheatcrstUcke aufführen; zum erstenmalc wurde im Kloster Wöri hofcn von den Kindern 

Theater gespielt im Jahre 1858, und von der Zeit an wurde die er Gchrauch nicht mehr 

ausgesetzt. - Der Beichtvater Kneipp konnte r1/i 2 tunden fest itzen und den ver­

schiedenen Aufführungen horchen, und dann fragte er meist: „L t' schon gar? Hat man 
nicht noch 'wa ?~' 

Auch in seiner späteren Zeit als berühmter Kneipp ist das Theaterspiel noch fleissig 

geübt worden, und mit den hohen und höch, ten Herrschaften, die er dann zu dies n Fest­

lichkeiten einlud, , a er Z\\' ci und, \Yenn e nötig war, auch drei ... tunden, und langweilte 

sich nicht. 

„r förderte die Anstalt, die ihm zur Aufsicht unterstellt \:\'ar, ganz bedeutend; er 

belehrte; tadelte, regte durch kleine Geschenke den Wetteifer an und überzeugte 

sich selbst vön den Leistungen, indem er vor seinen Augen Wäschestlicke zuschneiden 

licss. ichts entging seinem forschenden Blicke. Gclegcntli h sa!!tc er zur Vor 'teherin: 
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o jetzt \ ird man einmal nach. chau n wie in d n '"' ·hränken aus ieht !· All wurde 

zusammengetrommelt und die Kinder mu sten ihre chränke ötfncn. Da kam' \\·ohl vor, 

das. Unordnung getadelt werden mus t und oll auch gele entli h YOr ekommen ein 

da s lL igkeiten Bonbon und dergleichen einem pähenden Bli ke nicht entgingen; 

dann gab's eine gro e trafpredigt für die 1:i cherin. uch die Betten sah er na h, und 

wenn er eine kl ine (' nordnung b merkte, aate er: J t da au h in Bett gemacht ? -

Ist da. auch rdnung?' ' o war er überall ein e hter Auf: eher im b ten mne und ent­

faltete fnr ein n Po tcn die erforderliche bed utendc m icht in hohem Ma e. 

in abgc. agter ~ eind aller weiblichen .,it lkeit war er· er duldete weder an ier 

I leidung noch an Gerät chaften irgend etwa da ihm 

übcrfiü . ig erschien. Dergleichen rtikel nahm er ohne 

w itcrc \: eg. Goldene hrringe ers hienen ihm über­

flli ig, und Fingerringe zu konfi zieren machte ihm 

besondere Vergntigen. Damal war die Mode da 

man weite rmel an den Klei crn trug. Da ihn die c 

rmel ärg rten so chaffte er ich eine Schere zur 

Hand und 'Chnitt ic auf damit ie noch weiter 

wlirden, wie er sagte. 

Die gleiche ufmerk amkeit \ envandte er darauf, 

da die Zöalinge wie die V. ai enkindcr in der Koch­

kunst, ''' ie . ie in da einfache, blirgcrliche Leben 

hineingehört 7 enügcnd unterrichtet wurden. r ging 

von dem richtigen Grundsatze au , da .' zu einem 

Hau.halte YOr allen inaen crforderli h i t da di 

Huu frau kochen kann und ihre rbeit ver tcht · darum 

bcfohl er auf da treng tc da in die. er Beziehung den 

Zöglingen die not\1 endige nterwei uncr erteilt werde. 

Beichtvater Seb. Kneipp. 
Aufnahm e au dem Jah re 1 1. 

o ent tand späterhin unter einer Mitwirkung im Jahre 1 5 die no h be tehende 

Hau haltun . chule die 60- 70 Zöglinge zählt und in wcl h r di Mädchen fur die cin­

fa hcn bürgerlichen Vcrhältni e v rgebildet und unterrichtet werden. Auch für die Indu tri -

arbeiten: äben tri kcn, Häkeln, leite er Interesse an d n Ta r; am me1 ten aber freute 

e. ihn aL er Gekgcnheit ekam einer alten ei uno- wie 1erum zu frönen durd1 n­

legung einer Weberei. 

us der Heimat li • er emcn eigenen \iV cb tuhl kommen, und die. n . tellte man 

im KJoster auf· uni Jun [er Therc , eme chwc t r, half fiei ·ig mit . pulen und ie 

Zöglinge in der V..7 cber i genügend unterw I en. emde die er z,, eig :l r Indu trie 

machte ihm dem \V t:bcr. ·ohn die m i. t rcude, und er erwi i h • elb. tver. tändlich m 

die em In ustriez\\ eiere als echter M istcr. 

Dann ent. tand auf eine nregung m . päter n Jahren :li jetzt noch be tehende 

Klo tcrbrauerei damit man ein um· rfäls hte Bier für den Hau halt tct. hab 

uch er Ük nomic des lo, t r. , henkte r b . ond re B achtuncr. Den Vieh rnnd 

im Klo. ter b b er in ganz bcd utcnder V/ ei e, er interc i rte ich für all rten Yon 

ll.in lli hcn rbciten, die erfor ierli h waren und w nn er dann hinau:ging in die Fluren, 
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von 5-6 Jahren, die •r an der Han i mitführte; und da. naive Geplnuder der Kleinen 

gewährte ihm nterhaltung und manchmal auch Belehrung. 

In dem benachbarten Türkheim machte sich da Bcdlirfni. nach einer Mäd hen hule 

geltend und man trat an da Klo ter Wöri hofen heran, ob die Klo terfraucn die Leitung 

der chule nicht libernchmcn w llt n; clbstverständlich boten die Klo tcrfrnuen die Hand 

dazu, und auch der Bcichtvnter 

Am 2. ktober 1 59 wurde die:! 

icd ltcn mit hinunter. Kneipp 

Kneipp ' ar ein er·tandcn mit dieser neuen Gründung. 

chulc m lirkhcim bezogen, und Yiele 'chwe ·tern über­

elbst leitete gemä s der am 27. eptember 1859 au -

Wohnzimmer Seb. {neipps im Kloster, in welchem er 25 Jahre wohnte. 
Originalaufnahme durch Fritz Grcbmcr, Photograph in \Vörishofcn. 

gefertigten obcrhirtlichcn nwei ·ung noch 17 Jahre lang diese jun°e Pflanzung nls Bei ht­

vatcr; nicht bloss einmal, nein 2- 3 mal wöchcmlich kut. chierte er hinunter, und Z\ ur 

bediente er sich dazu nicht de schönen „Wägerl ", das er nach Lande„ itt ~ u h be a , 

ondern er nahm einen Bauernwagen, und sein n-cucr auI, , Baron hie. s er, fuhr ihn 

dann hinunter zu den chwcstern nach TUrkhcim. 

en Bauernwagen nahm er aber deshalb, weil er in , einer utmütigkeit nicht gern 

mit leeren Händen kam, ondern jedesmal ' ar da Wägerl gehörig b packt mit allen mög­

lichen Lebensmitteln und Dingen, die sie „du drunten in Türkheim', v,rie er sich au -

zudrücken pflegte, n twendig hatten. „s machte ihm ine bc onderc rcudc, wenn er au ' 

dem Mutterkloster den Transport dieser achcn na h der ilialc clbst übernehmen konnte; 

er gab überhaupt gern und machte gern nderen rcudc. - nd wenn c. dann heim-· 

ging von Türkheim . o wus te der Bar n' ganz genau, das wcni r. tens Zwei unterwcg. 

auf: itzen mu sten. 
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nd wenn da, Pferd den ein amen Wanderer einholte, , o hielt\ \'On elber till · 

e wu ~ te aber v.;ohl, da. nicht öfter al Z\ ei- höch ten dreimal gehalten wurde weil 

dann kein Platz mehr \Yar. o kannte der treue ,Baron di Gewohnheiten eme Herrn, 

der imm r gern ndercn half wenn e ihm nur eben möglich war. 

Kneipp war in Ttirkheim auch on t eine beliebte Per önlicbkeit wa chon darau 

hervorgeht, da 20 Jahre pätcr, al die farrei tirkheim vakant \Vurde und er ber it 

der berühmte Kneipp war, die tirkheimcr eine eigene Deputation nach Wöri,hofen 

chicktcn, um ihn zu er uchcn da er um die Pfarrei Türkheim ich bewerben möchte. 

Gastzimmer im Kloster zu Wörishofen. 
An der .v and bemerkt man da Portrait Seb. Kneipp von Prof .. Hey~en, so~vie r~cht u.nd links einen gol~enen und 

silbernen Lorbeerkranz, welche dem Ver torbenen gelegenthch emer Re1 eo in Berlin verehrt worden ind. 
Originalaufnahme durch Fritz Grebmer, Photograph in Wöri hofen. 

- Da Klo. t r in Wöri. hofen aber de, en treuer 

bli b, wuch und dieh unter . einer Führung zu 

seinem intritt im Jahre 1 55 \varen 20 Klo terfrauen, 

des hl. Dominiku .. 

erater neipp bi. zu einem Tode 

emer au .. crordentli hcn Blute; bei 

an . in cm arg trauerten 5 5 Töchter 

l Beichtvater hatte Kneipp keinerlei Verpflichtungen irgend welcher rt gegen die 

Pfarrgemeinde, ondern e" war ihm au_. chlie. slich die erpflichtung auferleet, ftir die 

Klostergemeinde der Dominikanerinnen und für da Mädchenin titut zu orgen. - elb t­

ver. tändlicherwei e mu · te und ' 'Olltc er mit dem jede. malio-en Pfarrer ein gutes mver­

nehmen halten wie da ja seinem utmütigen Charakter durchau ent rach. Kneipp half 

au in der Pfarrei, so gut er konnte und haup~ ächJj h war e der Pfarrer N1ichael Ziegler, 

' elchem er in jeder ezichung eine Hilfe zur Verfligun t llte. 

Die. er Pfarrer Michael Zicgl r ' ar merkwlirdigen i e der elbe Gei tliche der einer­

zeit in tephan ried im Hau e des Weber Xaver Kn ipp die Äus erung gethan: „\"\ enn 

5* 
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1e lhrcm ' hne ni ht 20 o A. geben können , dann soll ·r nicht 5tudiercn · und der 

dadurch djc Hoffnungen , cb. ncipJ s grlindlich vcrnid1tet hatt '. -

Am 3 1. kwber I 80 stnrb Pfarrer Michael Zicglcr. K lag sehr nahe dass Beicht-

vater Kneipp um die crlc ~igte Pfarrei nach!-luchte· aJJein der Kulturkampf tan :l damals in 

höchster Bllit ·, un :l auch Kneipp hntte an einzelnen rtcn \.\7nhJrcdcn gchall n, wckhc 

nicht geeignet ' arcn, i.hn zu be · ndercr Bcrlicksichtigung zu ·mpfehl n. Kneipp dacht : 

, chics;,<.:11 ist erlaubt" und ab in, erhi lt aber v n dem lumalig n I·. Bczirksan tmann 

\.Vilhclm Spengler in Mindelheim aus dem angeführten runde ein Zeugnis, welches den 

Erfolg c ienklich nachte. - Ein Z\\ischcnfall gab j d eh die ·cr ngelegcnhcit eine 

günstige v.,r ndung. In Ml\nchcn lag Dr. nt n chmid, J omkapitular in Bamberg und 

„ spcrges me", egcn über den Friedhof. 

Rcfer nt des Kultu: tats, an , thma 

krank und lic Beicht vat r 1 neipp zu 

sich rufen. Aus Danl·barkcit redete der 

enüthntc, viclvcrmögcndc Flcrr mit 

H crrn Mini:-tcr Dr. v. Lutz und mpfahl 

Kneipf flir iic l farrci \7\' örish fcn. 

un wurde vom MinL t rium abermab 

ein GutaL"htcn Liber Kneipp nachverlangt. 

DamaJ war He..,icrung,.;präsid nt 

von chv11aben Winfried . Hörmann · 

des cn krctiir ugu t Kellner war mit 

Kneipp ntiher bekannt g '' ordcn als er 

mit ihm zufällig in ein m Ei cnbuhn 
;ich einer Photographie, die ich in Kneipp . achlas~e fand. 

koupce längere Zeit zu. ammcnrci tc und 

hörte , wie ne1pp eradc von einem Viehhand l au , der chwciz zurlickkchrtc, Viehzucht, 

Landwirtschaft, Bienenzucht u. s. f. för Icrc. 

uf die, en Wink von oben lief aus Mind lheim cm Zcugni ein, welches die Vcr­

djcn. te Kneipp. nach dieser materiellen citc hin hervorhob und di Folge war, du, s 

Kneipp zum Pfarrer in Wörishofen ernannt wurde. - Beichtvater 1m Klost r bJieb er 

nach wie vor. 

Durch die erfolgte Jrncnnung zum Pfarrer v n ~Törish fcn \\'Urdc eine secl or r rL he 

rbeit nicht wc. nt1i h vermehrt; denn au h v rher hatte Kneipp ci entlieh die ge amten 

Ge, chäfte der farrei für den ~ rkranl tcn mit er eh n. 

cb. F neipp als Pfarrer \var eine l'..r h inung wie sie t ·pi eher nicht gedacht ,,·er­

den kann. Jedes Kind wollte er eJb t taufen jede Kopulation ·clbst \' rnehmcn und jed s 

einer Pfnrrkü1der auch clb t zur „ rde be. tatten. uf genaue te l\nktlichkeit für den 

Beginn cles otte dien , tcs hielt er mit äus. er ter , tren „e; würdige us chmlickung de 

Gotte hause in jeder Beziehung lag ihm ebenfalls ehr am Herzen. a waren die 

Hauptoesicht. punkte, die er für ein Leben als Pfarrer sich gesetzt hatte . 

Al dann , päter die o htlut ler Krar~kcn nach Wörishofen sich wälzte und infi lge 

der dadurch g chaffcncn V crh~· ltni se die Pfarrei s-i h \ cscntli h vergrös ·crt hatte war 

er genötigt, zu iner Hilfe und tlltze einen Kaplan zu halten. o hätte er kh denn 

mancherlei Erlei hterung ver, chnffcn können; aber er suchte auch j ' tzt noch mit grö ter 
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cnauigkcit und JC\\ i~ enhaftigkcit einen pfarramtlich n 

dem hier überarbeiteten und nicht mehr in jun en Jahren 

föchten na hzukommen. wa 

tehenden Pri ter un Arzte 

elbsl\·er tändlichcrweL e manchmal rrro • e 'hwi rigkeiten bereiten mu tc. 

Er lie man hmnl ganze prc h tundcn au. fallen, weil eine Lei he war. vVie oft 

mu tcn iie Kranken warten wegen eine raute ·amen da er zur genau be timmten Zeit 

Ort1'lhm, der einer Kopulation die ange, agt \Var ! Die. s Braute ·amen . clb t rrin in 

einer originellen, packenden rt und Wei vor ich: Kein u fragen m n lementen 

des Katcchi ·mu o ncm da etzte er bei einen Pfarrkindern hon vorau · aber die 

künfti 1 cn , oziakn und r ligiö en Pfü ht n de. tandes, be onder da wi htige mt der 

Kindererziehung hat er immer 

bc prochc1,1 und die mit ' rn. t 

und achdruck. 

~' cnn er dann nach Beendi­

gung d r 'unktion bei ·einen 

Freunden er, chicn gab er jede -

mal folgende Hi törchen zum 

c, tcn: , Bei un dahicr in chwa­

ben i ' t c, ittc da bei d r Hoch­

zeit der Gei tlichc der Braut einen 

Hosenträger giebt. ,l t da bei 

Ihnen auch so [' fragte r dann 

denjcnjgcn der ihm zunäch t , a 

o for stand. -- • rstaunt bli ·kte ihn 

der Betreff ende an erstaunt Ub r 

den sonderbaren Gebrauch der in 

ch\vaben herr, eben ollte und 

eb. Kneipp Evangelium verle end auf der Kanzel der 
Klo terkirche. 

rach einer Photographie au~ einem Na hla c. 

antwortete: ein da i. t allerding ni ht der Fall!' - , ei un i t e wohl der Fall sagte 

neipp; der Gebrauch i. t Z\\·ar l\ a merkwürdig aber e wird bei Ihnen , hlie. li h doch 

auch nicht ander ein. - Der ng redete wchrtL: sich natürlich un agte: ie können 

i h darauf verlas cn, Herr Pfarrer, bei un. i t da ni ht der Fall~ der I rie ter gie t 

niemaL • der Braut am ltare einen Hosenträger. nd er thut • do(h l \ endete 

chlie lieh Kneipp die Konversation ,denn jeder Bräutigam trägt do h eine Ho 

Haupt ächlich war er au h darauf bedacht da der Pfarrgotte dien t durch ihn ab­

gehalten wurde wenig. ten die redi Tt · und e wird wenige onntacr rrcgeben haben 

wo ni ·ht Pfarrer n ipp elb t einer Gemeinde gepredigt hat. 

nd w nn wc en de ros. en ndran°e von Kurgästen im ommer ich die ot-

wcndi keit heran tellte, Parallelgottesdien te zu halten o waren zw i Predi!!ten zu gl icher 

Zeit· die eine hielt er elb. t, entwcd r in der l farrkir hc od r in der Klo terkir he die 

andere einer der fremden Herren o :lcr . on t ein tüchtiger Prediger der erade anwe end war. 

v.,.r cnn eb. Kneipp in Zeiten wo ich die Kranken um ihn dräncrt n ~ d r ot 

gehorch nd, manchmal nicht zu prcchen , in wollte für eine Pfarrkinder war er immer 

zu , prechen und e laa ihm bc onder am H rzen m die er B ziehung kein begrün­

:leten Klacren aufkommen zu la en. 



\iVas ._ eb. 1 nc1pp al Lehrer der Jug nd und Kat chct gewesen ist geht au .... einzel­

nen bereits erzählten Zügen zur G nOge hervor. 

Die Buben bei 't. Georg wollten ihren gcJiebtcn Katecheten nicht 'Crlieren und bei 

den Mädchen im Kloster Wöri hofcn war er ebcnfall: nl Katechet sehr ge chätzt. - Da 

ein Katechi mus nicht vorhanden war, so ma hte er si h selb t einen· und es dürfte 

intcre ant . ein, aus die cm seinem eigenen Katcchi mu einzelne Fragen und ntworten 

zu kennen. Ich kann es mir nkht ver. agcn, inige Proben hier wiederzugeben: 

rage: 1 t es zur eligkeit chon hinreichend, wenn man den wahren hrnbcn 1111 

Herzen hat ? nnvon: ein, man muss ersten , einen Glauben im Werke zeigen, 

Z\'-'Citen , v.;enn c non,·en lig i , 1, ihn offen bekennen, wenn es auch da Leben kostet. 

Frage: Wa setzt un der Gefahr aus, vom '' ahren Glauben abzu\Yeichen ? · ntwort: 

J. toJz und von itzigc. Grübeln über die Geheimnisse der hl. Religion· 2. ein unchri t ­

lichc. , lasterhafte Leben· 3. Lesen hlccbter Bu ·her; 4. mgana mit chlechtcn Men chcn. 

Frage: Wa ist bei der trafc nach dem ersten ._,ündcnfall (im aradic c) zum rken ·r 

ntwort: Die Barmherzigkeit ottcs, die gro se: ott hatte da. Recht, . ie gleich in d r 

Sünde terbcn zu la sen; er gab aber Zeit zur ussc; noch mehr: er gicbt Mittel dazu. Er 

ver pricht einen ~ rlöser. llc ot ist gehoben, wenn mm.1 (noch) Hoffnung hat. 

emc rt und Wei c zu unterrichten \\ur cbcnfol ls chnrakteri. tisch. • r erzählte 

mir, er habe eigentlich niemals die Kinder beim amen gekannt, sondern mit äus. er tcr 

Strenge darauf gehalten, das alles gerade Mtss un :l ein jede ihn an chaute. Ein ra. eher 

Blick eines Auges genügte, um den zu ragenden wi cn zu lassen, a s er gemeint sei. 

Höch~ tens zwei- oder dreimal im ernester sei er genötigt aewcscn, irgend einen bcsonder 

faulen chi.Her zu bestrafen; er habe den Faulen zum er tenmaJ ge\ •arnt, zum zwciten­

ma1 wieder gewarnt, und wenn er dann noch nicht gelernt hatte, habe er ihn ge traft; 

allerdings so, dass die ganze Kla , e vor einer sol hen Bestrafung Re pekt bekam, und nicht 

zum wenigsten der arme Linder. Jede mal aber ge chah es nur fann, ' enn ich die 

chüler selbst agcn mu stcn, dass eine Strafe notwendig ei. 

rotz duldete r einfach nicht; und es gelang ihm auch durch sein be ·timmtes, den 

V erhältnisscn der Jugend angepasstes Benehmen das V crtraucn un 1 die Liebe , einer gc­

amtcn jungen Zuhörer zu gewinnen. 

In seinem , Käpplc" hatte er vielleicht 2-- 3 Dutzend verschiedene reli riös Fragen 

auf einzeln zusammengefaltete Papierstückchen gc -eh rieben und lies nun jeden chtil r 

wie bei einem otto seine Frage ziehen; dann erwartete er, da der Betreffende je nach 

seinen Fähigkeiten ich über dus auf ihn entfallene Thema aussprach. Verwunderlich ci 

es gewesen, wie die Kinder mit Freude und ~ifer gerade auf diese Methode eingegangen 

seien; und er habe als Lehrer durch dieses Vorgehen die erfreulich ten Re ultatc erzielt. 

Kneipp al Prediger, darlibcr liesse sich ein ganzes Buch s hrciben · denn wohl keiner 

von seinen sämtlichen Confratre war fleis. iger in die, er pric terlichen Tbätigkeit al eb. 

Kneipp, Pfarrer von Wöri hofen. Zunäch t predigte er jeden onntag wenig, t ns einmal, 

v enn c notwendig war, auch zweimal; und wenn in der achbarschaft frgend ein be-

onderes Fest war, so war ichcr da eine oder andere Jahr Kneipp al J rcdiger gebeten, 

und gern folgre er diesen ~ inladungen. Herr Direktor chmid von München berichtet in 

seiner Würdigung der Verdienste Kneipp als Priester (in der Linz r uartalschrift 1 97, 
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4. Heft): , Da Kneipp info1ge seine vorgerückt n Alt r bei e mn semes tudiums em 

Wort- und nchgedä htni zu ' enig ausgebildet hatte, o ah er sich al Alumnu de 

eorgrnnum au er stande, auch nw· eine kurz Anrede au ' ·endig zu lernen und so 

zl.1 halten. un kam er auf den Gedanken, früh aufzu tehen und im Hör aal im An-

chlu an emcn lver ein Betrachtung laut vorzutragen. Durch au dauernde bun 

brachte er e dahin tets r deflüs ig zu sem. ber kcines\\'eg b trat er jemal unvor-

Seb. Kneipp das Requiem für die verstorbene Priorin des Dominikanerinnenklo ter., 
die ehrwürdige Frau Augustina celebrierend, am 6. Juli 1 96. 

Nach ein r Photographie au einem achla ·se. 

creitet die Kanzel; schon im .._ cminnrc hatte er Skizzen tiber die ver hicden t n 

au gefertigt. Er ah nicht o sehr auf fein und logisch gegliederte Predi ten, al 

auf Fa Jichkeit und auf gro , en BiJderr ich turn: ,Tableau-Predigten nanm 

hemata 

vielmehr 

er elb t 

eine Predigten. eine timmc \ ar ungewöhnlich , tark, ohne 1e zu rmüden, ent ehrte 

aber mu ikali her u bildung und ein~s chönen Klange ." 

l h kann dem nur hinzufügen, da die e eme einfachen Predigten von olch ele­

mentarer Gewalt ' aren und ine Worte gelegentli h ine ol he Wucht be a en, da er 

that lieblich durchdrang. nd wenn au h zum gro , n Teil eine berühmte Per önlichkeit 

ihm ein so zahlrei he uditorium ver haffte, wie r es tet ewohnt war so war do h 

auch die Kraft einer Rede und die ~ indringlichkeit einer rmahnuna schuld da ~ die 

Christen aller Konfe sionen und selb t I raeliten gern einen Predigten lau chten. Ich 
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k nnc einen protcstanti chcn l farrcr, der üftcr in \iVürishofon war uni niemals eine 
Predigt Kneipps versliumte. Die aturwahrheit und der durchau nicht gekünstelte til 
bcfriedi 1tcn das Herz eines Jeden, der e, gut mit ich und seiner cel meinte. 

Vor allen Dingen liebte er auch in der Prcdiot die 1 h1fochheit. Zum Beweise dass 
sich ein Predigt til nicht we entlieh vcründ rt hat, las c ich zum Teil in ak imilena h 

ildung den 1-<..ntwurf seiner er ten Predigt die er am 27. ugust 1852 in . einer Pfarrkirche 
zu ttobeurcn gehalten, hier folgen: 

Faksimile <ler ersten Seite des Manuskriptes der er ten Predigt eb. Kneipps, gehalten in der Pfarrkirche 
zu Ottobeuren am 27. August 1 '52. 

Original im Be it11: und 111r \'e1nignng i::cstellt von Frau Schastiana im Klo~ter der Domin1kanr1 i11nc11 1u \\'öri hofcn. 
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Abhandlung.") 

Die erste und 1 et z t e o r g e eines jeden Christen soll die Seele ein, denn sie ist da höchste 

Gut. Wenn der 1ensch blos für diese \Veit geschaffen wäre, so möchte ich mit jenem Manne im 

Evangelium zu mir und zu euch rufen: Meine Scheuern sind gefüllt, nun meine Seele, iss, trink und 

la s dir wohl sein; ja ich würde es sogar für meine heiligste Pflicht halten, euch von die er hl. Stätte 

aus zuzurufen: suchet vor allem das Zeitliebe; wer keine Güter hat, uche auf was immer für eine 

Weise sich solche zu erwerben; ja ich könnte selbst den Dieb und den tras enräuber nicht 

verurtheilen, denn was sollte e uns nützen, Noth und Entbehrung auf dieser Erde zu leiden, wenn wir 

blos für diese \Veit gc chaffen ind, wenn die letzte Stunde dieses Lebens für uns keine andere ist als 

für das unvernünftige Thier; Mord und Ungerechtigkeit mü sten Thor und Thür geöffnet sein, 
wenn nicht das ~ vangelium uns etwas andere lehren würde. „Du Thor sagt der göttl. Heiland 

in der elbcn teile: „lleute Nacht noch wird deine Seele vor dem Richterstuhle Gottes stehen." Was, 

will er sagen, nützt es dir, wenn deine Scheuern &efüllt sind, was nützt es dir, wenn du strotzt in der 

Fülle der Gesundheit, was nützt es dir, wenn du alle Weltfreuden geniessest und wenn deine Seele in einer 

Nacht allem diesem entrissen wird und >or einen gerechten Richter treten soll, der uns zuruft, was 

nützt es dem 1enschen, wenn er die ganze \Veit gewinnt aber an seiner el!lc Schaden leidet. Wenn 

nun diese \Vortc woran niemand zweifelt, wahr sind, so geht daraus mit aller Be timmtheit 

hervor, da s unsere erste und einzige Sorge für unsere Seele sein muss, da sie ja das kostbarste ist. 

Je kostbarer ein Gut j t, desto mehr Sorge verwendet man darauf. \Velchc Sorge, o 

Landmann trägst du für den • eldbau, wie viel sorgt der Reiche für die Geldki te, welche orge trägt 

man für die Kleidung und für die Seele, die doch kostbarer ist als alle anderen Kostbarkeiten, die 

ottes benbild und ewig unsterblich ist, für diese eele will man keine Sorge tragen. Ist denn die 

eele nicht mehr werth als der Leib und der Leib nicht mehr werth als die Kleidung. Betrachtet die Vögel des 

Himmels, sie säen nicht aus und sammeln nicht in ihre cheuern und euer himml. ater ernährt ie, 

seid ihr denn nicht viel mehr al sie? eid ihr denn nicht Kinder des himrnl. Vaters, der alles wei s, 

wa ihr bedürfet? \ a ist euer Leib ? er ist aus Erde gebildet und wird wieder Erde: was ist 

alles irdische ? es wird taub unJ \·ergeht, die Seele allein ist für die Ewigkeit erschaffen. \Varum 

fragt d c r hl. Gregor, hat sich ott des thems und de Hauches nicht aber eines Wortes seines 

göttlichen Mundes bedient, wie es bei den übrigen Geschöpfen geschehen i t? Warum muss sogar sein 

Innerstes mitwirken wenn er die Seele des Menschen hervorbringen will ? Darum agt dieser gro e Heilige, 

damit er seine Hochachtung gegen dieselbe zeigen möchte. Seht da geliebte Zuh örer, welch gro en 

Werth die menschliche Seele in ihrer Schöpfung erhalten hat, dadurch, dass sie ein Hauch Gottes ist. 

Der Werth der menschl. eele wird noch mehr erhöht durch ihren hohen • rlösungspreis. 

Wisset sagt der Apostel Petrus, da ihr nicht mit vergänglichen Dingen, als mit Gold und Silber erlöst 

seid, sondern mit dem kostbaren Blute Christi, als eines un chuldigen unbefleckten Lammes. 0 Jass 

ich euch in recht klaren Zügen vor die Seele malen könnte, was un er göttlicher Heiland für unsere 

Seelen für die Erlösung der ganzen Menschheit gethan hat. Folgt mir im Geiste einige Augenblicke 

hin auf den Oelberg und seht da den göttlichen Heiland niedergeworfen auf die Erde und wie ein 

Wurm sich krümmen, kommt mit mir hin an die eis elsäule und seht da, mit welcher \Vurh ihn da 

die unbarmherzigen Menschen zerflei eben, eht ihn mit der Dornenkrone auf dem Haupte, den Purpur­

mantel auf der Schulter, dem Rohre in der Hand, dem Gespötte einer wilden Henker rotte preisgegeben. 

Ja folgt mir hin bis unter da Kreuz und blickt hinein in die klaffenden Wunden und ihr werdet mit 

mir fragen: Wozu denn alles dieses ? Hat der Gottmensch diese Leiden und Entsagungen auf sich 

genommen um zeitl. Gütter uns zu erwerben, nein nicht zeit!. Gütter will er uns verschaffen, Er, der 

in \Vahrheit sagen konnte, die Füchse haben ihre Höhlen, die Vögel ihre Ne ter, der Menschensohn 

aber nicht, wohin er ein Haupt hinlege. Er hat dieses Alles gethan, um unsere un terbliche Seele 

der Gewalt des bösen Feindes zu entreissen, dem sie durch die Sünde anbeimgefallen ist. Der sterbende 

Heiland ruft uns gleichsam am Kreuze zu: suchet das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit. Dieses 

Reich Gottes, das Reich der Wahrheit und Gnade es soll gegenüber dem Reiche der Finsterniss auf 

Erden \Vurzeln fassen, es soll in dem Herzen eine jeden einkehren. Darum beten wir auch täglich zu 

komme uns dein Reich. Christu i t vom Himmel herabgestiegen und hat uns das Reich der Wahrheit 

und Gnade auf die Erde gepflanzt, denn er war im Schoose des Vaters und brachte nicht blos Wahrheit 

und Gnade sondern war selber Wahrheit und Gnade. Durch die hl. Taufe sind wir aufgenommen in 

dieses Reich Gotte und werden daselbst gestärkt zu treuen Kämpfern Christi und herangezogen zum 

*J Lwcite und folgende Seiten de Manu kriptcs der er ten Predigt Kneipp . 

tl 
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vollen Besitze dieses Gottesreiche , das uns einst jenseits zu Th eil werden soll. Ja wenn einmal das 

Reich Gottes in den llerzen der Mt!nschen Eingang gefunden hat, da · i t wahr geworden, was der Apostel 

sagt: es ist Christu Alles in Allem geworden. Wo einmal Christu alles in Allem geworden ist, d. h. 

wo jeglicher be trebt ist, von Anbeginn seines Leben bis zum Ende seines Lebens in allem seinem 

Thun und Lassen nur Christum zu suchen, im Hinblick auf ihn alle Leiden und Widerwärtigkeiten 

geduldig zu ertragen, da wird bald das Reich d~s Satans vom Reiche der Gnade verdrängt werden 

müssen. Ja wenn Christus einmal Alles in Allem geworden i t, dann werden elbst Könige auf dem 

Throne freudig anerkennen, dass ihre Gewalt von Gott kommt und dass er von ihnen Rechenschaft 

fordern wird. E werden die Unterthanen in der Obrig1'eit die Stellvertretter rottes erkennen, denn jede 

Obri~keit sagt der Apostel i t von Gott. Ist Christus Alles in llem geworden, .:lann werden die Eltern 

ihre wahren Elternpflichten nie vergessen und den Kindern Gehorsam befohlen wird eine unnöthige 

Aufgabe sein. Blicken Knechte und Mägde immer auf Christum hin, dann wird das von Gott über 

sie verhängte Laos nicht lästig sein und sie werden nicht blos ehrlich und redlich um der Welt zu 

gefallen sondern weil es ott so "ill und das ist die wahre und ächte Ehrlichkeit. 0 dass doch alle 

Dienstherren erkennen mochten, das ihre Untergebenen eine unsterbliche Seele haben und dass sie die 

Bedürfnisse derselben eben so wenig vernachläs igen dürfen als die des Leibes. 0 das doch in uns 

allen dass in jeden Einzelnen Christus mit seiner Gnade einkehren könnte, dann würde nzucht und 

ngerechtigkeit und wie diese Laster alle heissen mögen bald aus der Welt verbannt werden und das 

Reich Gottes mit all seinen Segnungen würde bei uns einkehren. Wie vieles wäre zu sagen von dem 

Reiche Gottes, allein um eure Geduld nicht zu prüfen will ich schliessen und zwar nur mit der einen 

Bitte, da s ihr diese wenigen Worte nicht möget werthlos an euch vorübergehen lassen. 1 ann ich mit 

diesem Bewusstsein von der Kanzel tretten, dann glaube ich für eure grosse Liebe, Aufmerk­

samkeit und Theilnahme die ihr mir sammt und sondt!rs geschenkt habt, einigen und ei es auch nur 

wenigen Ersatz geleistet zu haben. fch weiss ich habe euch viel zu danken, allein ich kann nichts 

thun als für euch beten und Gott bitten er möge alles Zeitlich und Ewig an euch ersetzen. Amen. 

Er gebrauchte in seinen Predigten auch gern die Büder, aber tet die einfachsten, 

un i jene, die dem V erständni. de Volke am näch ten Jagen; und mir will es cheincn, 

das er durch die geschickte Benutzung gerade dieser Jedem ofort verständlichen Bilder, 

Vergleiche u. . w. die gros c Wirkung bei einen Zuhörern erzielte. 

Dje redigt cnt,i-;·arf er in späteren Jahren niemaL mehr in dies r Vollständigkeit, 

son lern er Liberdachte si -h ein Thema, warf eine kizzc auf das nächste be tc Stück Papi r 

und vcrlie sich dann auf dh~ Kenntni e, die er besas , und auf ein re ineri ches Talent, 

das ihm tct treu blieb. Die er Predigtskizzen fand sich in seinem achla. s eine grossc 

Menge: teil blos in einigen Worten skizziert, teils einige Punl te angegeben, od r aber 
auch mehr ausgearbeitete ntwlirf e. 

Im ganzen befinden sich etwa i 20 olcher kizzen in meinem Be itzc, grö. stenteiL 

durch die freundliche Vermittlung des hochw. Herrn Pfarrvikars Gernlein; die l bcrsi ht 

dieser Entwlirfc gc tattet einen ehr guten Einb]ick in die Art und W ei e, wie Knc.:ipp zu 
arbeiten gewohnt war. 

Es i t bekannt, da man den V erstorbenen vielfach angegriffen hat, da man ihm 

von.varf, dns er ndersgläubige zum ·· bertritt zur katholischen Hcligion Yeranlasstc. Ich 

habe mit Kneipp täglich mehrere Stunden zusammen gearbeitet und bin daher in der Lage, 

über diese Dinge mehr \ ic mancher andere Au kunft zu geben. 

s kam oft vor, das er die Leute fragte: „ ind' katholisch ?' W cnn c dann 

„Nein" hies , so vertiefte er ich wohl in irgend ein espräch: „Was incl S denn?", 

„Was glaubt man bei Euch ?" und so stellte er mehrere Fragen. Sehr viele kamen dann 

aus eigenem Antriebe und weil sie seine Predigten gehört hatten, um bei ihm B lehrung 

zu uchen dje sie selbstverständlich auch fanden. Ich habe oft mit ihm tiber d ic c Dinge 
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gc prochcn und da gebrauchte er gern folgenden ergleich: 'V\T enn ich von Ttirkheim 

nach Wöri hof en gehe und e kommt mir ein Mann entgegen und fragt mich: Bin ich 

auf dem rechten Wege nach Wörishofen ?' und er ist c that ächlich nicht habe ich dann au 

Nüch tenlicbe die Verpflichtung ihm den richtigen Weg zu zeigen oder habe ich sie nicht? 

nd wenn mich als Pri tcr ejner fragt: ,Wa hat man in uerer Religion für Glauben -

sätze ? Wie ist die ittcnlchre ? Wie viele Sakramente gibfs ? , habe ich dann al ge\' i en­

hafter Pric tcr die Verpfü htung, dem anderen da zu erklären oder habe ich sie ni ht ? 

Man hat ihm nachge a t er habe die L utc durch irgend \\:eJche unlautere Mittel zu 

ver:rnla scn ge ucht, den Glauben zu wechseln· da i t selb tverständlich eitel Lua und 

Trug. Weil man die a he auf natürliche vVeisc nicht erklären wollte hat man nach 

dieser klin tlichen Erklärung g sucht. Fehler hat Kneipp aUerding bei die en Kom·er ionen 

manche gemacht, aber du waren , ogenannte te hni ehe Fehler. elb tver tändlich kannte 

er all die ge, etzlichen Be. timmungen nicht, die dabei einzuhalten ind und o geriet er 

öfters wegen icl1tcinhaltung der notwendigen Formalitäten in ch,\ierigkeiten. Man hat 

die e Dinge au gebeutet~ al ob er ich irgendwie unberechtigte Cberariffe hätt zu chulden 

kommen Ja sen; e hat die aber natürlich in keinem einzigen Falle bewie en werden 

können. Im ganzen sind etwa 25 Konver ionen durch ihn bev1·erk telligt worden darunter 

einige, die ungebührlich viel taub aufgewirbelt haben 

Da Verhältnis zu seinem jede maligen Diöze anbischof war bei Kneipp durchaus da , 

wie e sich vom ' ntergebencn gegen den legitimen Vorge etzten geziemt. Bi chof Pancratiu 

der von J 85 bis 189...J. regierte, al o zur Zeit der in Wöri hofen er tehenden \Ya erkur, hat 

zunä h t da Vorgehen Kncipps in keiner Wei e 0 ebilligt; er agte ich ganz richti .~, da 

e. un tatthaft sei fur einen Prie tcr ich mit der Heilkunde zu be chäftigen ·- otfälle 

au genommen. Auf die em tandpunkte i t Bi chof Pancratiu längere Zeit geblieben. 

Da er aber ah da der Bei htvater und nachmali e Pfarrer eb. Kn eipp em 

PHichten al - Prie ter und eel arger in ausserordentlich gewi enhafter Wei e erfüllte und 

da er weiterhin sah, da in die em Falle die Vox populi that ächlich die ox Dei bedeutete 

so Ji s, er Kneipp gewähren und verhinderte wenig ten nicht, da die \;\Ta erkur ihre 

Au dehnung nehmen konnte. Er hat niemals den Beichtvater oder Pfarrer Kneipp er­

muntert zum Weiter chreiten od r Fortarbeiten in der Wa erkur; im Gegenteil, er hat 

ihn tet ermahnt, sich ja nicht zu viel in die e Dinge zu vertiefen, ondern die Behandlung 

der Kran! en den Fachmännern zu überlas en. o hat er ich auch tet gesträubt für 

Kneipp um eine nerkennung beim heiligen tuhle ich zu verwenden '''eil er glaubte 

es nicht mit seinem Gewis cn vereinbaren zu können da man einem Prie ter für eine 

Erfolge auf einem ihm fremden Gebiete kirchliche uszeichnungen zuteile. 

Al aber ohne sein Zuthun die Auszeichnung für Kneipp von Leo XIII. verfügt 

wurde da hat Bischof Pancratius ihm von Herzen gratuliert wie nachstehendes eigen-

händige Gratulation schreiben, da sich ü1 Kneipp achla befand, bezeugt: 

Aug burg 3o. Oktober 1 93. 

Mein lieber Herr Pfarrer und Kapitel a sistent ! 

Zu der Ihnen on r. Heiligkeit erlichenen ehrenden Auszeichnung bringe 

kh Ihnen meinen innigsten Glück- und egenswunsch dar. Er hat ie in Würdiaung 

Ihrer durch Ihr Kurverfahren erworbenen Verdien te, in welche jch eme au er-

G* 
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ordentli h 1r c Zahl von Leidenden ov ohl de hö h ten w1 de, niedrig ten 

~ tande. . eit Jahren teilt, zum Zeichen dankbarer nerkennung in die Zahl 

seiner Camerieri egreti supranumcrarii aufzunehmen geruht: eine nadc, welche 

Ihnen zur uf munterun 1 in Ihrer :elbstlo en u. Ubun hri. tlich r harita ge­

reichen kann. Gott cgne Ihr fernere Wirken auf diesem Gebi te. Indem ich 

da. ~ rnennun 1 dekret Ihnen anruhend zurückstelle mit dem Bemerken, das ich 

mem rdinariat zugleich angevi, ie. cn habe, geeignete Vormerkung hiervon zu 

machen verbleibe ich in aller Liebe und erehrung 

Ihr wohlg neigter Bi. chof 

,Mein ugenlicbt i t so, da · ich fo t 1 ar nicht mehr 

wlirdigstc Herr noch unten bei, zur Ent chuldigung flir die 

de oberhirtlichen Wohlwollens i t die e chreiben. 

Pancratiu . 

ehen kann", fligt der ho h­

chrift. Ein . chönes Zeugnis 

Zum ~chlusse hatte ·ich Bi chof Pancratius voll tändig mit den erhältnissen in 

Wöri hofcn "bgefunden. Er sah, da · die ewalt olcher Bewegungen, wie die Kneippsche 

e. i t, ich nicht eindümmen lies , und da s that. ächlich die Er cheinung Kneipp einem 

Bedürfni e der M n chheit entsprach· und o i t Bi. chof ancrntius auch bi zu seinem 

Lebensende ein angenehmer Vorge etzter und gnädiger Herr für 'eb. Kneipp geblieben. 

ach Bi chof Pancrutius kam Bischof Petrus von Hötzl zur Regierung am 1. Mai I 95. 

AJ klar ebender Kirchenfürst nahm er iie V crhälmi. se, wie er , ie vorfand; er uchte nur 

nach Möglichkeit in \\iörishofcn Ordnung zu schaffen, und Missbräuche, die sich hie und 

da cinge chlichen hatten, zu be, citigen, wa ihm auch voll und rTanz gelungen ist. 

uch Bischof l etru tcht auf dem tandpunkte dass die Heilkunde den ;\rzten 

gehört; er hat den Wunsch öfter au , gesprochen, da .. ich gerade in öri hofcn die vor 

treffliche Wa erkur, die on Kneipp der Men chheit ge chenkt worden '' ar, durch ärzt 

liehe Vertreter weiter vererben möge und o \Vörishofen der Bestand und Jer Mens hheit 

eine wertvolle Heilmethode gc ichert bleibe. 

Mit einen onfratre stand Kneipp auf ehr gutem m;_e. Kein Wunder· denn wenn 

jemand einen Fe tprediger brauchte und keiner Zeit hatte, . o fand Kneipp fast immer noch 

die Zeit; und \Venn er in der eel orge au. helfen konnte, so ver äumtc er e. niemals. 

Er scheute weder per. önliche, noch pekuniäre pfcr, um seinen Confratres behilflich und 

gefällig zu sein. ft kam es vor, da .. Kneipp zu einer Predigt eingeladen wurde; bereit­

willig kam er jedesmal und wurde nach der Predigt von Pfarrer und emeinde in 

Krankheitsfä1len kon uhicrt während er zu letzterem Zwecke a11ein nicht zu haben 
gewe en wäre. 

Da er in den Jahren 1877- 1886 in seinem eeleneif er glaubte, nicht genug zu tbun, 

so wollte er durch ausserordentliche religiöse Veran. taltungcn, . ogenannte Missionen dem 

Volke nlitzen; und er fasste den Plan, mit einigen seiner Kollegen au dem Weltklerus 

Volk ·mi ioncn zu halten; Bcnefiziat nton Hauser, Dekan ... child, Kämmerer Leonhard 

agler, Pfarrer Joseph Wiedemann , Pfarrer B. Koncberg 0. „. B. Pfarrer Eberhard 

„ pickermann, Pfarrer chwab und Rödelbronn u. a. tandcn ihm hilfreich zur eite und 

die e scelcneifrige Priesterschar hielt jährlich ca. 10 Mi · ionen. Erst als Pfarrer Kneipp 

mit den rbeiten der heimatlichen eel orge und infolge des Andrange von Kurgä ten 
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gar nicht mehr konnte, beschränkte er diese aus erordentliche Thätigkeit auf Exerzitien im 
Klo ter und bei den Kindern. 

Die e Mis ion gesell chaft von Vv"' eltpriestern hat auch in Wörishofen im Jahre 1 95 

eine Mi sion abgehalten und ich erinnere mich noch sehr gut wie Kneipp damal agte: 

Jetzt ' ill ich gerne terben da meine Gemeinde doch noch einmal eine ute Mission 

gehabt hat." r half aber seinen Confratres nicht nur aus mit billigem, gutem Rat und 

hie und da einer Predigt o nein! Auch pekuniär gab r, wo er konnte. Er hatte Uber­

haupt da Bedürfni , mit einen Amt brtidcrn den notwendigen freundschaftlichen on m 

jeder Beziehung aufrecht zu erhalten und es bezeugt die unge\ öhnlich tarke Beteiligung 

von Geistli hen bei einer Beerdigung wie er es verstanden hat ich die Liebe und 

Freund chaft seiner Amt brüder zu erwerben und bis nach einem Tode zu erhalten. 

o war der Priester Kneipp, im ganzen genommen, das Bild eine, seeleneifrigen 

Lehrers, Prcdio-ers und Seelsorger der keine Mühe , cheute um die ihm auferlegten 

Pflichten gewi enhaft zu erfüllen und die ihm anvertrauten eelen zur \Vnhrheit :tu führen. 

iemals Ubersch wänglich, ondern tet nüchtern, prakti eh und einfach in , einen Predigten 

sowohl, ' ie auch in einen Ermahnungen, hat er vieles erwirkt Hohes erreicht und , ein 

Andenken wird seinen Pfarrkindern und denen, die sich seiner Fuhrung anvertraut hatten, 

niemals aus der Erinnerung schwinden können. 

Innigen Anteil nahm Bischof Petrus von Aug burg, als eb. Kneip erkrankte· und 

er lies es sich nicht nehmen, den ihm untergebenen Pfarrer in einer Krankheit zu be­

suchen und ihm einen bi chöflichen egen per önlich zu penden. Bei der Beerdigung 

Msgr. Kneipps wäre der Hochwürdig te Herr ebenfalls er hienen allein unaufschiebbare 

Amtsge chtifte hielten ihn zurück, und so delegierte er einen Generalvikar den Hoch­

' Urdigen Herrn Dr. Hehnle, in einem amen und uftrage und in einer Vertretung den 

Leichenfeierlichkeiten für den Verstorbenen beizuwohnen. 

Auf den arg eb. Kneipp lie~ Bi chof Petrus einen trau von Ro en legen die 

er mit eigener Hand in seinem Garten aepfiückt hatte. 

o war da erhältni Kneipps zu seiner vorgc, ctzten gei tlichen Behörde tet em 

ungetrlibte , und im pflicht chuldigen Gehor ::im hat er den Winken und Wtin. chcn, die 

ihm von seinem zu tändigen Bischofe zu teil wurden, tet \: illia und demütig Gehör 

geschenkt. 

, 
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Seb. Kneipp als Landwirt. 

Es ist cme bekannte Erscheinung, d. s. 

MUnner, die er t in späterer Jugend zum tudiercn 

kamen und nur mit gro er Muhe und · ntbcbrung 

ihr Zie1 erreichten, viel arbeit amcr bleiben und 

före freie Zeit viel be scr au, nlitzen aJ diejenigen, \ elche in jlingcrcn Jahren ohne 

Schwierigkeit ihr Ziel erreichen 1 onnten. chw bt olchcn der Ern. t de, Leben 

und die Wichtigkeit der Benutzung d r Zeit weit mehr vor Augen da sie sclb, t erfahren 

haben, wie sch\ er da Erreichte errungen werden mu 'tc. US dem Grunde finden wir 

auch, da s 'cb. Kn ipp eigentlich niemals Mu s stunden hatte, ondern cme Mu s 

v ar tets durch irgend eine nützliche oder notwcndiae Bcschüftigung au gefüllt; immer 

suchte er zu lernen oder zu lehren. - eine ern te Lebensauffassung gestattete ihm 

nicht, in nutzlo cm eplauder, mit Karten piel oder "' rinkgelagcn die Zeit tot zu schlagen; 

sondern wenn er keine Bcrufsaeschäftc zu bc orgen hatte, suchte er auf irgend eine and rc 

Wei e seinem rastlosen Gei tc ahrung zu geben. 

Die Verwendung seiner prakti eben Kcnntni e in land\ irtschaftlichen ingcn, dje er 

sich erworben haue durch eigene Arbeit und Versuche owohl, nl au h durch dasjenige, 

was er vcrmög seiner au gebildeten aturbcobachtung gabe erlernt, kam ihm bei einer 

tellung aJs Beichtvater im Kloster zu Wöri hofen sehr zu tatten; er hatte dort elcgenheit, 

Titelvignette: Msgr. Kneipp grabend. „Bin schon 75 Jahr, kann aber doch noch grab'n". - Mit 

Herrn irektor Schmid auf dem Wiesen teg. - Die kleine Kneippianerin nach einer Bronze von Bild­

hauer Seebock in Rom. - Komposition der Titelvignette von M, v. Kainicka. 
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die auf allen Gebieten de Bauern tande erworbenen Kenntnis e zum Jutzen emer 

ebcnmenschcn anzuv.•enden. 

Jedermann wei da nicht , chwcrer i t, als Bauern in der Landwirtschaft zu unter-

richten. Von alters her sind die ' 'ererbten Gewohnheiten und die vererbten Methoden in 

der Familie al ko. tbarc gei tigc Eigentum Yorhanden, und daran wird einfach nichts ge­

ändert. o hat' der ohn vom Vater, der Vater vom Gro vater u. . \ . und der Bauer 

agt ich: , Ist' für meinen Alten gut genug gewe en, wird' auch wohl für mich gut genu 

sein !" o erhalten ich die landwirt chaftlichen Irrlehren von Geschlecht zu Geschlecht 

und da um so mehr, je zäher der Bauer i t. 

Da nun eb. Kneipp mit einem Bauernstande zu thun bekam der Yielleicht zu den 

ziihcsten gehört, wa, die Erhaltung der vererbten Traditionen angeht, o war er bei einen 

landwirt haftlichen V er uchen und euerungcn anfänglich dem grö ten potte au ae etzt. 

Der Bauer spottet natürlich nicht in Gesicht, aber hinter dem Rücken um o kräftiger· 

und wenn Kneipp wieder etwa eucs ver uchte so konnte er icher ein, das er den 

ntichsten onntag am \Virtshausti ehe mit einem ,,ewig neuen ach 1
" weidlich herhalten 

mu ste. Da hinderte Kneipp aber nicht energisch wenig ten. die ihm unterstellten Güter 

das Klo tergut und auch die Pfarrpfründe, nach den von ihm al richtig erkannten Ideen 

bebauen und bearbeiten zu la en. 

Er legte selb t Hand an er grub und ackerte, er that selbst alle landwirt chaftlichen 

rbeiten mit um Knechten und Mägden zu zeigen, dass er auch selbst Yer tand, "''a er 

angab· denn e i t ein Geheimnis des men chlichen Gei te , dass man viel lei hter und 

mit mehr bcrzeugung gehorcht, wenn man wciss , dass der Befehlende da . wa er Ycr­

ordnet auch selber machen könnte. 

Im Feldbau hat Kneipp in der Beziehung reformierend einzuwirken gesucht da~ er 

vor allen Dingen auf die gro en Vorteile de Wech elbaue hinwies und immer und 

immer wieder betonte, man solle Ja nicht den Acker dur ·h einseitige Bebauung ermüden 

und au ziehen. 

~~ r führte ver, chiedenc amen em uud lie s sie oftmaJ w it herkommen um zu er­

suchen, ob da Wörishofener Klima für die betreffenden amengattungen geeignet sei. o 

hat er in dieser Richtung manch schöne Resultate zu Tage gefördert, und auf den land­

wirtschaftlichen Versammlungen, auf denen er gern erschien und oft redete hat er diese 

eine Erfahrungen der Allgemcinh it mitgeteilt. 

Da die Wiesen in der Feldmark von Wöri hofen ein bedeutendes Areal bedecken 

so war es selb tvcr tändlich da Kneipp dem vViesenbau eine be ondere ufmerk am-

kcit schenkte. 

Zunäch t beschäftigte er ich bei der Verbes erung der Wiesen mit der Drainage. 

gab manch nas e Wie en welche keinen rechten Ertrag lieferten; da machte er ich 

die ~ rfahrunaen anderer auf dem Gebiete der Wie enkultur zu nutze und fing an zu 

drainieren. Er wurde in diesen Kulturarbeiten kräftig unterstlitzt durch die ~rinke eines 

befreundeten Kulturingenieur . 

~o brachte er e zuwege da, s voll tändig erträgnislose Wiesen einen üppigen Gras­

wuchs bekamen, blos de wegen, weil ie richtig behandelt bez\ . getrocknet wurden· einige • 

dieser von ihm drainierten \\7ie en die früher wenig erträglich \varen werfen heute einen 



schönen, gro en utzcn ab. Er war auch der , d r die tiefe V\rie en nge hierzu-

lande einführte. ls er zum er tcnmal mit di sem neuen In trumcnt di Wiesen v n 

Grund au aufri da Ja hten die auero, chlittch n die Köpfe und freuten jch hon 

auf den Hereinfall des Herrn Beichtvater . 1c achc kam natürlich an :lcrs und so bat 

später hie und da iner der Bauern den errn Bei htvatcr, ob er ihm nicht ,de nuic Ding" 

Seb. Kneipp, Stadtkaplan bei t. Ge rg 
in Augsburg. 

Nach einem Portrait au dem Jahre 1851. 
( ltcstes von Kneipp crhallencs Bildnis.) 

auch einmal leihen \ olltc, \ n, Kn ipp auch bcr it­

\! illig zu, agte. 

m bc · crc Futt r zu erhalten, Jic r au -

wärtigc Klee. amen kommen, baute ic ver uch ·wei, c 

an und gab dann auch den nd rcn die Winke, 

\ ic c gemacht werden mlL e. m das ~rträgnis 

der Wie cn elbst na h Mögli hk it zu teigern, 

führte er die rationelle Düngung der Wie en ein 

und zwar wandte er i h mit ~ ifcr dem tudium 

de Kunstdünger für Wie en und ck r zu. 

Zunäch t be tcllte er für die ckcr des 

Klo t r und der Pfarrpfründe di notwendige Men e 

I un tdlinger; und als die Leute sahen da s e 

damit wirklich ni ht so chlccht war, mu tc er 

blies lieh auf Wun eh der Bauern flir Wöri hofcn 

und mgebung die Be te11ung de Kun tdtinger 

für Wie en und Acker b orgen, was er natlir­

li h auch that. 

Dem b tbau wan te er , eine ufmcrk amkeit 

in hohem Ma c zu, hauptsächlich des\'i,'cgen, weil 

man ihm zur Zeit gesagt hatte, für die bstbaum­

zucht ci da Wöri hofener KJima zu rauh. atür­

Jich ' ar da Klima nicht zu rauh, sondern die 

eute waren zu träge, dem bstbaum die richtige Bege zu geben; und dann s ho man' 

aut da Klima. - Die herrlichen palierbäumc, die man an den Iäuscrn on Wörishofen 

sieht, be anders am Dorninikanerinnenklo ter und am Pfarrhof, sind entweder von n ipp 
selb · t gepflanzt oder aber jedenfall auf eine nrcgung hin. gab eine Zeit, da be-

chäftigte er sich o eingehend mit d r Ob tbaumzucht, da , er die heranwa h ende Jugend 

im Okulieren und ähnli hen bstbaumarbeiten persönlich und gern um rrichtete. 

Das wichtig te fur den auern in Wörishofen ist die Vfohzucht. ie reichen 

Wie engrlinde ermöglichen die Haltung eine edcutenden Vieh tandcs, und der klarsehend 

Kneipp erkannte auch alsbald, da man durch Hebung d Viehstande die Wohlhaben-

heit dieses rte am meisten fördern könne. 

Im Kloster der Dominikanerinnen sah es in dieser Beziehung traurig au ; die 

Klosterfrauen hattet für den Vieh tand w ni r Intere e gezeigt, und darum war der elbe 

auch ehr zurückgegangen. Kneipp machte e ich nun zur Aufga c, zunäch t dort 

helfend einzugreifen. 1 r scheute keine Mühen und Opfer, um fur das Klo ter und auch 

für Wörishofen einen chönen Viehsehlug zu erhalten· per önlich besuchte er die Vieh-



märkte und kaufte gutes, chönc , nutzbringendes Vieh. Nicht nur auf die Viehmärkte im 

nahegelegenen Allgäu ging er . ondern auch mehrmals in die chweiz · zweimal sogar 

besuchte er den berühmten Yiehmarkt zu chruns in Vorarlberg. Oh erzählte er im 

Freundeskreise, welch grossc Mühe es ihm gekostet, einen Waggon voll Mu tcrvieh, da 

er 111 chruns gekauft, über Lindau einzuführen. Heute ind die ..,tallungcn des Do­

minikanerinncnklo ters vorzüglich eingerichtet und sogar elektri eh beleuchtet; Mu tervieh 

hervorragender Ra sen findet man dort, und mit orgfalt geschieht die Pflege die e , 
kostbar ten Eigentums de Landmann . Kneipp war es, der dafür sorgte, das ein olch 

schöner Viehstand erzielt wurde; mit ordnender msicht gab er zur Zeit alle, an, wa flir 

die Ge undheiL des trefflichen Vieh tandes erford.;rlich war. 

Auch bei den Krankheiten de Viehe hat er mit be~tem Er.folge eine ~'a erkur 

angewandt. 

Im vorigen Ja11re gab er ein paar Anwci ungen, wie man das \ ieh bei Maul- und 

Klauenseuche behandeln ollte; und Dutzende von Zeitungen, die ich für die Land\virt­

schaft interc sieren, nahmen ofort diese Kneippschen Anweisungen auf, um ie so weiter 

zu verbreiten. 

Noch im rühjahre 1897 kurierte er den Hofhund de Klo ters, ein Tier edle 

Ra se, Geschenk einer k. k. Hoheit de Erzherzogs Joseph von Österreich, mit ~Ta cr­

anwendungcn, nachdem ein herbeigerufener Tierarzt den Hund bereits aufgegeben hatte. 

Auch drnu sen im Lande mochte man Kneipp als Viehdoktor ganz gern , was folgende 

Histörchen beweist. - Ein t war er von einem Confrater zur Predigt gebeten worden. 

ls dieselbe vorUber war, kommt ein vVeib und bittet Kneipp, er möge doch nach ihrer 

Kuh schauen; sie sei krank, und es wäre ihre einzige Habe. ofort steht er auf, 

besichtigt das Tier und giebt eine Ratschläge· die Frau handelt danach und die Kuh wird 

gesund. I ach einiger Zeit kommt die elbc Frau wieder zum Pfarrer de Ortes und 

sagt: , Sie, Herr Pfarrer, könnC man nicht einmal wieder den Herrn Pfarrer Kneipp zur 

Predigt kommen lassen? - Meiner Kuh fehlt auch wieder \\'a ." 

In jeder Beziehung anerkannt incl weiterhin die Verdienste eb. Kneipps bezüglich 

der Bienenzucht; diese Verdienste ind so gro , da s er allgemein der schwäbi ehe Bienen­

vater hiess und da s er mit zu den bedeutend ten „Imkern" eh\ aben gerechnet wurde. 

Stadtpfarrer chu ter von Mindelheim hat ein Imkeralbum herausgegeben. und ich 

entnehme demselben folgende Angaben über eb. Kneipp als Imker: „Pfarrer Kneipp i t 

auch auf dem landwirt chaftlicbcn Gebiete zu Hau e; sein rationeller Landwirt chaft betrieb 

im Kloster Wöri hofen und einige Zeit auf einem Gute giebt das beste Zeugni von seinem 

richtigen Verständni. se. Wer immer in Wörishofcns mgebung ein gute tück Vieh 

haben wollte, ging zum ehemaligen Beichh·ater Kneipp, und mit grö tcr Zufriedenheit 

konnte der Landmann von dort zurückkehren. 

Die Vorträge Kneipps, die er bei verschiedenen Anlä sen bei Abhaltung der Jand­

wirt chaftlichen ereine gehalten hat, haben für ganz chwabenland gros cn 1 Iutzcn 

gebracht. Sehr segen reich \Yirktc der e]be aber uuf bienenwirtschaftlichem Gebiete durch 

seine originellen und äusserst populär gehnltenen Vorträge. r neipp fehlte in früherer Zeit 

nicht leicht bei den sch\väbischen owie den deutsch -östcrreichisch-ungarisd1en Bienen­

züchtcrvcrsammlun cn, wo er immer durch sein eingebendes theoretisches und prakti chcs 
i 
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Wi en die Aufmerksamkeit der Imkcrwclt in ganz be. anderer Weise auf sich zog. Jetzt 

noch gedenkt derselbe mit Freude jener 'tunden, \\eiche er im eno ren und weiteren 

J rei e seiner lieben Tmkerfreundc zugebracht hat.Wer in der Ri ncnzu ht etwa profitier n 

\ 11;ollte ging zum Pfarrer Kneipp nach ~röri. hofcn. 

Hochaltar in der Klosterkirche zu 'Vörishofen. 
Nach einer Photographie von Dr. E. Mcrtcns & Cie„ Berlin. 

Hunderte von iencnhaltern, die oft den weite ten Weg nach Wöri hofcn nicht 

scheuten, hat er er t zu Bienenzüchtern gemacht, und immer bereitete e dem würdigen 

Manne gros e Freude, wenn er den in Wörishofen versammelten Bienenfreunden Unterricht 

in der Bienenzucht ge en konnte." 
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Die Be chäftigung mit cmcn geliebten Bienen führte den Bei htYatcr Kneipp, der 

immer bedacht war, alle , wa er ah und hörte, für die leidende Menschheit nutzbar zu 

machen, zum genauen tudium des Honig und seiner guten Eigenschaften für die kranke 

Menschheit. Er riet de "''egen zum Gebrauche de Honig bei ugcnkrankheiten: ein 

Tropfen Honig in die Augen eingeträufelt wirkt stiirkend. Er lie~s den Honig öfter ein­

nehmen als Arznei; vor allen Dingen aber empfahl er auch tet den Honigwein al 

Getränk für Kranke sowohl, al für Gesunde. Die Bereitung eben die es Honigweines 

wird gewis Manchen intere ieren; er elbst giebt die e1be folgenderma en an: ,Man 

bringt in einen recht reinlichen Kupfcrke sel 60 bi 65 Liter weiches \i\: a s r. I t da elbe 

ziemlich ' arm geworden, o werden circa 6 Liter Honig daran gerührt. un lä t man 

Wa scr und Honi recht gelinde anderthalb tunden sieden. Zeitweilig wird der schmutzige 

chaum, der sich oben an etzt, wegge chöpft. I t die Zeit des iedens vorbei dann wird 

dies Honigwa , er au. geschöpft in blecherne oder irdene Ge chirrc. I t dann selbe o 

::ibgckühlt, da s es nur noch etwa mehr Wärme hat als v\Tasscr, das an der tarken onncn­

hitzc erwärmt v:urde, dann wird e in ein orgfältig gereinigtes Fas gebracht. Der pund 

\ ird darauf gelegt, aber nicht befo tigt. Ist der Keller ziemlich warm dann beginnt nach 

5 bis 1 o Tagen die ärung. Jach ungefähr 14 Tagen Gärung zeit wird die er junge, 

gegorene Honigwein in ein andere Fa s abgezogen. Die Hefe natürlich bleibt weg. Im 
zweiten Fa se dauert die Gärung ungefähr 10 bis 14 Tage; und wenn der Honigwein 

ganz ruhig wird da man im Fas c nichts mehr hört, dann wird da pundloch ge­

schlossen. Nach 3 bi 4 V\,~ ochen wird er hell und trinkbar. vVird er dann in Flaschen 

abgezogen, gut verkorkt und in kalten and gebracht, mou iert er in einigen Tagen 

ziemlich tnrk. Die e. G tränk i, t , ehr kühlend, deshalb trinken e~ die Fieberkranken 

sehr gern." 

Herr Lehrer 'AT cichselfclder au Kaufbeuren, clb t ein V ctcran in der Bienen­

wirt chaft, hat dem Heimgegangenen ebcnfall , ein freundliche Andenken bewahrt· denn 

nuf die Anfrage, \Vas er von dC1n Ver ·torbencn bezüglich seiner Lei tungcn auf bienen­

wirt chaftlichcm Gebiete noch in . einer Erinnerung habe, hatte derselbe die Freundlichkeit 

folgenden Bericht zu geben: 

Auf gcfL Zuschrift vom I 2. d . teile Ihnen folgendes mit: 

„Im Herbst de Jahre 1 6 hielt Herr Prälat Kneipp in Pforzen einen Vortrag über 

Bienenzucht. Durch einen populären Vortrag vor mehr al 70 Zuhörern hat er Bcgei terung 

für Bienenzucht und Liebe ftir die fleissigen Bienen zu ·wecken ver tandcn, und im 

nächsten Frühjahr war ich ein eifriger Schüler. Ich scheute nicht den weiten Vi,T eg nach 

Wörishofen, den ich in jenem ommer wohl fünfmal auf chu ters Rappen zurücklegte, 

um im Klostergarten dortselbst in zuvorkommend ter, freundlichster Weise in die Geheim­

nisse des Bienen taates eingeweiht und mit der Behandlung der Bienen Yertraut zu werden. 

M gr. Kneipp tiberlie mir eine Bienenwohnung mit Mobilbau und ein abgetrornmeltc, 

Volk, das ich hier in die Wohnung verbrachte al erstes Dcbut in der Bienenzucht. Mit 

Unter tützung des sel. Herrn Prälaten Kneipp \\'Urdc hier ein Bienenzuchtverein in Leben 

gerufen - Mai 1$70 - und hochw. Herr Kneipp war de sen erster Vor tand bi 12. Dez. 

1877, da er zum Ehrenvor~tand erwählt wurde. Während dieser Zeit hielt der elbe, jede mal 

vor zahlreichen Zuhörern von Land und tadt, nach verzeichnete Vorträge: 
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:21. ug. 1871: Die rbcitcn am Bitncnstand 1111 Herbst und die Eim' interung der 
Bienen. 

2 1. Nov. 1872: Wie sind die Bienen im ersten Frlihjahr zu behandeln, wenn sie 

nicht volk. arm werden sollen ? - Wie können die tückc gegen 

Wachsmotten und Huubcr (Haubbicncn) gc chlitzt werden ? -

15. Okt. r87~: Über die Ursachen de. gcringcn ErtrUgnisses der Bienenzucht in 

diesem Jahre und der vV ciscllosigkcit vieler Völker. - \Vic kann 

die Kaninchenzucht mit Vorteil getrieben werden ? - - I ie besten 

Düngungsmittcl für \Vicscn. -

q. Del. 1876: Ober den rationellen Betrieb der Bienen- und chwci nczucht. 

Die Kultivierung YOn Ödungen. 

18. cpt. 1877 ~unk hier die er. tc Kreisversammlung des im Vorjahre gegrlin lcten 

. chwäbis1.:hcn Bienenzuchtvereines abgelrnlten, bei welcher Gelegen­

heit Msgr. Kneipp vor mehr als 100 Bienenzlichtern au dem sUd-

1kbcn Sch\\aben und Oberbayern über den rationeJlcn Betrieb der 

Bienenzucht im trohkorb Vortrag hielt, der mit vielem Beifall auf­

genommen wurde. -

lm Jahre 1872 hat der hie ige Bienenzuchtverein für einen neugegründeten V crcins­

·tand Lechs Bienenvölker in Dzierzonwobnungcn Yon den im Klostergarten zu Wörishofen 

sehr zahlreich aufrrcstelltcn Bienen erhalten, und zwnr Italiener und Krainer Ba tardvölkcr, 

und ein reines, tigyptischcs Volk, dem deutsche Bienen zur sicheren l1bcrwintcnmg bei ­

gegeben waren. 

Im Juli 1872 und im Juni 1878 unternahm der hiesige Bienenzuchtverein in corporc 

einen Ausflug nach Wörishofen, wo wir nicht nur freundliche Aufnahme, sondern auch 

reichliche Belehrung fanden. - Hochachtung und Liebe verband uns mit un. crm hoch­

vcrC'hrtcn Vorstand und Ehrenvorstand, und Msgr. Kneipp hat mir sein WohlwolJen bis 

zu seinem Tode bewahrt, was bei zufälliger Begegnung sich stet, zeigte." 

Aber nicht nur in \Vort und That hat Seb. Kneipp rastlos gearbeitet fur das \\l ohl 

der Landwirte, sondern er hat auch zur Feder gegriffen, um diesen seinen a1 richtig 

erkannten Ideen noch mehr Geltung und Eingang beim Bauern tande zu verschaffen. In 

liberaus leicht fasslicher Dialogform hat er mehrere landwirt chaftliche Büchlein geschrieben, 

die noch heme, was verständliche, leichte Schreibweise, Klarheit de, J nhalte und Inhalt -

rcichtum angeht, ihre gleichen suchen. Er hat in diesen Bucblein eine solche umme 

von praktischem Verständt;is bcthätigt und so viele brauchbare Winke dem Lnndmann 

erteilt, da. s man ihn unbedenklich unter die Ersten der populär-landwirtschnftlichcn, cbrift­

stcller rechnen knnn. Diese eine Schriften sind folgendt!: 

1) Fritz, der flei~ ige Landwirt. Ein Büchlein, worin enthalten sind die seit 

_ 20 Jahren gemachten Erfahrungen in V crbesserung der LanlhÜrtsdrnft, als einfache An­

leitung für jeden Landwirt, der bemUht i t, seinen Betrieb zu verbessern. -- Augsburg. 

2) ritz, der eifrige Viehzüchter. Ein Büchlein zur Belehrung, zusnmmcngcstellt 

aus den vielfältigen Erfahrungen. - Donauwörth. 

3) Fritz, der flcissige Futterbauer. Eine auf vicljtthrigcr Erfahrung beruhende 

Anleitung zur Verbe serung und Pflege kr Wiesen, wie auch zum Klee- und Futter-
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bau auf den :\ckern, nebst cmcr vorteilhaften Belehrung über Düngcrbercitung. -

ug burg. 

4 Bic.:nenblichkin. me einfache nlcitung zur V erbe-, erung der Bien nzucht 

111 Körben und Kä. 1cn, bc. onder, für nfünger. - Aug burg. 

5) Die Kaninchenzucht. - Kempten. 

ls Honorar für ,,Fritz, der flei. ige Land\\ irt' bezog Kneipp 200 A. für die 

Auflage· denn 2 de. zwi. chen Herrn Beichtvater eb. Kneipp in \Yöri hofcn und Herrn 

\ ohnzimmcr des Pfarrer l'neipp im Pfarrhau e zu \l öri hofcn . 
• 'ach einer Photographie \Oll Fritz Grcbmcr . 

. Manz, Be itzcr der B. chmid', eben erlag buchhandlung in Auo- burg ge t:hlo .. cncn 

ertragcs vom 1 Juni 1 7G lautet folgcndermas cn: 

2. - Flir die e und jede fo1<7ende ufJage von 2000 Exemplaren in ktavform 

erhält :ier Herr V erfo ser ·ofort nach beendigtem Druck ein Honorar von 200 fl. o ier 

3 . .p Mk. von der V erlag bu hhandluno- ausbezahlt, neb t 12 bro chierten Freiexemplaren. -

Die Bedingungen für , Fritz, der flci ·i<Tc Futterbauer und Viehzucht r" war n im 

ranzen die elbcn, und r!'chienen die e Bücher ebcnfaJl in der chmid' eben Verlag, -

bu hhnndlung. E , cheint nbcr :pätcrhin eine ;\ndcrung in di en V crhältni , n ein­

getreten zu ein. 

In manchen landwirtschaftlichen chulen de In- und u lande. sind die e Kneipp­

schen Büchlcü1 im Gebrauche; und w il eben di Dialogform zur Dar teJlung ge\\iihlt i t, 



gewinnt die an sich hie und dn etwas trockene Materie nn Leben, und der Zweck de~ 

Büchleins, die Belehrung des einfachen Manne., wir i nur um so Jcichter erreicht. 

Diese seine Verdienste um die Landwirtschaft wurden denn nuch, nachdem Kneipp für 

sein Talent die Ull\\ idcrlcgJichstcn Beweise erbracht hatte, gebührend anerkannt. - An 

anderer telJe ist e erzählt, dass er wegen die er seiner Verdienste um die Landwirtschaft 

Pfarrhof und Kirchturm von \Vörishofen. ordscitc. 

die telJc als Pfarrer in vVörishofcn s hlicss 

lieh erhielt. 

ntcr seinen hinterlassenen Papieren 

finden sich auch zwei Ehrendiplome: Das 

eine von dem landwirtschaftlich n Vereine 

fUr da Königreich Bayern, nebst Preis einer 

gros en silbernen V ereinsdenkmlinze fUr ver 

dien tlichc Lei tungen in der Landwfrt. chaft. 

München, den 9. Oktober 1868. - Das 

zweite, ein Ehrendiplom der 20. Wan kr­

vcrsammlung deutscher und österreichischer 

Bienenwjrtc, als Anerkennung für em 

BicnenbUchlein. "trassburg den 1G. ep­

tcmber 1 75. 
W cnn es ich darum handelte, cmc 

euerung einzuführen, und die Landwirte 

von dem utzcn einer neuen achc zu Uber­

zeugen, dann ging 1 ncipp meist , ehr klug 

zu Werke. ~r sagte zu dem betr ffenden 

Landwirte:, Ich sehe, Du glaubt mir nicht; 

darum mache ich Dir folgenden Vorschlag: 

Bearbeite den vierten Teil Deines Feldes 

nach meiner Am eisuna, und "cnn dann 
Originalaufnahme von Fritz Grebmer. 

der ~ rtrag nicht so gross i t, al bei Deiner 
eigenen ebauung, so ersetze ich Dir da Fehlende doppelt.' Auf einen solchen Vor cha r 

gingen natürlich viele Bauern ein. - Wenn er ie dann zur Zeit der "'rnte fragte: ,Was 

bin ich Euch schuldig?" erhielt er mei t zur Antwort: „Aber Herr Bei htv, ter, ie , incl 

mir gar nicht chuldig; es reut mich nur; dass ich nicht das ganze Feld nach Ihrer n­

wcisung bebaut habe." 

o zeigte Seb. Kneipp auf allen Gebieten der Landwirtschaft seine umfangreichen 

und wirklich hervorragenden K nntnissc theoreti eh und praktisch, in Wort und chrift. 

Das Wichtigste aber ist, dass er es auch ver tand, die c seine Kenntni e zum VorteHe 
einer eigenen konomic zu verwerten und auch andere Landwirte er t zu überzeugen 

und dann zur Benutzung der von ihm gegebenen praktischen Winke in Haus und of 

zu veranlassen. 
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, 

VI. 

Wörishofen einst 

und jetzt. 

Wenn man vor 20 Jahren 'l\ öri holen auf ir end 

emer Landkarte ge ucht hätte o würde man ich \' ohl 

vergeblich bemüht haben; c kannte sozu aaen niemand 

die, , weltvcrge enc, hwäbis hc örfchen. nd doch 

weilte bereit innerhalb seiner Mauern derjenige der 

die, cm Dorfe zu einer beispiello en \Yeltberühmtheit ver­

helfen sollte. 

Es erstre kt sich die, e Berühmtheit 1\1öri hofcns 

nicht nur auf da Inland, sondern auch auf da. Ausland. 

- Ich bin in rankreich ew en, bin in Italien und in 

Rus land gewesen und hntte überall Gelegenheit, Tele­

gramme nach 'Aröri hofcn aufzugeben· niemal fragte der 

Beamte: , Wo liegt da ?" - nd al ich einem Tcle­

graphenbeamten zu Roucn in Frankreich mit meinen geo­

graphischen Kenntni en zu Hilfe 

kommen wolhe, winkte er ab und 

C · t'' ( Kenn' agte: „ onna1, connm . · 

schon ... ".) . 
Aber \iVöri hofen kann trotz emer 

anfänglichen Kleinheit doch bereits 

auf eine tolze Ge chicht zurück­

l blicken; denn eine stattliche Anzahl 

Titelvignette: Pfarrhaus und Dorfstrasse. - Msgr. Kneipp mit zwei Herren und dem pitz an der 
Ecke der Kneippstrasse. - Die untere Mühle. - Kornpo ition von M. v. I arnicka. 
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von Jnhrhundcrtcn besteht diese mcnschli hc iedcrlassung schon, und es mag Manchen 

intcrcs,icrcn zu \\j scn, \ ekhcs die ci rc.:111Jichc Gesd1ichte von V\·örishofcn und seiner 

Umgebung ist. 

m die Zeit hristi, als J aiscr Augustus regierte, drangen bereit, die römischen 

Legionen bei jbrcn Erobcrungszligcn in das damalige Germanien vom Boden cc her in 

die ·c cgcnd ein. Im Jahre 15 v. Chr. hatten die Hörner zwL chen dem alten C:ampo­

dunum (Kempten) und ugusta Vindclicorum ug burg) bereits ein ver chanztcs Lager 

errichtet, das ich auch in den Mur chtafcln des Kaisers Augustus aJs Castrum emtwrne 

verzeichnet findet; die ~ puren dieses vcrsdrnnztcn agcrs will man jetzt in der i.ihc 

von Türkheim, eine Stunde nördlich YOn Wörishof n, entdeckt haben. l rkundlich der 

älteste amc in der rngebung von Wörishofen ist zunäcb t das erwUhnte TUrkhcim · 

denn bereit im Jahre 727 \ ird das elbc al Durnkaim, und im Jahre 1083 als 

Durincheim genannt. 

chlingen, etwa eine Stunde südö tlich von Wörishofen gelegen, v ird im Jahre i.:
1 97 

als urcilinga cnvähnt, vvUbrend Wörishof n un zum er tcnmal im Jahre 1067 in den 

Wörishofen von Südosten.*) 
Originalaufnahme durch Fritz Grcbmrr, Wörishofen. 

l Trkunden begegnet; und zwar wird c da genannt Werenshovn, w1c denn \\'öri ·hofcn 

auch lange Zeit W rcshof n geschrieben wurde. 

Die mgegcnd von Wörishofen gd1örtc zum Au r t-Gau, der W clfcnbcsitz '''ar 

während das Dorf Wöri hofcn elbst dem adeligen DominikanerinnenkJo tcr t. Katharina 

zu ugsburg zin. tc und zugehörte. 

Da Wöri hofen unweit der urchgangsstra. se von Italien nach Uddeutschland liegt, 

da weiterhin Uber die Schweizer Hochebene und die schwäbi eh-bayerische Hochebene 

sich manchmal die französischen Heerscharen nach eutschland ergossen haben so hatte 

naturgemäss Wörishofen im Laufe der Jahrhunderte ein wech elvollcs chick. al zu be­

stehen. Be ondcrs waren es auch die Bauernkriege, welche Wörishofen stark mitnahmen. 

1 1/ 2 Stunden nordwestlich von Wörishofen steht noch heute bei Mindelheim das alte 

Frundsberg-Schlos , \VO der stnrke Recke Georg von Frund berg gchau t hat; und c ist 

zweifellos, dass er von dort aus mit seinen reisigrn Knechten manche blutige rl änzlcin 

gewagt haben mag. Dort, auf dem Frundsbcrg- chloss, war es auch, wo Luth r auf 

seinem Durchzuge nach Augsburg erschien, und Frundsbcrg damal zu ihm das hoch­

denkwürdige Wort sagte: , Mönchlein, Mönch Jein, Ihr geht einen schweren Gang!'' 

*) Oie Lage des Kinderasyls und des J neippianurns zum Orte wird bei dieser Aufnahme 
erkennbar. 
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\\
7 iterhin hatte \\~örL hofcn zu leiden im 3o jährigen Kriege, dann in den , pani, chcn 

Erbfolgekriegen und auch die nap0Iconisd1en Durchzüge haben deutliche puren m 
""röri hofen hinterlassen. eben meinem Hau e findet ich aus jener Zeit noch ein 
kleines Denkmal, dessen Inschrift ich 

hier folgen la e: 

Im Jahre 1 o3, den 1 • Mai 

Nachts 12 hr ·wurde beim a :-h­

hau cgchen der öldner und Kloster­

baumeister Georg H.iedler von :Vöri. ­

hofen von den einquartierten Fran­

zosen hier er chossen. Gott sei ihm 

grüidig! - \ ,Vandcrcr gedenke seiner 

mit einem Vaterunser! 

uch seinen Lande herrn hat 

vVöri hof en öfter gewechselt bis c 

im Jahre 1666 endgiltig an Bayern 

fiel, \vobei es auch •geblieben i.' t. 

Die politi. ehe Landgemeinde 

\Yöri hofcn bc tcht au den rt­

, chaftcn: \Vöri. hofen,, chönenschach, 

bcr- und l1 ntcrgammcnried, or­

der- und Hintcrhnnenthal. \YörL ­

hofen gehört zum Amt gcri ·ht Türk­

hcim, Bezirksamt Mindelheim Krei. 

chwabcn und euburg. 

Die Lage \'On \Yöri hofen i t 

, o \'.ie die Lage manch anderer 

rte auf der ba ·erischen Hocheb ne. 

Ganz geringe , hügelartige Erhebun­

gen, die zum gro sen Teil bewaldet 

sind, unterbrechen die Einförmigkeit 

der Ebene und verl ihcn ihr einen 

gewi :en Heiz. aftigc \iVi en dehnen 

ich \':cit aus in der Gemarkung 

von vVöri hofen, und übera11 cin­

gc F rcngt in die vVie cn un Felder 

Denkmal für den am 1 . Ma i 1 o3 in \\ öri hoft:n von den 
Franzosen erschossenen Klo terbaumei ter Georg Riedler. 

hat man kleine ~7a1dparticen tehen gelassen, welche dem Au c einen angenehmen 

1 uhcpunkt gewähren. In unmittelbarer ähe von ~röri hofcn zieht sich we t\' ärt ein 

Hligelzug dahin und auf einem der Au ll.iufer lieot das Kindern yl und da Kneippianum. 

Die Land. chaft i t eben ehr eigenartig. ie entbehrt clb tYerständlicher\\ ei e der 
gro cn Reize einer Hocbgebirg land:chaft und i ·t auch nicht zu vergleichen mit d r 
lieblichen Rheingeaend; ·wohl aber fc.selt gerade eine solch einfache Land chaft dur h 
ihr Huhc und eine eigenartige chönhcit den Blick und da Gemüt auch eines Yerwöhnten 
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aturfreunde . Die Au sieht ist weit, und auf den kl inen Hng ln gicbt c tellen, wo 

man 25 bi 3 rtschaften in der mgebung ztihlen kann b i klaren Tagen· in der Ferne 

erblickt man unsch\ er die Zugspitze uni andere 1'rhebungen der ba eris hcn lpenkctte 

wel hc die Landschaft nach liden hin ab. hlies t. 

Jlerdings ist es kein gutes Zeichen fur da etter in Wörishof cn, wenn da lpen-

panorama zu deutlich . ichtbar \\ ird; denn s bedeutet mei. t Hegen. Je I· Jarer und je nühcr 

das 1cbirge, desto eher ist der Hegen zu erwarten. 

y\'örishofen \\ ird durch, trümt \ ()ffi \\T ettbache, der Sich UJ1terhalb llterrammingCJ1 

Pfarrhau und Kirche. Strassenansicht.*) 
1 iginalaufnahmc \Oll Walter \Vilda. 

mit der FJ ssa h, einem ebenftusse der Mindel, vereinigt. Das Flus. gebiet der Mindcl 

aber, "'·lebe . clbst ein recht citiger e enAuss der Donau i. t gilt als licbli h romantisch. 

Die Meereshöhe von w·· rishofcn beträgt etwa G 1 5 m; und fa die Ho ·hcbene si h 

w it au~dehnt ohne wesentliche Erh bungen, so ist es , elbsver, üin flieh, da da Klima 

ziemlich rauh sein mu. s. nd so ist es auch. - l aschc Tcmperatunve h. el gehören 

nicht zu den EigcntUmlichkcitcn dieses I lima., vvohl aber zicmli h tarke '\\. ind , zumal 

zur Zeit der Tag- und achtglcicbe. - J ic Winde, die in WörL h fcn wehen, haben aber 

eme ,ehr gute Eigenschaft: ic kommen m ist von W e, ten her uni der . t\\in i i t ehr 

*) Diese Photographie wurde nur möglich, als das inzwischen wieder aufgebaute Haus, von 
welchem die Trümmer im Vordergrunde des Bildes zu sehen sind, abgebrannt war. 



ltcn. ach W c ten nun i t \Vöri. hofen ozu agen eingedeckt von \Valdun en und zwar 

au schlie slich adelwaldungen. Wenn der \Nind nun be. tändi durch die e gro, en, 

chweren adelwalduno·cn treicht ·o kämmt er ich, d. h., er wird staubfrei, nimmt \ 'On 

dem zon das die adelhölzer au cheiden, an und wird so ~ tark au er toffhaltig, ver orgt 

also die Hochebene mit einer ge, unden anregenden Luft. ben dieser · mstand dürfte 

auch der Grund ein '\varum die Luft gerade in V\' öri, hofen o au. serordcntli h kräftigend 

auf die erkrankten ervcn und den erkrankten rganismus überhaupt eim' irkt und mit 

Recht von den hilfe ·uchendcn Kurgä, tcn und den ·· rzten , o g chätzt '"ird. 

Das Dorf \\1öri hofen elb t auch in ein r aJten Ge talt bot keinen unfreun liehen 

Anblick. Weit und geräumig i t die ganze nlage de, Dorfe , und breit windet ich auch 

Inneres der Pfarrkirche. 
ach einer Photographie von Fritz Grebmer. 

die steinigte tra. c Z\ ·i chcn den einzel tehenden Bauernhöfen dahin. Die ni drig 

gestochenen, glänzend wciss ge trichencn Häu er mit den gro sen, hohen Dächern, die mit ~ 

Zieg In °edeckt sind, und mei t grünen Läden für die klein n Fen ter, gebend m Dorfe in 

saubere u eben. 

Jede Hofstatt liegt für sich· das Wohnbau, , der Vieh tall, der tadel für die Frucht­

vorräte, und bei den be. ercn auernhöfcn auch noch das „Zin häusl ', in welchem die 

Alten \ ohnen, ' enn sie die Hoimat" übergeben haben, bilden eigentlich jedesmal ein 

abge chlo encs Ganzes. Und wenn man die Haupt tra se von V.,, örishofen entlang geht o 

findet man, da jeder solche Hof deutlich vom achbarn ich aborenzt denn Hau an 

Haus baut man elb tver tändlichenveL e auf dem Lande nicht. An einzelnen Häu ern 

findet man nlagen von palierbäumen, die, kün tlich gezooen mit Freila sung der Vreuz­

stöck' ' (Fen ter), die Giebelwand e Baucrnhau e. hinauf treben. 

Inmitten de Dorfes wie ich1 gehört, die Pfarrkir he nnd der geräumi e Pfarrhof. 
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Panorama von \Vörishofen. Ansicl 

mit besonders hohem, spitz\\'inkligcm Gicbeldachc:. Die Kirche selb ·t in ihren üus er n 

Formen keinerlei architektonbchcn ~chmuck zeigend aus Back, tcin erbaut, und neben iran 

der 1 urm mit der fur da ' slidliche Bayern charaktcristi ·chen keilförmi<ren pitzc. Haube 

Bauten, aber wetterfe l und gcraumig . 

. eben der Pfarrkirche die , chulc dann Ubcr die , tra, se hinlibcr das Dominikanc­

rinncnkloster, da" einen bcsonder. gro sen Flachcnraum bedeckt, mit schöner grosser 

Klo:terkirchc und geschma ]·vollem Henaissanccturm. Die hciden KirchtUrme: der Pfarr­

kirchturm und der J'lostcrkirchturm ~ las \\'ahrzeichcn ~rörishofens. 

Dieses ~'örishofcn hat sich nicht veründc.!rt· es liegt noch heute da, wie es vielleicht 

vor 3o, 40 Jahren gelegen hat, und nur sehr vereinzelt f1nden sich neue Hümer in der 

Hauptstras e Wörishofcns, der eigentlichen Wohn tätte der eingeborncn Bevölkerung. 

Als Kneipp noch Kaplan bei 't. Georg in ugsburg war, hatte er einen Traum, den 

er mir spliterhin einmal erzählte. 

E erschien ihm im Traum eine gros c weite Gegend, und aus der Gegend herau 

ragten über viele Dächer him\cg zwei Kirchtürme von charakteri tischer Ge. talt. Ein 

gro es etriebc und 'iclc Menschen ah er an die em rte, und er hatte das Gcfuhl, dass 

er hier leben wirken und sterben werde. Bald darauf sollte die er Traum zur Wirklich­

keit \Verden; denn als er nach Wörishofen als Beichtvater ver etzt wurde. erkannte er 

ofort die beiden Kirchtürme "iedcr die er im Traume ge chaut. - „Trüumc sind 

chäume" - aber nicht immer. 

Das Volk, das diese Gegend bewohnt, i, t eigenartig. Zäh hüngt man fest an der 

alten -cberliefcrung, und das eue findet nur ehr chwer Eingang, elbst w nn es et\\ as 

utcs ist. Rauh sind die ittcn de · Lande , und diese EigentUmlichkeit macht ich beim 

'crkehr dem rcmden manchmal recht unangenehm bemerkbar. Im ganzen sind die Ein­

gcborncn kräftjg und hoch gebaut, der esicht au druck i ·t nicht unfreun ilich und trägt 

ebenfalls ein gut Teil der bekannten schv~ äbischen l fiffigkeit zur chau. 

Als Kneipp die \\'as crkur einführen wollte, waren e gerade die , Hie, igcn" , \\ ekhe 

der ache am mcii,ten widerstrebten, '"eil ie nicht daran gfoubten. I._,inc l nterkunft im 

Dorf c zu bekommen, ' ar schier unmöglich; und er t nach und nn h i. t c, Kneipp 

gelungen, in den geraum1gcn Bauernhäusern fUr die nterbringung seiner Kurgü te zu 
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: durch \ alter Wilda.*) 

·orgen. Die \\'öri ·hofcner \\ aren der \n icht: ,\Yir ha cn leben können beYor :iic Kur­

güte kamen, al · \Hl brauchen \\ir eine \~la::- · crkur dahier ?" Tnd die er -nzufriedenen i 

die mit den neuen erhältni sen ich nicht abfinden können, giebt c auch heute noch o-ar 

manche. 

Die Be häftigun T und der "i rwerh der Leute in v\Töri, hofen ind naturgemas \cker­

bau und iehzucht. Die Viehzucht ist ziemlich bedeutend ' eil :iic umlieo-enden gro · en 

\\ ic en . trecken kriiftige Futter in genügender Menge liefern. 

Der Ackerbau teht nicht ganz auf der Höhe denn die eldbebauuncr i t im ganzen 

recht eh\\ ierig· aber d1lie lieh \Verden die andauernd n fa ~hmunni chen Beleh­

rungen ihre \Virkung auch hier nicht Yerfchlen und man kennt sch n j tzt :iie er tcn 

Früchte die. er 0 emeinnützigen emühungen. Der B den i t allcrdin an einzelnen t Jlen 

nicht gün tig · denn es <riebt F clder ' o höch ten 3-handbrcit rruter B den i t uni darunter 

gleich der l ies anfängt wa · darauf hindeutet, da. in frühe, teo Zeiten die chwäbi ch­

ba 'eri ·che Hochebene ein ee ge\\e en . em mu , 'ovon di Re.te: der Ammer. ec. der 

tarnbcrgersee und andere een ja noch vorhanden ind. 

Die Einwohnerzahl von \\rörishofcn hat i h im Laufe der Zeit naturcrcmä , sehr 

Ycri.in icrt, \\'a · au der neben tehendcn amtlichen „,b rsicht her\' rocht. E · hatte 

\\röri hofcn 
1111 Jahre 1 75 19 Gebäude mit J 09 .... im ohnern 

5 1 3 1030 

,, l 90 I 3 1.+7 
,, I 95 290 ,, ., 2746 

'o wurde nl o die ur. prünglichc him\ohner chaft d r ,ogcnannten HiL: igen' ' al: ­

bald mit einem ziemlich starken Prozent az von fremd n hlemcntcn vermi l'ht· aber 

unvcrfälsd1t halten i h die ~mo bornen unter sil'h und ' ollen im ganz n YOn den cr­

cingezogenen ni ht viel \\J en. 

mu ·:te elbstvcrständlich um dem ndrnnge der Men:chen zu g nü TCJl, au h für 

Wohnungen orge g trugen werden· und da die Hie. iocn' ich nicht ent ·chlie · en 

*) Die e Panorama wurde in der \Vci e hergestellt, dass vom Türmchen de Kinderas) 1 aus die 
Aufnahme in 5 Platten gemacht und in entsprechender \Veise zur Reproduktion zu ammengefügt wurde. 
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Panorama von \Vörishofen. 

'c.b · :'vl'.it rnhen lehen ·llnnen. __ hevor die K 11r-
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wollten, ihre Häu er in entsprechender Weise zu erweitern, o haben zum Teil Fremde 

die ache in die Hand genommen, un 1 eine grösscre Anzahl von eubauten entstand in 

kürzerer Zeit. o zählte man 

im Jahre 1891 18 cubautcn und 27 Bauverunderungen 

1892 3o ,, 
" 

42 

1893 22 
" 

,, 37 " 
l 9+ iS ,, 

" 40 " 
l 95 ,, „ 27 " 
1 9G 3o ,, 

" 
52 ,, 

i897 (bi I. Okt.) 9 " " 
15 

" 
In derselben Weise mu te auch für die Au. führung der Kurvor chriften , arge 

getragen werden; und o entstanden nach und nach Badeanstalten aus kleinen, besd1eiJcncn 

Anfängen, stattliche Gebäudek mplc · , Hotels und Villen, . o das heutzutage der Hilfe­

suchende in Wöri hofcn bei bescheidenen Ansprüchen alles findet, de en er zum Leben 

bedarf; sogar ein mä siger Luxus fehlt nicht. 

Drollig war es z;u sehen und zu hören, wenn zur Zeit die Kurgäste in Tlirkhcim 

ankamen und der Bahn entstiegen, wie dann die ver chiedenen Besitzer von 'uhrwerken 

über die hnungslo en herfielen und mit den lautesten und eindringlich ten \i\'orten ihre 

Fahrgelegenheit nach Wörishofen anpriesen. Alle möglichen und unmöglichen Vehikel 

besorgten den Tran. port ier Hilfesuchenden in das Land der Barflisser, und eine trasse, 

die bezliglich mangelhafter Instandhaltung das Men chcnmöglichstc 1ei tctc, ·orgtc dafür, 

dass dem Kurgaste auf dem Wege von Tllrkhcim nach Wöri hofcn die Zeit nicht Jnng 

wurde. 

Die er Post- und Wagenverkehr von Tllrkheim nach Wörishofen war naturgcmü 

entsprechend dem Fremdenverkehr, ein sehr bedeutender. Im Jahre r 1 wurde in Wöris­

hofen auch eine Postagentur errichtet, die ich aber im Laufe der Zeit zu einer derartigen 

Grösse auswuchs, da s heutzutage 5 Beamte und 7 Briefträger den Post- und Telegraphen­

verkehr bewältigen müs en. Der Telegraphenverkehr vor allen Dingen ist ausserordent­

lich gross; und da das Kurpublikum sehr international ist, o gehören Telegramme nach 

Bra ilien, üdafrika und dem asiati eben Ru sland etc. etc. hier nicht zu den c.:ltenheiten. 

„ ber den Aufschwung, den der Po tvcrkchr im Laufe der Zeit genommen hat, geben 

folgende amtliche . tati ti ehe Daten u kunft: 

Im Jahre 1885 lieferte da Postamt Wöri hofen 

I 606,62 M. Gefälle ab, ist aL o m d. Reihe d. bayer. Postanstalten d. 83+ 

„ ,, 1891 23 931,97 " " „ " " ,, " ,, " " " " 73. 

,, " i893 45 014,99 " " " ,, " ,, " " ,, " " " 47· 
n Postanweisungen wurden im Jahre 1893 auf dem Po tarnt Vi'örishofen 

eingezahlt 475 735 M., 

ausgezahlt 589 742 „ 
Auf meine Anfrage an das kgl. berpostamt Augsburg um gütige berlas ung von 

statisti chem Material, betreffend die Postanstalt Wörishofen, wurden mir von der besagten 

kgl. Behörde foJgende chrift tUcke zugc. tellt: 
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Num. 36611. Augsburg, den 20. Oktober r 97. 

Königl. Ober-Post-Amt für Schwaben u. Neuburg. 
Betreff: Auf chlu serteilung. 

Zufolge Entschlie sung der Direktion der k. b. Posten und Tele­

graphen vom 24. l. Mt . Nro. 37244 wurde die Errnächtiguno- erteilt dem An­

uchen de Herrn Dr. med. Baumgarten in Wöri hofen durch Bekannt­

gabe <ler erbetenen stati ti eben Ermittelung ergcbni se über den Po t- und 

Telegraphenverkehr in Wörishofen zu entsprechen. 

Da bezügliche · bersichts-Verzcichni i t in der Anlage beigefügt. 

Winckelmann. 
An den Kleriker 

Herrn Franz Stadler 

Wöri hofen. 

Übersicht 
der Betrieb -Einnahmen - Post und Telegraphen-Gefälle ohne Zustellgebühren -

der K. l ostexpedition \V ö r i s h o f e n 
Yom Tage der Errichtung - .1. Januar 18 1 bi mit 3o. eptember 1 97. 

Jahrgang 

2 

3 

I 

18 9 
l 90 
1891 
1892 
l 93 
I 94 
l 95 
1896 
1897 

vom 1. I. m. 3o. I 

1 Betriebs-Einnahmen 

I~ .At. ..j 

1 

9+3 o3 
123 40 
1235 41 

l 1374 31 
i6o6 G2 
1727 54 
1966 53 
2968 36 
7606 7+ 

140 0 67 
23931 , 97 
391 II o+ 
45oq. 99 
49616 35 
53785 7 
576 9 q„ 

41061 06 

Bemerkungen 

Die Postexpedition \1\'örishofen wurde am 

r. Januar 18 1 errichtet und mit derselben am 

1G. ktober l G eine Telegraphenstation ver­

einigt. Die Verbindung Vi.'öri hofen -Türk­

h e im wurde ab 1. Januar 1 1 durch täglich 

2 mol ige Kariolfahrten hergestellt. Am 1. Januar 

3 gelangte statt des Kariolwagens ein 4 sitziger 

Postomniuus zur Verwendung. Vom 16. Oktober 

1 90 anfangend wurden täglich 3 Postomnibus­

fahrten zwischen VVörishofen und ürkheim­

Bahnhof eingeführt. eit r 5. August 1 96 ist der 

Postomnibusverkehr eingestellt und erfolgt die 

Vermittelung der ankommenden und abgehenden 

Post endungen durch die Lokalbahn. \Vährend 

im Jahre 1 7 die tückzahl der aufgegebenen 

Tele ,ramme 1 G und jene der eingegangenen. 121 betrug, steigerte sich die elbe im Jahre 1 95 

auf 8.i93 bei der Aufgabe und 7126 bei der nkunft. er nfalt an Zu tellgebühren für Packet­

sendungen und Po tanweisungen belief ich im Jahre i896 auf 5or5 l\lk. 55 Pfg. 

ugsburg, den 28. Oktober 1, 97. 
Königliches 0 b erpos ta mt. 

Vi.' inckelmann. 
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Auch die Erhebungen, welche sich auf der Bahnstation Türkhcim über dcn dortigen 

Verkehr ergeben haben, sind rur die steigende Bedeutung \iVörishofcns nicht ohne Tntercssc. 

~ Der Personenverkehr bietet folgende hinnahmen: 

Im Jahre 18 5: 10 497,87 M. GcfälL ablieferung: 27 o„p,23 M., 

„ ,, 1(91: So 79,70 „ „ 13o831,Ci3 ,, 

„ i 893: SG 137100 ,, ., 182 5 57 ,oo „ 
Hohe Gönner Wöri bofcns und unternehmende Lemc grlindctcn am .:.!· Juni 1895 

c111e Aktiengesellschaft zum Zwecke de Baues einer Bahn Tlirkhcim -Vi/örishofcn für den 

Personen- und F rnchtvcrkchr. - Es konnte die elektri, ehe Bahnstrecke im. August des­

selben Jahres eröffnet werden, \Vodurch der idyllischen Zeit WörL hofcns jcdenfolL ein 

Ende bereitet war; für den Verkehr mag's ja seine Vortci.lc haben. - Zugleich werden 

durch die elektrische Kraftmaschine von J G2 Pfcrdckri:iftcn die Strassen des rtes mit ctwn 

r 1 BogenJampcn und 3o Glühlampen, und dje Privathtiuscr nach Mns gnbc der Bedürfnisse 

mit elektrischem Liebte versehen. -

Die Zunahme der Fremdenfrequenz Wörishofen hat sich nusserord ntlich plötzlich 

entwickelt. - Zu den Zeiten des Beichtvaters Kneipp wnren immer schon einige KurgiL ll.! 

hier: G, 7, , 10, späterhin uuch wohl einige mehr; in den 7oer Jahren konnte cs scbon 

uu[ 20 gehen. Dann kamen die ocr Jahre; da war rnnn stolz, dass schon :io und ~ogar 

40 KurgUstc zu gleicher Zeit in Wörishofen waren. 

Die Herau,gabc des Buches „Meine Was e1+ur" entfesselte aber er t den eigent­

lichen Fremdenstrom nach \Vörishofcn. -- Man konnte die cutc nicht logicrt:n, und 

, o wti]ztc si b denn der gnnze trom zum Kloster der Dominikanerinnen. In mehreren 

grössercn Häumlichkeitcn musster. die Klosterfrauen die Hilfesuchenden speisen, und es 

waren damals für das Klo ·tcr vVörisbof en clw, cre Zeiten; aber in christlicher ächstcn­

liebe unterzogen ich die Klosterfrauen die er Arbeit, und nach und nach wurde es dann 

auch möglich, die Kurgäste im rtc unterzubringen. 

m einen „ berblick zu haben, wie viele Kurgäste wohl da seien, fing man im 

Jahre 1889 an, im Pfarrhause ein Fremdenbuch aufzulegen, in \vclches ich jeder an­

kommende J urgast eintragen sollte. Natürlich sind die Angaben in diesem Fremdenbuche 

sehr lückenhaft, denn es schrieb sich ja doch nur ein, wer wollte. 

Da man nun sah, dass e unmöglich war bei dem grossen Fremdenandrangc mit 

den gewöhnlichen einfachen Mitteln die erforderliche Ordnung aufrecht zu erhalten, so 

bcschlos en einige Leute, einen Verein zu gründen, der es sich zur Aufgabe machte, für 

*) Die auf nebenstehendem Vollbilde dargestellten kleinen Ansichten von Wörishofen stellen von 
oben beginnend und nach rechts fortfahrend dar: Früheres Doktorhaus, jetzt Gemeindekanzlei. Im Hinter­
grunde der Pfarrkirchturm und der hohe Giebel des Kirchendaches. - Auf der IIauptstrasse. Links 
springt der Pfarrhof heraus, und rechts zwischen den beiden vorderen Häusern führt die Kneippstrasse 
hinab zum Bache. - Auf dcrn Wege zum Eichwalde. - Am See. - Am Bache. - Wandelbahn oder 
Mariengang, in welcher Msgr. Kneipp seine täglichen, öffentlichen Vortrüge zu halten pflegte. - Auf der 
Hauptstras e. Links der alte Gasthof „Zum Adler'', rechts zLinächst das Haus eines Ökonon1en, dann 
das Dominikanerinnenkloster. - Am Bache, andere Ansicht. - An der Brücke, wo die Kneippstrasse 
in die Bachstrasse mündet. Seine k. k. Hoheit Erzherzog Leopold Salvator und der Graf Lassuen, 
letzterer dem Herrn Erzherzog mit dem tock zeigend. babei die Gräfin Lassuen und die drei kleinen 
Erzherzoginnen. Jhre k. k. Hoheit Erzherzogin ßlanka im weissen Gewande, mit der Gouvernante der 

jungen Erzherzoginnen gehend. 



Kleine An ichten aus dem Dorfe Wöri hofcn und seiner mgcbung. 
l\ach Originalaufnahmen von Herrn Mendez de Vigo (ßlTlin- ladrid), Herrn !\leunicr (Pari ) und Herrn D'Oi iol tMadrid)."') 
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Jie Ordnung bei den prechstundcn de Herrn Pfarrer Kneipp und fur die Ausbrcitun 1 

seiner Heilmethode nach Kräften orge zu tragen. Dieser V crcTn wurde gegründet am 

i4. Dezember 1 90 und nannte sich Kneippv rein; die Gründer de. clbcn waren:. 

L. Auer in Donauwörth, 

Dr. Klcinschrodt, Badearzt m Wöri hofen 

und der rie ter 1mon reck. 

Alsbald zeichneten sich Hunderte in die Listen ein, und es nahm nun die. er V er in 

die rdnung bei den prech tunden de errn Pfarrer Kneipp in der Weise in die Hand 

das jeder ankommende Kurga t vom r. März 1 91 ab ich vor der Konsultation egcn 

·v • 0cr ::·\·111i:11t~l'- ~'9.ussi:H1ti~ 
hrnrk1111~1.'l \\w1111. 1.)11131.hl.' \~l.'$H111mti\~111..,111ul.' 11u1 ·,'!t> ·~c~ \uß 

uor!.!.I .'im J ~~: t!;m111imH,\H!in~\l..'t.l.;·ed$01~wri 
ducr~)ocJ\111iirDt·n ~:)ett1t ·r1~trrct 

SEBA IAN KNEIPP 
. . "' .· i 1~ ~:~ ·ocn~1h1ffü1 . . 

l1C111 c~li.>11 ~)hl'n:i:hl'1qn:11t10l'1 \ur ~ct111.' 111clctt \. ·cn)1mstc 
• · · um l)tl' ·' e111c1111.k 0:1 · · 

"':f1t1llt'iit~\l'l'l\'(·(~l D1.T ~.cmc_muc · ~.\ocnsi~O\l'H 
~ ,, 11~·111ci;1.•11 !lnl . 

~'·''iocn t~1.lfott w11 ~ Y 11i )S.•)~! . 
>:•'uf „1·1 X1~rwt11u..:01..:,· ~'~lt\" 1.;\\..:1 ~\(~1-.>tli::t.:1 · 

..t'Gotrl · :'\ 'IJ ~,, >~•t\..:lhtJrut .)1'\tn.\ ·~ ~•l~"~ ~)'t: ... ,m~u• 1 -.\.$11.:f :t.,,„„f 
'~1 u·.„ •. t< -)„•'-~•<•' ~·ti:.1,.1t1J. ~li;rN t' ,:,,1t.01. ..: ·~ rioe...\„\ >t 

.~Lt) ,\"ut'<t ~\NÜ t" ·~t.~1u
0

t . 

Ehrenbürgerrecbtsurkunde der Gemeinde Wörishofen. 

eine Gebühr von So Pfennigen 

einzeichnen mus te. Am 

gl ichen Datum wurde auch 

eine Kur- und adeordnun 1 

eingeführt und man gab zur 

prechstunde fortlaufende 

ummcrn au 

m io. Juni 1 gr \Yurdcn 

die Kurblichlcin eingeführt, 

zum Preise von r M.; am 

13. ktobcr I 93 wur k diese 

Geblihr auf 2 M. f stgc5ctzt, 

um dann mit dem neuen 

Jahre 1 95 auf 3 M. erhöht 

zu werden. -

o hatte man 111 ge­

schickter Weisse eine Kon­

trolle geschaffen, und man 

konnte nun bestimmen, wie 

viele Kurgä te in der öffent­

lichen Sprech tundc des 

Herrn Pfarrer Kneipp ver­

kehrten. - Manche nahmen 

Ja kein urbüchlein und 

gingen zu ihm in Pfarr­

haus oder ins Kloster; die 

mejsten Kurgäste aber muss­

ten doch ihren Weer durch 

die öffentliche prech tunde 

nehmen. 

ach den Aufzeichnungen des Kncippvcrein \VUrde folgende Anzahl von Kurgästen 

auf die. e Wei e gezahlt: 

Im Jahre 1891: uo94 Kurgäste, 

„ 
" 

j 92: . 12107 " 



im Jahre 1 93: 

1 9..i-: 
1895: 

., ., I 96: 

- 67 

10 79 Kurgäste 

99 
• - 9884 

8943 ., 

., ,, 1 97: (bis zum 2 . ept.) 6660 ,, 
Der Rechenschaft bericht des Kneippvereins Wöri hofen erklärt die Abnahme der 

Zahl der Kurgä te wohl mit Recht daraus, „das mit der Ausbreitung der Methode re, p. 

durch Errichtung von Anstalten in den ver chiedenen Bezirken und Ländern der Zuzug 

nach Wörishofen selbst eine inbusse erleiden mus te.' - o ist es übdgen zur Zeit des 

Prie nitz auf dem Gräfenberge auch gewesen. 

Nach dem Muster des Wöri hofener Kneippvereins bildeten sich nach und nach in 

den tädten draussen im eigenen Lande und im Auslande verschiedene Zweigvereine. 

Die Tendenz all dieser Kneippvereine i t, durch geeignete Mittel die Heilm thode de 

verstorbenen Msgr. Seb. Kneipp zu erhalten und weiter zu verbreiten. 

Wenn die Kneippvereine diese sehr löblichen Ziele durch legale Mittel, unter 

energischer, zielbewu ter ärztlicher Führung auch weiter erstreben, o können sie der 

Kneipp' chen Heilmethode viel nützen; wenn sie sich hingegen zu sogenannten Kurier­

vereinen auswachsen, in welchen ein Jeder Arzt zu sein glaubt und Keiner etwas Rechtes 

versteht, dann sind , ie ein Kreb schaden für die ganze Bewegung, und hemmen die offizielle 

nerkennung des Kneipp'schen Heilverfahrens. 

Im Kneippvereine oll der rzt nicht blo s der sogenannte „treue Berater" sein 

sondern Führer und Leiter; sonst kann von die en Vereinen eine günstige Einwirkung 

auf die Reformation un erer medizinischen Verhältnisse kaum erwartet werden. 

Die Ausdehnung der Kneippvereine ist ziemlich bedeutend. Im August 1 97 zählte 

man im ganzen 76 Vereine mit etwa 12 Soo Mitgliedern. 

Wenn man an der Hand dieser wenigen Mitteilungen überlegt, \velch aussergewöhn­

liche Bedeutung ein einfaches, kleines Bauerndorf durch die Thätigkeit eine Mannes wie 

Kneipp erlangen konnte so begreift man, da s die Einwohner von\\ örishofen alle rsache 

haben, dem verstorbenen Prälaten Kneipp ein ehrendes Andenken, eine tiefe Dankbarkeit 

und eine gro se Liebe zu bewahren. - Dieser Dankbarkeit suchte auch die Vertretuna 

der Gemeinde Wörishofen bei. jeder Gelegenheit Ausdruck zu geben, und der Ehrenbürger­

brief, den die Gemeinde Wöri hof en dem verstorbenen M gr. Kneipp am 1. Mai 1 92 über­

reichte, ist ein entsprechender Ausdruck derselben. 
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VII. Der Reformator der Wasserheilkunde. 

s jst die Anregung, sich Ubcrhaupt mit den Leiden der Men chheit 

zu bcscbüftigcn, bei 'cb. l nei pp aus einem eigenen Krankheit -

zustande, aus per önlichcm, körperlichem Elende herausgewachsen. 

, eb. Kneipp \ ar zunäch t ein kräftig gebauter, mittelstarker 

Bauernbursche, welcher körperlich zu den besten Hoffnungen 

berechtigte. 'vVenngleich bei ihm das Vv' cbcrbandwerk nicht 

fördernd auf seinen c undheitszustand einwirkte, insofern, als 

durch die feuchte Kellerluft bedeutende Heizungen seiner Luft­

röhren, chleimhäute sich ringestellt hatten, mit massenhaftem Aus-

wmf c 
' 

o war er doch imstande, bei der Sommerarbeit, die 

in Mähen, T·1glöhnerarbciten, Mauern, kurz, den schwereren 

körperlichen rbefren bestand, diese chädi<rung seiner Ge­

sundheit wieder wett zu machen; und so rnus te er wohl als 

gesunder junger Mensch gelten, der allerdings, wie er elbst er­

ziihlte, bedeutend älter aussah, als er wirklich war. - Eines Taaes 

so sagte er, sei er nach Memmingen gegangen; untenl\·eg habe 

sich ein Bauer mann zu ihm gesellt, mit dem er einen, Diskursch" 

anfing. Und es habe ihn dann der Bauersmann gefragt, ob er 

chon verheiratet sei - er zählte aber damal er t 18 Jahre; so alt 

ah er aus. nd al nun djeser Webergeselle sich im 21. Lebens­

jahre dem tudium der Wfasenschaften zuwandte, war es selbst­

verständlich für ihn ein vollsttindig neues Leben mit vollständig 

neuen Gewohnheiten. 

m be ten ging es ihm naturgemä s noch in Grönenbach} 

wo er im Hau e des Bürgermeister wohnte, und neben den 

Titelvignette: Original-Kornpo ition Yon Ph. Schumacher, Maler in Rom. Die bersetzung der 
fnschrift lautet: „Ich habe ein Denkmal errichtet, dauernder als Erz". 
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tudicn, die er eifrig betriet für die notwendige Bewegung des Körper· orgtc, dadurch, 

das er häusliche und Feldarbeiten verrichtete. , o war flir seinen körperlichen Zu tand 

noch am ehe tcn der not\\endige u gleich ge chaffcn. 

Dann aber ging'. nach _ \ug. burg in die Stadt und dann nach Dillingen auf· Gym­

na ium; das war die eigentliche kriti ehe Zeit in einem Leben. - Die rcgelmä sigcn 

... chulstundcn, dabei die tarke geistige Beschäftigung auch in der freien Zeit Mangel jeder 

körperlichen rbeit brachten e mit ich da s der ziemlich robu te Körper eb. Kneipp 

allmählich in Verfall kam; weiterhin die ungebührliche nstrengung de an o starke 

~ 
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Titelblatt unJ Titelkupfer des Joh. Siegmund Hahn'schen ·wasserbüchleins. 
(1\n der Münchener Hof- und taatsbibliothek.) 

Originalaufnahme \On L. Schic!>sl, !l\linchcn. 
, 

gci tigc Thäti rkeit nicht gewöhnten Gehirnes und der noch Yorhandenc Re t \'On alten 

Luftröhrcncntzl\ndung n au. ·einer \Vet erzeit her bewirkten, da -ich bei eba tinn ein 

Luncrenlcidcn ent\ ickelte, da man wohl mit dem deut eben Worte chwind ucht bezeich­

nen muss. 

Er wurde bcttJiigcrig und stand damals in Behandlung eine Militärarzte de Dr. Krau ~ 

der ihn mehr als gomal be. uchte kein Geld von ibm annahm und ihn mit der grö ten 

iebe und ufopferung pflegte. - Kneipp hatte zu dieser Zeit tarke Blut pu ken 

mit unaufhörlichem, quälendem Husten Abmagerung de Körpers, crfall der Kräfte, 

und vollständiger Unfähigkeit zu körp rlicher, oder geistiger rbcit. Ir0 end welch 

wirksame Arzneien konnte ihm Dr. Krau zu seinem grö sten Lcid\Yesen nicht geben· er 

riet ihm Kissinger Rakoczy und auch wohl Bitterwn, scr, v<ahrscheinlich, um durch eine 
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Ableitung auf den Darm Besserung des Lungenleidens bei Sebastian zu erzielen. Mit 

diesem Dr. Kraus hat er sich ehr oft unterhalten, und Dr. Krau agtc ihm jedesmal: 

„Vielleicht ist mit Geduld im Laufe der Zeit etwa zu erreichen; irgend welche Heilmittel 

giebt es aber nicht. Man muss den Körper gut ernähren; da i t alle , was wir thun können." 

nd o riet er ihm auch, Bier zu trinken und or allen Dingen tlicklcin Brot ins Bier 

zu tauchen, das sei sehr gut und blutbildend. der auch, da Kneipp das Bier nicht gut 

!)On bc r {Hi lfraft 

'o c 1 

!Don 

Dr. )ol}. fHgm. ,jjal)n. 

--·(~ 

~unmebr nod) tldbrnd' unb $n~o( f o~Ui9 u1119r• 

;r~cllcf unb 1rcr91maj 1ung1fltlttt 

p roft119or (l)tr!rl in 2!.n11bac~ . 
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wur Jto~rn bt' .f.l11bropar~1fd)tn lllmin' 
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1834. 

Titelblatt der_· · berarbcitung des 

Joh. Si~gm. Hahn'schen Wasser­
büchlein durch Prof. Oertel. 

(Aus der Münchner Hof- und 
taatsbibliothek.) 

Originalaufnahme von L. Schicssl, 
Miinchen. 

vertrug, „ tlicklcin Brot in Zuckerwasser zu tauchen. Es findet 

ich diese letztere Vorschrift von Dr. Kraus bei Kneipp noch 

bis in seine Jctzten Leben ta<Yc, denn in seinen Vorträgen hat 

er ehr oft gerade dieses Mittel den Blutarmen empfohlen. 

Al dann später in München im Jahre 1 49 der kör­

perliche Zustand cb. Kneipps sich auch nicht be serte, war 

er vol1ständig raLlos, wns wohl zu thun sein möchte. Eine 

Tages war .er auf der Kgl. Hof- und Staat bibliothek, und 

es fragte ihn der Kurator, was er ihm geben solle; darauf 

antwortete Kneipp, er wisse es selber nicht. a gab ihm der 

Kurator da Hahn'sche BUchlcin über das kalte as.er. 

Dr. Joh. igmund Hahn, prakt. Arzt zu chweidnitz ü1 

chlcsien, geboren 1 696, ge torben 1773, hat eme chrift ver 

fasst, betitelt: 
,, nterricht von Krafft und Wlirckung des frischen 

Wasser in die Leiber der Menschen, bcsondcr der Kranken 

bcy dessen ümerlichen un 1 äus erlicben Gebrauche, ""elchen 
aus deutlich durch die Erfahrung bcstä6gten VernunfftgrUnden 

ertheilet Joh. Sicgmund Hahn, Phil. u. med. Doctor u. Practi­

cus in Schweidnitz. - Bres ·lau u. Leipzig. Verlegts Daniel 

Pietsch, Buchhändler." 

Diese Schrift erschien in 4 Auflagen, von 1738--1754. 

neu 

Der sogenannte ,Wasserprofessor Oertcl von An bach" gab nun diese chrift Hahns 

herau im Jahre 183 r und 1833, und im Nachlasse Kneipp findet sich dieses Hahn'sche 

Blichlein aus dem Jahre 1 31. Ich elbst be itze sowohl ein riginal des alten „\Vas er­

hahn", als auch eine Bearbeitung der Hahn'schen chrift von rofessor ertel. Die Worte , 
die Oertel die er neuen Bearbeitung mit auf den Weg giebt, sind zu charakteristisch fur 
den streitbaren Wasserprofe sor von Ansbach, als dass ich sie hier nicht einfügen sollte: 

„U nd hiermit tritt denn nun ein ganz vcrjlingter Hahn - ein neu aufgelebter Phönix­

hahn - ein Naturhahn - ein Kampfhahn mit hohem Kamm und kräftigen Sporen zum 

Kampfe mit jedem Kunsthahn auf." 

Zunächst blätterte Kneipp achtlos in dem chriftchen herum; doch fes ehe die kernige 

. Sprache, die bekanntlich Job. igmund Hahn, tadtarzt von chweidnitz, und scjnen Patrem, 

Dr. Sigmund Hahn, auszeichnet, den jungen Kneipp dergestalt, dass er beschlos , das 

Büchlein zu erwerben. Er begab sich zu einem Antiquar, amens Zipperer und kaufte 

das Büchlein in der Bearbeitung von OerteJ, studierte mit Begeisterung da elbe durch, und 

zwar mit solcher Begeisterung, dass er sich vornahm, dieses einfache Verfahren am eigenen 
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kranken Leibe zu erproben. 'r überlegte: Geholfen werden kann dir so wie o nicht 

mehr aufgegeben bi t du von allen; dnrum könnte e ja vielleicht em dass mit dem 

Wa er dem chuldlo en, kalten Wa ser~ ein er uch geläno-e. Es \,;,,•aren ihm die Lehren 

de biederen alten , \~Tasserhahn" derartig s mpathisch und derartig einleuchtend dass er 

sofort zur That überging. 

Er kam von München al bald wieder nach Dillingen, und dort war e , wo er zuer t 

mit kaltem v\ a er rö ere er uchc an tellte. 'r hatte i h durch die Lektüre de 

Hahn' eben Büchlein davon übcrzeu 0 t, da s bei richtiger Vorbereitung kalte Bäder niemal 

chaden können; und o cnt chloss er sich da irgend eine Badegelegenheit flir ihn den 

armen tudentcn> fehlte, in der Donau bei illingen die er ten Badever~uche zu machen. 

Er gino- hinau zur Winter zeit, m1 OYcmbcr de Jahres 1 49 \Yar s etwa Dreiviertel­

tunden weit bis zur Donau hin kleidete ich rasch aus indem er unterweg be'i den letzten 

onaubadeplatz bei Dillingen.*) 
Originalaufnahme durch F. Gallenmüller, 1.Jillingen. 

Minuten emer Wanderung b reit die Kleider aufknöpfte, stieg m da Wa er tau hte 

ein bi an den Hal - den Kopf lie s er drau en - und so blieb er ie1leicht 3-4 oder 

5 ekunden im Wa er. ann mit grö ter Ge ch\ indigkeit wieder herau und zurü k 

nach Hau e. Bereit da er te ad da er in die er Wei e nahm, überzeugte ihn da s 

der Weg, auf dem er war, jedenfall kein falscher ein mu ste; er hat e oft erzählt und 

111 cmen ortrü n findet si h die Be chreibun darüber gar häufig. Hinau o-ing er 

mud matt und abgespannt; im kalten Wa er gewann er die Kräfte wieder, un mit er­

neuter Spannkraft und mit erneuter rische kehrte er heim. Es fiel die er ein etwa ver­

änderter Ge undheit zu tand al bald Man hem auf; da er aber im ganzen eine ,:-,·enig mit­

teil ame atur war, so prach er auch nicht darüber, au Furcht man möchte ihm da 

verbieten. D nn oviel wus te r genau: Wenn man von die em tollkühnen ·nternehmen 

*) Die es ist der rt wo Kneipp, im ovember anfangend, Bäder im Freien nahm. Der Platz, 
wo die Bäder stattgefunden haben, i t auf der gegenüberliegenden Seite durch einen wei sen Querstrich 

bezeichnet. 
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Kenntnis gehabt hätte, wurde mun alles angewendet haben, um jJrn an der Fort etzung 

desselben zu verhindern. 

Es hoben sich infolge der 'Na ·serkur seine Kräfte, und er fühlte, wie er thatstichlich 

neue Anregung und neue gci tige Frische im kalten Wasser fand. eme tudien konnte 

er infolge dieses veränderten Ge undheitszustande elbstver tändlich bes er und h1 förder­

licherer Weise wieder aufnehmen; und als er dann im Jahre 1850 nach München kam ins 

Georgianum, war seine einzige Sorge nur die, ob es ihm auch \vohl mö()'"lich sein wU.rde, 

die Wasserkur weiter zu betreiben. 

Weitere Anregung bez Li glich des Wa serheilverfohrcns hat Kneipp aus einigen Oertcl-

schen Schriften geschöpft; denn der Professor ertel von Ansbach war e,, der in jenen 

Zeiten mit S<.!iner ·V\l asserkur gross von sich reden machte. 

Oertels ,,AJlerneuc te Wasserkuren", etwa 18 kleine Iefte, in welchen die ErfoJge 

der Kaltwa serbehandlung in drastischer, manchmal etwas lärmender Wei e bekannt gegeben 

vverdcn, befanden sich zu jener Zeit, zumal in Bayern, fast in jedem Hause, da sie viel 

geJcsen wurden; ebenso die sonstigen enthusiastischen ~ chriftcn des An bachcr Wasser­

professors. Priessnitz, der geniale Bauer und Autodidakt vom Grüfcnbcrge, hatte um jene 

Zeit durch seine auffallenden Heilerfolge. bereits eine ganze Anzahl von chriften für und 

'vider den Gebrauch des kalten \Vassers zu Heilzwecken hervorgerufen. Von München 

war im Jahre i 1 37 durch König Ludwig I. der Doktor Ed. Scbnizlein zur Erfor chung 

der Wasserkur des Vinzenz Priessnitz nach dem Gräfcnbcrge eigens abgesandt worden, 

und es hatte die er Arzt einen sehr glinstigcn Bericht liher die Wasserkur veröffentlicht. 

llc diese U msutndc haben anregend auf die vV eitercnt\vickclung Kneipps bezüglich seiner 

Wa.scrstudien gewirkt, und Spuren von dem einen und dem andern finden sich bei seiner 

eigenen Wasserkur in reichlicher Menge vor. 

Als der Alumnus Kneipp nun ins Gcorgianum kam, suchte er selb tvcrständlich auch 

dort nach der Gelegenheit, eine Was erkur weiter zu betreiben; er fand sie, und zwar in 

einem Bassin, du dazu diente, um das Wasser zum Begicssen der Blumen der onne aus­

zusetzen. nd hier im Georgianum ·war es, wo er mit seinen Gies ungen den nfang machte. 

Köstlich war es, wenn er selbst in seinen Vorträ<Ten die Geschichte von der Erfindung 

der Güsse mitteilte; hier ist sie: 

Da er V\'cgen seines Alter als „Vater Kneipp" öfters ankon ultiert wurde, so gab,s 

auch einen unter den Mitalumncn, dem der Doktor, da er lungenkrank war, keinen Ti ch­

titel geben wollte; d. h. das bischöfliche Ordinariat wollte ich auf Grund des verweigerten 

ärztlichen Zeugnisses nicht verpflichten, für diesen betrctfcndcn Geistlichen im Falle der 

Invalidität weiter zu sorgen. In seiner ot wandte sich nun dieser Kranke an den ,,Vater 

Kneipp'', welcher ihm sagte, er behandle sich selbst mit Wasser und habe sich von seinem 

ungenlciden mit Blutspucken soweit ziemlich erholt; er wolle ihm auch wohl helfen, 

soweit es in seinen Kruften stehe. Der Bund wurde geschlossen, und Kneipp wurde der 

Doktor seines Mitulumnen. 

Er wollte ihn mit Wasser behandeln und wollte ihn giessen, aber wie da anfangen!' 

Da irgend eine Badegelegenheit nicht ausfindig gemacht werden konnte, so beschloss er, 

mit seinem Patienten nachts hinab in den Garten des Gcorgianum zu steigen und ihn in 

dem Ba sin zu begiesscn. Die Giesskanne stahl man dem Gärtner, d. h. man stellte sie 



ab end o zurecht, dass man sie V\'ährend der acht finden konnte. T nd o tiegen die 

beiden, Arzt und Poti nt, in der acht hinab und c sollte die er Was erb eh älter für den 

Mitalumnen eb. Kneipp that ächlich zum eiche von Bethseda werden; denn er wurde 

ge und und nach einiger Zeit ' underte sich der Präfekt Uber die tarke Stimme, die 

jener. beim Predigen bekommen hatte, und der Doktor bei der Fest tellung des ungen­

befunde . 'r bekam seinen Ti chtitcl und lebte noch lange Zeit. 

Der Mitalumnc wurde elb tver tändlichen ei e befragt, wem er ~eine Ge undheit er-

dankc und darauf räumte er ein da , atcr Kneipp" ihn nächtlicherweile im Garten mit 

a er behandelt habe. Kneipp wurde zum Präfekten gerufen einem ~ trengen Verhöre 

Das Bassin im Garten des Georgianum.*) 
Originalaufnahme, nach , nleitung de Herrn Direktor chmid, du1 eh den Photographen L. Schies . l, München. 

unterzogen und ihm am chlus e bedeutet, es ei zwar gut, da ein Mitalumnus jetzt ge und 

sei aber derartige Kurieren dürfe doch nicht mehr vorkommen. in sonderbarer nt-

cheid ! m ob nebst Tadel zu 0 Jeich, wie e eben dem guten Kneipp o oft m emem 

Leben erging. 

Und noch em anderer Mitalumnus, der Je uitenpater Pfiuger, der später in Bra ilien 

eine Amtes al Mi sionar gewaltet hat, verdankt ihm seine Gesundheit. Auch die er war 

lungenleidend und wurde durch Knejpp veranlasst, ich von ihm crie en und mit Was er 

behandeln zu lassen· Pater Pfiuger lebt heute noch und erfreut ich besten \~~ ohlsein . Es 

war ihm aber die Ge undheit vom behandelnden Arzte abge procben \:s.·orden, da seine 

unge bereit zu tark ange riffen ei. 

Dass die Wa serfreudigkeit Kneipp unter solchen ·mständ n nicht ab- ondern zu­

nahm, ist elb tvcr tändlich; und den haupt ächlich tcn nterhaltung stoff in einen Mu e-

*) Hier verabreichte Kneipp dem Studiosus Laagmeyer die ersten Güsse. Im Hintergrunde ist 
das enster, durch welches die Beiden nächtlicherweile hinausstiegen, durch das Bildnis Kneipp 
bezeichnet. 

10 
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stunden bildeten immer die Wa erkuren und die Wa serkuren. emc Mjtalumncn ver-

danken ihm mancherlei Anregung und mancherlei heilsame Vorschriften. 

Es wurde ihm bekannt, das sich in München auch in Verein der Wa,serfreundc 

gebildet hatte; und da er selbst ein gro ser Wasserfreund war, so wollte er diesen Verein 

kennen lernen und, wenn es ihm gefiele, zur Förderung d~r ache sich anschliesscn. J neipp 

ging also in das Ver anrn1lungslokal, und da fand er, nach seiner eigenen childcrung, 

eutc, welche blekh aussahen und unendlich gro ·c 

Wassergläser vor ich stehen hatten, au denen sie tranken 

und über GebUhr tranken. Diese Menschen hätten der ­

artig entsetzliche Mengen von Wasser yertilgt, dass er ich 

sofort sagen mus te: ,~Das kann nicht richtig sein." Man 

redete nichts als vom a sertrinkcn, als ob da Wa er 

zum äusscrlichen Gebrauche weniger gut und wirk am 

sei. r befand ich eben in dem Verein, welcher der 

Ocrtelschcn Richtung angehörte; denn Prof. crtel von 

Ansbach empfiehlt vor allen Dingen bei allen Krank­

heiten da Wa ertrinken, das rei hlichc Was, ertrinken, 

das überreichliche Wa ertrinken und dann noch mehr, 

\Vie er selbst sagt. 

Da s das ungebührlich tarkc Wassertrinken und die 

kalten Wa chungen allein zur Heilung der Krankheiten 

ausreichen sollten, konnte der klardenkende Kneipp elbst­

vcrsrnndljch nicht glauben, und er fühlte sich durch die Übertreibungen, welche h1 

die cm Vereine gepflegt wurden, abgestossen von der ertclschen Richtung; er ging 

einmal hin, später noch einmal, und dabei blieb' . Da habe ihm nicht gefallen, sagte 

er oft. „Ich bin chon für's Was ertrinken, aber dass das nicht richtig ' ar, konnte 

man sofort bemerken." 

Beichtvater Kneipp. 
Portrlit aus dem Jahre i '75. 

Dieser zweimalige Besuch im Verein der Wasserfreunde durfte auch flir Kneipp be­

stimmend gewesen sein, das geringe Wa ertrinken in seiner Kur einzuführen. -i r hat ja 

den Grundsatz aufge tellt, d:rns man möglichst wenig trinken solle; und ich glaube, eben diesen 

Grundsatz, den ich nicht ganz als richtig anerkennen kann, auf den abstossenden Eindruck 

zurückführen zu müssen, den er in dem Vereine der Wasserfreunde in München zur Zeit 

bekommen hat. 

Der Beruf des Priesters, dem Kneipp mit ganzer eele anhing, gab ihm in der Zeit 

vor der Priesterweihe und während derselben bis zu seiner Primiz und An tellung in 

Biberbach wenig Gelegenheit, die Wasserheilkunde weiterhin prnkti eh au zuüben. Au 

der Zeit, wo er Kaplan in Biberbach war, sind irgend welche in dieser Beziehung inter­

e santc Ereignisse niemals bekannt geworden, wohl aber aus der Zeit, wo er Kaplan und 

Pfarrvikar in oos war. Dort hat er sich vielfach mit Kurieren beschäftigt was ihm die 

Feindschaft des Herrn Dr. med. Mannheimer aus Fellheim und des Herrn Apotheker 

emmelbauer aus Babenhausen zuzog, welche Beide ihn auch wegen die er An­

gelegenheit verklagten. Sowohl die geistliche wie die weltlkhe Behörde wurde 

gegen den Kaplan eb. Kneipp mobil gemacht, und es finden sich unter den hinter-
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1assenen Papieren Msgr. Kneipps folgende bemerkenswerte chriftstücke aus dieser inte1 -

cssanten Zeit: 

Vom Dekanat sitze Erkheim (bei ontheim) war an den Kaplan Kneipp in Boos 

folgendes Schreiben unterm 17. Februar 1 54 abgegangen: 

„ om Bischöflichen Dekanate. 

Der Apotheker Semmelbauer von Babenhau en tellte gegen Herrn Kaplan Kneipp 

eine Klage beim Hochw. Bischöfl. Ordinariate wegen Gewerbsbeeinträchtigung. Hochdas­

sclbe erlies nun unterm 7. d. M. auf einen Bericht des Bi chöfl. Dekanates folgendes: 

Durch den Bericht de, Bi chöfl. Dekanates Ottobeuren vom 12. v. Mts. rubr. Betreffs 

sind wir veranlasst, dasselbe anzuweisen, den Herrn Kaplan Kneipp in Boos in geeigneter 

Wei e darauf aufmerk am zu machen, das , wenn einerseits das Was er kein Heilmittel 

sei, auf dessen Verkauf den Apothekern ein Privilegium zusteht, daher dessbezüglicb von 

einer Gewcrbsbeeinträchtigung eine Rede nicht sein kann, anderer eits jedoch bei dem 

· mpfehlen oder Anraten die es Heilmittels grosse Um- und Vor icht, zumal für die Gei t-

lichen, sehr not\ endig sei, um nicht etwa der Anschuldigung fahrlä siger ötung - wegen 

nicht rechtzeitigen Gebrauch des rztes und der von diesem angeordneten Arzneien, oder 

Inquisitionen über die obwaltenden Krankheit zustände - die dem Gei tlichen nicht zu­

stehen, zu verfallen. 

Dies wird dem Hochw. Herrn Kaplan zur Kenntnisnahme und Damachrichtung 

eröffnet. 
Der Bischöfliche Dekan 

König berger." 

Auf dieses hin sandte Kneipp eine Verteidigung ein, die nicht mehr vorhanden ist· 

erhalten aber i t eine ähnliche Verteidigungs chrift datiert om 2. April 1854, welche an 

das Kgl. Landgericht zu Babenhau en gerichtet ist, und folgenden Wortlaut hat: 

„ '\J\T a die medizinischen Pfo chereien betrifft, wie ie Herr Dr. Mannheimer in seinem 

etwas harten Schreiben bezeichnet so habe ich mich offen am 23. Februar beim Kgl. 

Landgericht erklärt, dass die Kranken nur solche gewesen sind, die, nach längerer oder 

jahrelanger Anwendung ärztlicher Mittel, wenig oder keine Hilfe gefunden, auch acradezu 

von Ärzten abgewiesen wurden, weil keine Hilfe mehr stattfinden werde, da ni ht Vor­

liebe oder Intere se, sondern Mitleiden für die nglücklichen mich veranlasste, den Ver uch 

mit Was er auf vieles Bittert zu raten. 1 t ein mlindlicher Rat erlaubt, so zweifelte ich 

auch nicht an einem chriftlichen, der icherheit we en. Doch, wie ich beim Kal. Land­

gerichte in Babenhausen am 23. Februar erklärte, ich werde selb t solche Unglücklichen, 

die auch keine Hilfe gefunden, zurückweisen, so i t es bereits cbon geschehen, um allen 

Zwist, den ich mir auf diese Weise im geringsten nicht vermutete, zu beseitigen. 

vVas das Kind Jeremias Klaus in Boa betrifft, dessen Tod mir zur chuld gelegt 

wird, so kann ich, \vie auffallend mir diese Anschuldiaung vorkam, mit wenigen vYorten 

alles sagen, was ich von diesem Kinde wei. s. Da Kind wurde zur hl. Taufe gebracht, 

ganz schwarzblau, wie ich noch nie eines ge ehen habe, mit einer solchen Farbe e em­

pfing auch die Nottaufe. ach mehreren Wochen kam die Mutter de Kindes, wo ich die 

kranke, nun gc torbene, Magdalena Albrecht besuchte, bat mich weinend, ich möchte im 

Vorbeigehen ihr kranke Kind besuchen, e könne weder pei c, noch irgend em Getränk 
10* 
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t.U sich nehmen, c werde sterben, wie . chon 7 Kinder, somit alle bi auf eines, gestorben. 

Ich versprach der weinenden Mutter zu folgen, kam in das Haus, das Kind lag schlafend 

in der Wiege, lie s es aber nicht aus der Wiege nehmen, und auf die Frage, ob nichts 

Detail aus M gr. Kneipps Wohnzimmer jm Pfarrhofe.*) 
nch einer Photographie des Herrn Maler Höllinger au Ba el. 

beim Anraten nicht mordend, sondern auf die 

schuldigste und natürlichste verfahren bin. 

versuchsweise zu thun ei, gab ich 

der Mutter zur ntwort,- .:si( _solle 

das Was er nicht anwenden und 

vcrlicss nach vier Minuten das Hau •. 

ach zwei oder drei Tagen wurde 

das J ind al gestorben im Pfarr­

hofe angezeigt. Dieses i t Alles, was 

ich vom Kinde weiss. ollte die e 

meme rklärung zu chwach ein, 

o bitte ich ein Kgl. Landgericht, 

die Mutter die e Kinde selb t zu 

vernehmen. 

Wünscht ein Kgl. Landgericht 

auch nähere Kunde über die, 

denen ich auf vieles Bitten Wasser 

anzuwenden geraten habe, o bin 

ich bereit, nicht loss die Namen 

und Krankheit zu nennen, sondern 

au h die Anwcn ung, und e wfrd 

sich klar hernu stellen, dass icb 

schonend tc Weise, ja vielmehr un-

Womit verchrungsvollst besteht 

Eine Königlichen Landgerichtes 

Gehorsamster 
Seb. Kneipp, Kaplan. 

Es ist selbstverständlich, dass irgend eine Bestrafung de angeschuldigten eb. Kneipp 

nicht erfolgen konnte; im Gegenteil, der Landrichter von Babenhausen konsultierte ihn 

selbst wegen eines Rhcumatismu , der ihn quälte. 

Als tadtkaplan bei St. Georg in Aug burg hat er ebcnfall , w1e c ihm chon zur 

zweiten atur geworden war, ausser seinem Rat als Priester, da er äusserst beliebt und 

gesucht war, den Kranken, von denen freilich die meisten wohl chon dem Ende ihres 

Lebens entgegensahen, immer noch ein Wörtlein der Ermunterung gewu st, und auch hie 

und da, voll Mitleid mit den Kranken, einen Rat für den Gebrauch des Wasser mit ein­

geflochten, ohne sich aber irgendwie aufzudrängen. uf diese Weise half er gar Manchem, 

der chon dem od ins ug' zu ehen wähnte. 

nd e lebt heute noch die erste Patientin, welche der damalige tadtkaplan cba tian 

*) Die Darstellung zeigt das Pult, an welchem Kneipp morgens sein Brevier zu beten pflegte, und 
an welchem er haupt ächlich seine schriftlichen Arbeiten verrichtete. Rechts ein Betstuhl, auf welchem 
die Stola liegt. Die beiden Fenster schauen nach dem Gottesacker. 
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Kneipp behandelt hat. Die Krankengeschichte i t, m kurzem dargethan. folgende: Im 

Kreuz" wohnte damal - im Jahre 1854 - die Frau Katharina Hoffmann, Kreisbau­

beamten crattin. Die elbe lag chon längere Zeit an einem Unterleibsleiden darnieder, ohne 

irgendwelche Be erung zu merken. Im Gegenteil, c ging immer chlechter. Da lie s sie 

ihren Pfarrer, H. H. \f\T ankmüller, rufen zum geistlichen Zuspruch. In Verhinderung des-

elben ' ard tadtkaplan Kneipp gesandt, damals schon in Augsburg bei Hoch und iedrig 

al „Wundermandl bekannt. ~ he dieser von der Kranken schied, agte er, ie sei keine -

wegs ganz verloren. Wenn sie zu ihm und eine1 Kur Vertrauen habe, wolle er ie mit 

kaltem Was er behandeJn. Fusswickel, Auflagen, Ganzwickel, Rückengü se wech elten ab 

und die Patientin crena in '"''enigen Wochen. Heute erfreut ie ich - mit 89 Jahren -

einer ausserordentlichen Rüstigkeit und Gei te fri ehe und erzählte mit Dank gegen ihren 

,,Lebensretter'', wie ie Kneipp heute noch nennt, von der ersten Aug. burger Kur de. 

damaligen Stadtkaplan . 

Ich hätte ge,vünscht, den Lc ern die e interes ante Patientin im Bilde vorzuführen. 

Allein trotz freundlich ten Zureden \Vollte sie davon nichts wi sen: „I h konnte mich nie 

mit dem Photographieren befreunden", sagte sie. 

Kncjpps Wöri hofer Zeit, welche er im Jahre 1855 begann, war zunächst ziemlich er­

eigni los· 'mit Bezug auf die Fortführung der Wasserheilkunde; er vertiefte sich aber mehr 

in das tudium und darau sich ergebende prakti ehe Ver uche an Tier und Men eh. Einzelne 

Patienten aus früherer Zeit suchten nach wie vor Hilfe beim Beichtvater in \ öri hofcn, 

und die Amvendungen die er verordnete, wurden in dem Badehäuschen erteilt, das in der 

Mitte des Quadrathofes des Dominikanerinnenkloster sich befindet. 

Als die Klientel des Beichtvater von Wörishofen anfing, etwa grösser zu werden 

als e bekannt wurde, das auch Leute „von tand'' hie und da seinen Rat suchten, da 

konnte natürlich nicht ausbleiben, dass mannigfaltige nfeindungen ihn trafen· und da 

finden wir denn unter den hinterla senen Akten mancherlei zum grossen Teil recht inter­

essante chrift. tücke, \velche Zeugnis davon ablegen, wie Kneipp auch in der Zeit da er 

noch nicht eine Weltberühmtheit war, einen Beruf auffas te, und wie er einen ärztlichen 

Beruf durchführte. V\' eder der Beicht­

vater Kneipp, noch auch später der 

Prälat Kneipp hat je gegründeten n­

lass gegeben, dass man ihm hätte einen 

au gebildeten ~ nverbstricb zum Vor­

wurfe machen können. Dje nachfol­

genden Schriftstücke zeigen am be ten, 

wie er mit Vorsicht und Ge chick­

lichkeit operierte und von jedem V er­

dachte, als ei da Kurieren für ihn 

em eschäft, au dem er Gewinn 

ziehen \ olle, glänzend sich reini tc. 

*) ln diesem ßadehäu chen behan­
delte der Beichtvater Kneipp seine Kranken, 
bis dasselbe sich als zu klein erwies. 

Badehäuschen im Quadrathofe des Dominikanerinnen­
klosters zu Wörishofen.*) 

Originalaufnahme von \Valter ~ ilda, Berlin. 
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Au zug Ad num. 12307. 

Jahresbericht des kgl. Bezirksarztes von Tnrkhcim pro 1864/65. 

p. P· 
Der andere grossartige Pfu eher ist der hochwlirdige Pater Beichtvater Kneipp 1m 

Kloster Wörishofen, ein Mensch, der mit der grös ten U nver chämtheit seit r 2 Jahren sein 

Wesen treibt, eigene Ordinationstage htilt, eine eigene Badeanstalt im Klo ter nicht nur 

für die Insassen desselben, sondern zur Benutzung anderer Badegliste, namentlich geistliche 

Herren, unter anderen auch Laien, Cuirassieroffizicre pp. die ihre Badewart im Kloster 

selbst geniessen, errichtet hat, sehr viel ordinirt, zwar keine Bezahlung annimmt, des halb 

es doch so einzurichten weiss, dass er für seine Bemühungen nicht leer ausgeht, und was 

das Schlimmste ist, von den Gesetzen nicht erreicht \Verden kann, öfters verklagt, immer 

straffrei ausgeht und desshalb auch seine Unverschämtheit wo möglich auf die höchste 

Spitze treibt. 

Türkheim, den 3 r. Jan. r 866. Dr. chmidt. 

V er t e i d i g u n g s s c h r i f t. 
(Aus dem Akt 3078 des Augsburger Diözesan-Archives.) 

Wörishofen, am q. Miirz 1866. 
Hochwürdigstes Bischöfliches Ordinariat 

Augsburg. 
Erklärung des Beichtvaters Sebastian Kneipp von 
\Vörishofen gegen die Beschwerdeberichte der Kgl. 
Bezirksärzte von Mindelheim und Türkheim, medi-

zinische Pfuscherei betreffend. 

ln pflichtschuldigster Befolgung des hohen Auftrages meiner hochwürdigsten bischöA. Stelle vom 

24. ebruar 1. J. No. 2457 wage ich erfurchtsvollst Unterzeichneter im ausgesetzten Betreffe und wahr­

heitsgemässe Erklärung gegen die Beschwerdeberichte der Kgl. Bezirksärzte Dr. Schmidt in Türkheim 

und Dr. Sauter in Mindelheim wegen medizinischer Pfuschereien abzugeben. 
Vorerst aber erlaube ich mir, im allgemeinen folgendes vorauszuschickeh. Ich habe mich mit 

medizinischen Behandlungen der Kranken nie abgegeben, auf dem Gebiete der eigentlichen Medizin nie 
einen Schritt gethan, habe auch dazu - ich gestehe es offen - nicht die irgend erforderlichen Kennt­
nisse; meine Tbätigkeit beschränkt sich auf das allereinfachste Naturheilverfahren mit Anwendung von 
Wasser und einzelnen Kräutern, die der schlichteste Mensch finden oder bei jedem Materialisten kaufen 
kann, folglich mit Gegenständen, die der Medizin im Sinne dieses Wortes gar nicht angehören. Meine 
eigene, früher missliche Gesundheit, die durch ärztliche Hilfe nicht hergestellt werden konnte, veranlasste 
mich zu den angedeuteten Versuchen, die, Gott sei Dank, vortrefflich gelangen. Auch habe ich in den 
letztern Jahren um bewährte, einfache, nicht pharmazeutische Mittel - Hausmittel - wie oft solche in 
Büchern und öffentlichen ·Blättern dem Volke ohne Behinderung von Seiten der Gerichtsbehörden zum 

Kaufe angeboten werden, und nur heilsame Kräuter, die ich selbst sammelte, umgesehen. Nun bin ich 
seit meiner Anstellung in Boos bis auf diesen Tag nicht selten in die Lage gekommen, kranken, hilflosen 
Menschen einen guten Rat zu erteilen, wobei ich in Fällen der Not oder wenn das Sammeln oder Kaufen 
jener Hausmittel für die Kranken sehr umständlich oder beschwerlich war, besonders bei Armen, gleich 

von meinem eigenen Vorrat mit Einbusse des eigenen Geldes abgegeben habe. 
Zur Beruhigung über meine Handlungsweise habe ich mich einmal mit dem Gerichtsarzte 

Dr. Betzendorfer benommen, der sich folgendermassen äusserte: „Tch bin gegen das Pfuschen und muss 
es begreiflicherweise sein und würde Sie bei der nächsten Gelegenheit fassen; aber so wie Sie, kann, 
wenn Sie es nicht weiter betreiben, jeder, Land auf und ab, kurieren; denn einen guten Rat erteilen, 
ein Hausmittel anraten, darf zuletzt jedes alte Weib." Und wer kann auch einem Hilflosen in dem Weg 

stehen, wenn er Hilfe sucht? 
Und obwohl der Kgl. Gerichtsarzt Dr. Betzendorfer eine Klage gegen mich nicht führte, wurde 

ich doch beim Kgl. Landgerichte wiederholt angeklagt, dass ich mit Wasser die Leute gesund mache 
und dafür nichts nehme. Aber der jeweilige Richter konnte mich nie schuldig sprechen und zu einer 
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Strafe verurteilen. .Jeder dieser Richter hat mich mit ähnlichen Xusserungen entlassen, wie die Rede 
des Herrn Dr. Betzendorfer gelautet hat. D a s nun, und das Resultat einer Kammerverhandlung der 
letztem Jahre, wonach auch einem Nichtarzte erlaubt sein soll, solchen Kranken beizu pringen, welche 
bei wirklichen ;\rzten vergeblich Hilfe gesucht haben oder von ihnen aufgegeben worden sind, hat mich 
bis zu dieser Stunde in meinem guten Glauben bestärkt, nicht gesetzwidrig gehandelt zu haben. Denn 
ich habe mich stets nur um solche Kranke angenommen, namentlich um arme Dienstboten, die oft jahre­
lang kurieren liessen, viel Geld verdokterten, aber die gewünschte Hilfe nicht fanden. Diesen teilte ich 
auf dringende Bitte meine Erfahrungen mit, gab ihnen wohlmeinendst manchen Rat und mitunter meine 
Wasser- und Krüutermittel, und hatte nicht selten die Freude sichtlichen Gedeihens. Hätten die Medi­
zinen der H. II. ~\rzte, welche man längst konsultierte, und die ihre Kunst satt amst versucht hatten, 
den rechten Erfolg gehabt, so wäre an mich kaum je eine Bitte gerichtet worJen, indem gerade \Vasser­
anwendungen und bittere Tränke nicht gesucht werden. Gewöhnliche und olche Kranke, die der ärzt­
licben Besuche und stündlichen Aufsicht bedürfen, habe ich stets an die Ärzte gewiesen, so dass die 
allermeisten Kranken im Notzustande waren, und in solchen Fällen dürfte nicht einmal medizinische 
Hilft!, geschweige denn ein simples aturheilverfahren verboten sein. Dass einzelne und dann gewiss 
nur recht wenige schon nach den Versuchen eines Arztes zu mir gekommen sein mögen, besonders 
wenn sie aus weiter Ferne kamen, ist möglich, obwohl sie mich nicht selten unter Thränen des Gegen­
teiles ver icherten. 

Mit gutem Gewissen kann ich sagen, dass ich nichts gethan habe, um die Leute, deren Erscheinen 
mir bei meiner vielseitigen Beschäftigung doch nur eine Last sein kann, anzulocken; ich habe vielmehr 
das Gegenteil gethan, habe sie vielfältig fortgeschickt, ohne sie vorzulassen, wenn mir nicht klar war, 
dass ein Fall gegeben sei, in welchem mein Rat am Platze wäre; ich darf weiter sagen, dass ich mit 
den Leuten eher schroff und derb bin, so da s ich mit meinem Herzen oft in Kampf gerate, wenn ich 
die abgewiesenen Kranken In ihrem elenden Zustande in namenloser Betrübni unter 'Veinen und Schluchzen 
von dannen ziehen Jassen muss. Selbst hiesigen Bürgern, ich könnte ihre Namen nennen, und sie 
würden es mir bezeugen, ist schon oft das Herz \\eich geworden, wenn sie den weinenden Kranken 
begegneten, und von ihrem Jammer überwältigt glaubten sie, aus christlicher Liebe ihnen eine Fürsprache 
bei mir schuldig zu sein. Es ist notorisch in der ganzen Umgebung, dass es für Kranke schwer ist, zu 
mir zu kommen, und noch schwerer, etwas von mir zu erlangen. Schon öfters musste ich das Urteil 
über mich ergehen lassen: ,,Ist's möglich und recht, dass ein Geistlicher so harten Herzens sein kann!'' 
Man hiess mich schon oft, freilich mehr im Scherze, womit man aber stets die Wahrheit nahe legen 
wollte, den unbarmherzigen Leviten am Wege nach Jericho. 

Ich habe bisher auch wenig Unterschied den Bittenden gegenüber gemacht, jedoch mehr mich 
mit Leuten aus dem gemeinen Stande abgegeben, dagegen mehrere aus den höheren Ständen abgewiesen. 
So habe ich einer Gräfin, die ihr krankes Kind in die Nähe bringen wollte, erst nach dreimaligem An­
schreiben erwidert, dass ibre Verhältnisse wohl gestatten, noch länger bei Ärzten Hilfe zu suchen. Es 
ist mein entschiedener Grundsatz, nur eigentlich Verlassenen und Armen mit meinem Rate zu dienen. 

Ehe ich nun mit Folgendem zu meiner eigentlichen Erklärung auf die Beschwerdeberichte der 
beiden Herren Gerichtsärzte schreite, erlaube ich mir noch zur näheren Konstatierung ihrer Gesinnung 
gegen mich auf eine frühere Klage des Kgl. Gerichtsarztes Dr. Schmidt in Türkheim in Verbindung mit 
dem damaligen Landarzt Kling von hier hinzuweisen, in welcher diese beiden Herren mit unendlichem 
Verschweigen des eigentlichen Sachverhaltes derart mit Unwahrheiten gegen mich aufgetreten sind, dass 
eine hohe königliche Regierungsentschliessung vom 16. Oktober 1861 meine Handlungsweise nicht nur 
nicht straffällig, sondern als vollkommen korrekt erklärte. 

J. Erklärung gegen die Beschwerde des Kgl. Bezirks-Gerichtsarztes Dr. Schmidt von Türkheim. 
Der Kgl. Bezirksarzt Dr. Schmidt wirft mir vor, dass ich seit 12 Jahren mit grösster Un­

verschämtheit mein Wesen treibe als grossartiger Pfuscher. Ob mein Naturheih'erfahren, 
wie es oben dargestellt worden ist, den Namen medizinischer Pfuscherei verdiene, und unter den § 11 2 

des P. Ht. G. B. verfalle, lasse ich dahingestellt, bin aber der festen Ansicht, dass man sich nur un­
gesetzlicher entehrender Handlungen zu schämen habe. Solche glaube ich nicht begangen zu haben 
und weise darum diesen Vorwurf entschieden zurück. Herr Bezirksarzt sagt nun allerdings weiter, 
,,dass ich eigene Ordinationstage habe", womit wohl gesagt sein will, dass es eigens von mir 
bestimmte Wochentage seien, bekannt gegebene oder bekannt gewordene, an denen Hilfesuchende zu 
mir Zutritt hätten, was aber völlig unwahr ist. Für Verringerung des Gewichtes der Anklage spricht 
das zwar nicht, dass ich Patienten oder ihren Abgesandten gegenüber keinen Unterschied der Tage ge­
macht habe; aber es dürfte doch mitbeweisen, dass ich aus meinem Raterteilen kein regelmässiges 
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Geschäft machen wollte. Der scheinbar o fleissigen Spionage de Herrn Dr. Schmidt hätte es doch 
nicht so schwer sein sollen, über diese vermeintlichen „e i gen e n Ordinationstage'' sich zu vergewissern; 
dann hätte er auch nicht nötig gehabt, auf ein 1Iören agen oder gar nur auf eigene Vermutung hin sie 

bei einer hohen königlichen Regierung als ausdrücklichen Klagepunkt zu machen. 
Ferner beschuldigt mich der Bezirksarzt von Türkhcim: ,,Ich hätte im Kloster eine eigene 

Badeanstalt errichtet." Jnsofern derselbe damit nichts anderes agen will, als dass im Klo ter zu 
Wöri hofen ein höchst bescheidenes Badehäuschen ist, mit einer Badewanne für laufendes Wasser, mit 
einem Ke sei zum Wärmen des Wassers und einer zweiten Wanne, die aber wegen Mangels an Raum 

Erstes Handwerkszeug Seb. Kneipp . *) 
Originalaufnahme von Walter \Vilda, Berlin. 

im ebrauchsfallc von kaltem und warmem 
Bade aufgestellt wird, kann ihm zuge timmt 
werden. Diese Vorrichtung ist für ein IJaus 
von i5o Bewohnern gewiss ebenso zeit· 
gemäs als notwendig und dürfte in den 
Augen eines Kgl. Bezirksarztes nicht auf­
fällig sein. Doch er klagt weiter: „D i e 
berührte Badeanstalt sei nicht nur 
für die Insassen des l losters, son­
dern besonders zur Benutzung für 
fremde Badegäste, namentlich für 
geistliche Herren, unter andern auch 
Laien, Kürassier Offiziere, die ihre 
Badewart im Kloster selbst ge­
nies en, errichtet." \Ver berechtigt aber, 
muss ich hier fragen, den Kgl. Bezirksarzt, 
gleich von vornehercin über die lntentionen 
bei 'rrichtung des Badehäu chen ein rteil 
zu füllen und zu sagen, es sei wohl für die 
Insassen, aber besonders für fremde Bade­
gäste errichtet worden? Und ist e ihm 
et\ a unbekannt, da selb t auf Befehl und 

auf Kosten der hohen Kgl. Regierung bei 
Eröffnung der Erziehung anstalt im Kloster 

ein eigenes Badezimmer hergerichtet wurde, 

wofür dann in Rücksicht auf seine chäd­

Iichkeit für das Klostergebäude (ein Keller 
gewölbe war dem Einsturz nahe) ein eige­

nes Badehäuschen errichtet wurde. nd 
wenn hin und wieder geistliche Herren auf 
Besuch ins Kloster kamen, oder zu mir, 
z. ß. meine Jugendfreunde, Bekannte, Wohl-

thäter, für die ich doch auch ein Gastrecht 
vom Kloster beanspruchen kann, wenn diese Gäste dann mit rlaubnis der Klosteroberin Gebrauch von 

diesem Badehäuschen machen, was liegt darin Gesetzwidriges? Die Behauptung, dass Laien die Bade­
wart genossen, ist eine pure Unwahrheit, weil sie in der That kein einziger genossen. 

Dr. Schmidt beliebt gleich von Offizieren überhaupt, also in der Mehrzahl zu sprechen, als 
wenn schon das halbe Offizierkorps eines Kürassier-Regimentes in Wöri hofen sich befunden hätte. Die 
Wahrheit beschränkt sich aber auf einen einzigen Lieutenant, Herrn von Liel, Sohn des ehemaligen 
Kriegsministers, der, ohne dass wir einander vorher im eben gesehen hätten, hierher kam, um meinen 
Rat einzuholen, nachdem er in München seine verlorene Gesundheit nicht erhalten konnte, und dem 
ausserhalb des Klosters in einem hiesigen Gasthause die sogenannte Badewart sein Bedienter leistete, 
was der genannte Ierr auf Verlangen bezeugen wird. Sein Herr Vater hat ihn hier besucht und seine 

*) Rechts die grosse Holzwanne, die noch steht, in den Boden eingelassen eine grosse, blecherne 

\Vanne, links eine Sitzbadewanne, dann die Giesskanne, mit welcher er zunächst die Güsse verabreichte , 
und der grosse Schöpfer am Stiele, den er besonders bei Vollgüssen gerne verwandte. Der Schlauch, 
der über die Holzbadewanne herunterliegt, ist eine Neuerung. 
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Freude ausgesprochen, seinen Sohn in der Genesung sichtlich voran chreiten zu sehen, wahrend in 
München alle Mittel erfolglos geblieben waren. Vielleicht hat Herr Dr. Schmidt von diesem zweiten 
Offizier gehört, der hierher gekommen und ein paar Tage dageblieben ist, was ihm verzeihlich machen 
könnte, wenn er von mehreren redet. 

Übrigens fällt der Vorgang des eben Angeführten etwa in das Jahr i 862 und ich muss mich nur 
wundern, dass erst der Jahresbericht des Kgl. Bezirksarztes pro 1864/65 davon referiert. Wenn der 
Klagebericht von Dr. Schmidt weiterfährt, dass ich zwar keine Bezahlung nehme, aber es doch 
so einzurichten wisse, dass ich nicht leer ausgehe, und die Art und Weise meiner 
Manipulationen nicht bezeichnen kann, so halte ich das für eine grundlose und unberechtigte 
Verdächtigung, die ich mit aller Indignation zurückweise. 

In dem Schlusssatze des Dr. Schmidt: Das Schlimmste sei, dass ich von den Gesetzen 
nicht erreicht werden könne, liegt wohl eher eine Rechtfertigung als eine Klage gegen mich. 

II. Erklärung gegen die Beschwerden des Kgl. Gerichtsarztes Dr. Sauter in l\lindelheim. 
Auf den Bericht des Kgl. Physikates Mindelheim erwidere ich folgendes: Herr Dr. Sauter heisst 

mich den grossartigsten Pfuscher des Bezirksamtes Mindelheim. In dem Verfahren mit 
Wasser als Heilmittel glaube ich mich nicht für unwissend halten zu dürfen, da mir jedenfalls eine 
reiche Erfahrung zur Seite steht; darin aber, dass ich anderen mit Rat an die Hand gegangen bin, kann 
ich eine unberechtigte Handlung nicht erkennen, muss daher protestieren dagegen, mich den „sogenannten" 
Beichtvater, wie Herr l hysikus sich auszudrücken beliebt, einen Pfuscher und zwar grossartigen Pfuscher 
zu heissen. 

Der Kg!. Bezirksarzt von Mindelheim sagt weiter: Das Kloster Wörishofen gleiche, wie 
die Leute mit Recht sagen, mehr einer Heilanstalt, als einem Erziehungs- und 
Bildungsinstitute und werde hiernach seinem eigentlichen Zwecke mehr und mehr 
e n t f r e m d e t. 

Das ist doch eine tiefgehende und verletzende Anklage, nur allgemein hingestellt, ohne eingehende 
Begründung! Wer sind denn die Leute, die das sagen? Was berechtigt den Kgl. Bezirksarzt von 
Mindelheim, ein Kloster und ein Institut bei Königlicher Regierung grundlos zu verdächtigen und an­
zuschwärzen, durch de sen Pforten er vielleicht noch gar nicht gekommen und das seiner Respizienz 
auch nicht unterliegt. Zudem stehe ich als Beichtvater der Klosterfrauen mit der Erziehungsanstalt in 
keiner pfüchtmässigen Verbindung. Die Zöglinge besuchen die Volksschule im Orte. \Venn ich zu 
andern tunden mit ihnen verkehre, geschieht es aus freiem Willen und Liebe für ihr Wohl, ohne von 
irgend einer Seite her für meine vielen Bemühungen ein Honorar zu erhalten. Herr Dr. Sauter oll 
nachweisen, wie ich auf die Bildung und Erziehung der Zöglinge hemmend einwirke, soll näher angeben, 
wie die Anstalt ihrem z,veck entfremdet werde. Gerade seit meiner Anstellung im Kloster sind die 
Zöglinge von 3o auf 90- 1 oo gestiegen und ich kann mir von vielen Seiten bezeugen lassen, wie ich und was 
ich ohne alle Verpflichtung für die Anstalt wirke. Durch mein unausgesetztes Bemühen ist die Ökonomie 
des Klosters wesentlich vergrössert und verbessert worden, was es möglich macht, so viele Zöglinge, die 
alle aus niederm Stande sind, in Feld- , Garten- und hauswirtschaftlichen Arbeiten zu unterrichten. Damit 
die Zöglinge in den sogenannten weiblichen Arbeiten vorankommen, besuche ich oft zur Ermunterung 
die Arbeitsschule und lasse unter meinen Augen sie üben im Zuschneiden von Kleidern und Leibwäsche. 
Dass ich für Wiederholung des Religionsunterrichts nicht unthätig bin, habe ich wohl nicht nötig zu 
sagen. Auch kann ich nicht unterlassen zu bemerken, dass von Zeit zu Zeit die Anstalt revidiert wird 
und dass der Herr Regierungspräsident selbst schon wiederholt eine genaue Visitation vorgenommen 
hat. Sollte nun diesem und allen visitierenden Regierungskommissären entgangen sein, dass die Anstalt 
ihrem Zwecke entfremdet wird. Müssen sich diese erst von dem Kgl. Bezirksarzt von Mindelheim auf­
merksam machen lassen? Die Klage in Dr. Sauters Jahresbericht an die Kgl. Regierung lässt sich weiter 

also vernehmen: 
Kneipps Gebahren hatte, insbesonders im verflossenen Jahre, einen wahrhaft be­

d auerungswürdigen Höhepunkt erreicht. Eine angeblich glücklich vollbrachte Kur an 
dem Herrn Pfarrer Ba ad er von \Vald, den vier Ärzte, von Val ta, Primus, Egger und 
Dering aufgegeben, machte gewaltig Furore. Über dieses gewaltige Furore kann ich mich 'vohl 
nicht aussprechen, weil ich nichts davon bemerkt habe, aber der einfache Sachverhalt soll hier kon­

statiert werden. 
Pfarrer Baader ist von den vorgenannten Ärzten lange Zeit behandelt und, wie seine Dienstbot~n 

und Pfarrmänner die viel um ihn waren samt dem Hilfsgeistlichen., desgleichen die Amtsnachbarn, die 
' ' f . 1 ihm seine Gefahr beibrachten, wissen, als unrettbar erklärt worden. Erst darauf nahm ich au vie es 

11 
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IJitten den Todkranken in ßehandlung. Dass seine Genesung keine angebliche war, <laför zeugt, dass 
er mehrere Monate hindurch alle kirchlichen Funktionen verrichten, an einem Tage Predigt, Amt und 
Christenlehre halten, reisen und essen und trinken konnte wie ein Gesunder. Herr Dr. Sauter soll auf 

sein Gewissen sagen, ob er ihn bei der berührten Zusammenkunft noch für krank hielt. Dass Herr 
Pfarrer Baader fast nach einem halben Jahre erst wieder in eine tödliche Krankheit verfiel, die den Tod 
zur Folge hatte, linden Jene leicht erklärlich, welche die Art der überstandenen Krankheit in ihren 
Folgen za beurteilen vermögen und alle Verhältnisse und Umstände genau kennen, die auf den 
Genesenen einwirkten. Letztere sind mitunter delikater Natur, was mich auf ihre Anführung verzichten 
heisst. Übrigens überlasse ich es dem Urteile der kompetenten Behörden, dem Hinweise auf einen Ver­
storbenen die entsprechende Beweiskraft einzuräumen. Was Herr Pfarrer Baader, dessen derber Witz 

überall bekannt ist, über ürzttiche Mittel zu urteilen sich erlaubte und den H. II. Doktoren gegenüber 

ausgesprochen haben mag, weiss ich nicht und habe es 01cht zu verantworten; ich meinerseits bin mir 
bewusst, die Achtung des wichtigen Standes der ·· rzte nie verletzt zu haben. 

·wenn dann Herr Dr. Sauter nach einer Expektoration über die Geistlichen als die Träger der 
Intelligenz und die Pfleger der Humanitat sagt, es sei schwierig, gegen mich einzuschreiten, 
weil meine Klienten gut unterrichtet werden, erwidere ich, dass diese weder gut noch schlecht, 
sondern einfach gar nicht unterrichtet werden und dass ich von mehreren nicht einmal Namen und 

Wohnort gemerkt habe. 
,,Direkte Belohnungen", so referiert derselbe weiter, „werden zumeist nicht angenom­

men'', wogegen ich bei Ehre und Gewissen erkläre, dass solche nie und in keinem Falle angenommen 
wurden. Die assistierende, die Patienten vorführende und ausfragende Schwester be­
treffend, verhält sich der Wahrheit gemäss die Sache so: „Ich habe bei meiner vielfältigen Beschäftigung 
mit Kloster- und Ükonomieangelegenhciten um der kostbaren Zeit willen oft schon eine Klosterschwester 
bei Anmeldung von Leuten beauftragt, sie gleich zu fragen, was sie wollten, um sie nach Umstf\nden 
ohne weiteres fortzuschicken. Belohnungen für mich hat sie nie in Empfang genommen. 

Herr Dr. Sauter meint zum Schlusse, mit Erfolg werde sich gegen mich kein Zeuge 
vernehmen lassen, was eine polizeiliche Einschreitung gegen mich unmöglich mache, 
und ich meine zum Schlusse meiner Erklärung gegen ihn, er werde auch keinen Zeugen, der sich mit 
Erfolg für seine grundlosen Behauptungen gegen mich und das hiesige Institut vernehmen lässt, finden. 

In diesem umfas enden Bericht glaube ich den wahren achverhalt erschöpfend dargestellt zu 
haben. Ich unterbreite die ganze Angelegenheit dem weisesten Ermessen meiner Hochwürdig ten geist 
liehen Oberbehörde und werde jeden Bescheid dankbarst annehmen und gewissenhaft befolgen. 

In aller Unterthänigkeit 
eines Hochwürdigsten Bischöflichen Ordinariates 

ehrerbietigst gehorsamster Diener 

S. Seb. Kneipp, Beichtvater. 

Beilage zur Verteidigungsschrift. 
Wörishofen, den 14. März 1866. 

Hochwürdigstes, bischöfliches Ordinariat. 

Beilage zur Verantwortung der Beschwerdeschrift. 
Der gehorsamst Unterzeichnete erlaubt sich, der rklärung gegen die Beschwerdeberichte der 

beiden Kgl. Physikate Mindelheim und Türkheim einen Zusatz beizufügen, der plastisch darstellen soll, 
wie ich mich bisher verhalten und wie ich mit Unrecht der medizinischen Pfuscherei erklärt und aus­
geschrieen werde. 

I. Wie im Jahre 1854 die Cholera herrschte, als ich Kaplan in Boos war, wurde ich vielseitig 
gefragt, was bei der allgemein gefürchteten Cholera schleunigst zu thun wäre. Bis ein Arzt an Ort und 
Stelle sei, der zwei Stunden weit entfernt war, empfahl ich ein paar Hausmittel mit einigen Anwendungen 
von Wasser mit dem Bemerken, wenn innerhalb einer Viertelstunde Besserung nicht eintrete, schnellstens 
den Arzt zu rufen. Es kamen 40 Cholerine- und 2 Cholerafälle vor. Keiner dieser Kranken bedurfte 
eines Arztes bei Anwendung dieser einfachen Mittel. Waren solche Räte erlaubt oder nicht? 

2. Ich wurde zu einer Gattin gerufen, bei der man befürchtete, sie möchte sich hintergehen, da 
selbe innerhalb vier Jahren drei tote Kinder geboren, und der Arzt ihr erklärte, sie werde nie mehr 

ein lebendes Kind zur Welt bringen, weil auf die vorausgegangenen so strengen Kuren kein günstiger 

Erfolg sich zeige. Wirklich fast vergebens war alles Trösten, bis ich sie zu beruhigen suchte, ich werde 

ihr eine Anleitung von Wasseranwendungen geben, und glaube durchaus nicht, dass nicht geholfen 
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werden könne. Diese Hausmutter freut sich jetzt bei fünf gesunden, kräftigen Kindern, und Krankheit 
und Unglück sind beseitigt. Ist dieser Rat Unverschämtheit, oder darf man ein solches erfahren der 
gröbsten Strafwürdigkeit bezichtigen? 

3. Vor etwa fünf Jahren kam ein Rechtspraktikant von Türkheim und erklärte, dass Kopfleiden: 
Schwindel, Kongestionen, unge\l•.röhnliches Herzklopfen, fast gänzliche Appetitlosigkeit und sein herab­
gekommener Organismus ihn arbeitsunfähig gemacht hätten. In Türkheim finde er keine Hilfe. Auf 
der Universität habe ihn dasselbe Übel seines Amtes unfähig gemacht und nach 3/ , Jahren sei er im 
Krankenhause geheilt worden. \Venn ich ihm keine Hilfe bringen könne, um die er mich in seiner 
Not dringend flehe, so bleibe ihm nichts übrig, als wieder nach München zu gehen. Allein dazu fehle 
ihm Geld. Er habe selbst die auf der Universität gemachten Schulden nicht bezahlt; „könnten nicht 
Sie sodann,'' fuhr er weiter, „mir Geld vorstrecken, wenn ersteres Ihnen unmöglich wäre." Geld hatte 
ich auch nicht, aber Wasser und Kräuter konnte ich ihm anraten und geben. In vierzehn Tagen war 
dieser Patient hergestellt, dass er ungestört die Pflichten seines Berufes erfüllen konnte, und arbeitet noch 
gesund und rüstig als Konzipient bei einem Notar. Hatte ich für diesen Fall recht oder war es Un­
gerechtigkeit, also zu handeln? 

4. Ein höchst unglückliches, zu allen Arbeiten unfähiges Mädchen konsultierte 2 1/ 2 Jahre hindurch 
zwei Gerichtsürzte, wovon letzterer ihm erklärte, er wisse nun nicht , mehr, was ihr helfe. In kurzer 
Zeit war diese Person mit \Vasser und Kräutern wieder hergestellt und verdient mit leichter 1ühe wieder 
ihr Brot. Ist's gesetzwidrig diesem Mädchen geholfen zu haben. 

5. Ein Mann von Sontheim, ungefähr 20 Jahre alt, kam höchst erbarmungswürdig, an zwei Stöcken 
gehend, daher, bat um Hilfe, mit dem Bemerken, er sei von mehren Xrzten längere Zeit hindurch be­
handelt und sogar ins Bad geschickt worden; doch alles Am\ enden sei ohne glücklichen Erfolg geblieben. 
Man gebe ihm weiter keine Aussicht als: er wer<le immer schwächer, bis er gänzlich gelähmt sei. 

Diesem Unglücklichen gab ich Kräuterabsud und Anleitung zu \ asseranwendungen. Nach sechs 
\Vochen war dieser Mann gesund und kann jetzt, nach vier Jahren, ohne besondere Anstrengung in 
einem Tag einen \Veg von 8 - 10 tunden passieren. 

G. Von Mindelau kam ein Mann mit einem ßriefo vom Herrn Pfarrer daselbst, in dem das grosse 
Elend seines kranken \\feibes geschildert war. Der Mann erklärte: Durch 3/ 1 Jahre hindurch war ich 
für mein krankes \Veib bei zwei Arzten; einer derselben hat den Schmerz aus dem chenkel heraus­
zustreichen versucht. Auf kurze Zeit ist Linderung eingetreten, hernach aber wurde das \Veib immer 
leidender und kraftloser. Aus diesem Grund ging ich zu einem Meister, der mir sagte, es ist nicht 
Rheumatismus, es fehle der Kranken an den Nieren. Dazu habe er keine Mittel, ich sollte zu Ihnen 
gehen, wenn ich etwas bekomme, werde icber geholfen. Und siehe da, mit \Vasser und Kräuterabsud 
war das leidende Weib sehr bald von ihrem ""bel befreit und freut sich seitdem ihrer Yollkommenen 
Gesundheit. Wer ist Pfuscher, der den Zweck seiner Kunst erreicht, oder wer denselben verfehlt? 

7. lch wurde zu einer Hausmutter nach Hartenthal, Filia!e der hiesiµen Pfarrei geholt, um ihre 
Seele auszusegnen. Der Herr Pfarrer war für diesen Augenblick nicht zu Hause. Bei die er Kranken 
traf ich den Arzt, der mir auf die Frage: 11\Vie steht es mit dieser Kranken?'' die kaum noch schwache 
Lebenszeichen gab, die Antwort erteilte: die Kranke ist moribund; durch 13 \Vochen leidet sie am Blut· 
ftuss und verblutet nun vollends. Als nach einer halben Stunde der Tod noch nicht eingetreten und 
die Lebensspuren dieselben blieben, verliess der Arzt die Todesgefährliche mit dem Bemerken, lange 
könne es nie mehr hergehen bis zum Lebensende. Ich wollte der entscheidenden Stunde warten und 
blieb deshalb noch eine halbe Stunde. Der Tod erfolgte nicht. Neun Kinder, der Vater an ihrer pitze 
weinten und schrieen um die Sterbende, dass sich ein Stein hätte erbarmen müssen. Ich unterbrach 
den Jammer und sagte: „Weil die Mutter noch nicht tot ist, wüsste ich noch einen guten Rat1 der 
wenigstens nicht schaden könnte.'' Dieser Vorschlag, dessen einfachste Mittel nicht mehr als 3o kr. 
kosteten, brachte dieser todkranken Hausmutter die volle Gesundheit, und selbst jetzt nach neun Jahren 
ist sie eine der tüchtigsten Hausmütter der dortigen Gemeinde. Dem sich gro s staunenden Arzte ob 
der Möglichkeit eines nochmaligen Auflebens der kürzlich bereits Verschiedenen wurde vom Hausvater 
mitgeteilt: wer etwas an der Kranken angewendet und was angewendet worden sei. \Varum hat mich 
dieser Arzt und der, der mit diesem Arzte die Kranke behandelte, nicht al unverschämten frechen 
Pfuscher verklagt; war dies ein Notfall oder nicht? 

8. Eine Frau hohen Standes in der Stadt Augsburg war durch mehrere Monate hindurch krank 
und bettlägerig. Trotz allen Aufgebotes iirztlicher Hilfe ging sie sichtbar schleunigst dem Grabe zu. 
Bei den vielen traurigen Umständen war noch der, dass diese Kranke nach Aussage der Ärzte ein Gewächs 
im Unterleib habe, das schon mehrere Pfund schwer sei und nicht operiert werden könne. Flehentlich 

11* 
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wurde ich um Hilfe gebeten, und wer möchte so harten Herzens sein, einer solchen Dulderin nicht 
Linderung zu schaffen, und um mehr bat sie nicht. Diese Frau, als unheilbar schon dieser eben ge­
nannten Umstände willen erklärt, wurde innerhalb kurzer Zeit gesund, und zwar nicht durch pharma­
zeutische Mittel, sondern rein durch Wasser, verschieden angewendet; elbst da bedenkliche Gewächs 
verschwand, denn es war nur Luft. Ist dieses medizinische Unverschämtheit, wie Herr Dr. Sauter sagt, 
oder darf derart ein Mitmensch seinem Mitmenschen helfen? 

9. Ein Bauer in Kammlach wurde von der bekannten Krankheit überfallen, kein Wasser mehr 
machen zu können; täglich leitete der Arzt mittels Katheder das Wasser ab, so 1G Tage hindurch. Der 
Zustand verschlimmerte sich täglich, und weil heftiges Brennen auf der Brust sich eingestellt, die Schmerzen 
fast verzweiOungsvoll wurden, und der Arzt recht verständnisvoll deutete, bloss noch ein paar Mal werde 
der Kranke die Kur aushalten, kam der Sohn zu mir, flehentlich bittend, dem Vater in seiner verzweif­
lungsvollen Lage doch ein Mittel zu geben, der gehört habe, ich hätte schon mehreren in diesem Leiden 
geholfen. Weil ich diesen Sohn, der unter Thränen auf seiner Bitte beharrte, nimmer fort brachte, gab 
ich ihm zwei ganz einfache Mittel, die eine solche Wirkung hatten, dass nach einer halben Stunde der 
Schmerz wie verschwunden und nach .zwei Tagen die Krankheit vollends gehoben war. Diesen Fall 
kann ich mit zehn derartigen multiplizieren. Soll man solch Leidendt;n nicht helfen, wenn die Bittenden 
sagen: „Sie haben auch andern geholfen und auch ich bin ein Mensch!'' 

10. Es wurde mir ein Knabe zugesendet, begleitet von der Schwester der seligen Mutter des 
Knaben; beide erklärten: ,,Es seien innerhalb 31/ 2 Jahren von diesem Knaben sieben Geschwister und 
beide Eltern an der Schwindsucht gestorben, der letzte Bruder sei vor fünf Tagen beerdigt worden und 
auch dieser hatte die nämliche Krankheit, flehte deshalb mit Thränen und gefalteten IHinden, ob nicht 
er doch zu retten wäre. Wie niemand einer solchen Bitte widerstehen könnte, so beruhigte anch 
ich diesen kranken Knaben, gab ihm die einfachsten Mittel mit, und nach 1 o Woch<.:n war er hergestellt, 
dass dieser Ort sicher in diesem Jahre keinen blühenderen und kräftigeren Knaben zählt. Soll am Ende 
nicht helfen dürfen, wer zu helfen vermag? 

1 r. Ein Wirt auf einem grossen Gute und Vater mebrerer kleiner Kinder flehte um Hilfe, ich 
soll mich seiner Gattin und seiner Kinder erbarmen, denn, wenn er nicht gesund werde, müsse er sicher 
in Bälde verkaufen. Durch fünf Jahre hindurch mediziniere er bei verschiedenen Ärzten, habe mehrere 
hundert Gulden verbraucht und bleibe doch nur krank. Mittel, die höchstens 3o kr. kosteten und bei 
jedem Materialisten gekauft werden können, mit einigen Anwendungen von Wasser machten diesen 
Kranken innerhalb 10 Wochen gesund. Wer lässt sich bezahlen? 

t 2. Ein Pfarrer hatte solches Kopfleiden, Schwindel, Kongestionen, dass er durch 1 '/2 Jahre 
hindurch einen Hilfspriester haben musste. Dieser 62 jährige Pfarrer beriet mich, ob für ihn keine Aus­
sicht mehr auf Genesung es gebe, er habe mehrere Ärzte konsultiert, viel mediziniert, aber umsonst; 
wenn er keine Hilfe fände, werde er seine Pfarrei verlassen, denn das sei ihm unerträglich, Pfarrer sein 
und nichts thun können. Nach sieben Wochen war dieser Pfarrer mit Wasser und Kräutern so her­
gestellt, dass er den Hilfspriester entlassen und auf seiner Pfarrei selbst wieder gut fortmachen konnte. 

Ist diese Humanität erlaubt? 
1 3. Witwe Stadler von Türkheim war durch mehrere Monate hindurch bettlägerig. Der Tod 

ihres Mannes, mehrere Kinder, das spärliche Hauswesen mit der Krankheit machten das Elend gross. 
\\Teil jeder Versuch zur Genesung scheiterte, fragte sie einst den Arzt, ob sie nicht noch bei irgend 
einem anderen Arzt Hilfe suchen sollte. Dieser gab der Leidenden zur Antwort: „Sie dürfen die ganze 
Welt auslaufen und werden keine Hilfe finden." Mit diesem Troste kamen drei Personen und baten mich, 
doch zur Beruhigung dieser Kranken etwas zu geben, da sie untröstlich sei. Ich gab ihr von meinen 
einfachen Mitteln, und nach drei Wochen war sie soweit hergestellt, dass sie in die Kirche gehen und 
nach Wörishofen kommen konnte. Diese soweit Hergestellte wies ich wieder an die Ärzte und gab ihr 
somit nichts mehr, mit dem Bemerken, sie könne durch ärztliche Hilfe schon vollends gesund werden. 
Nach einem Vierteljahr kam sie nochmals, flehend, sie sei noch wie vorher, und ich gab somit aber­
mals einen guten Rat und hiermit erfolgte die erwünschte Wirkung. 

14. Es kam ein Mann aus Baisweil und klagte über namenlose Schmerzen seines Weibes, die durch 
21 :Vochen hindurch von der einen zur anderen immer heftiger wurden. Der Schmerz sei hauptsUch­
lich in der Blase mit heftigen Krämpfen verbunden. Was zwei „ rzte vorgeschrieben, hat nichts geholfen. 
Der eine sagte, es sei ein Geschwür, der andre, es käme von Erschlaffung und Lähmung der inneren 

Organe her. Ich brachte diesen Mann nimmer von mir, bis ich ihm endlich auf sein ungestümes Bitten 
Kräuter zu Thee gegeben und eine Anleitung zu \Vasseranwendungen. Am 9. Tage kam fraglicher Mann 

voll Freude und brachte einen Stein in der Grösse eines Taubeneies, der von seinem Weibe von selbst 
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gekommel); er habe geglaubt, es müsse gestorben sein, gleich hernach aber sei die von ihrem Leiden 
Befreite aufgestanden und an die Arbeit gegangen. 

15. Ein Mädchen, 21 Jahre alt, hatte durch 1 g Wochen so heftiges Augenleiden, dass sie nicht 
da geringste Tageslicht ertragen konnte. Die es Mädchen gebrauchte zwei Ärzte und ein dritter \\"ar 
ein Augenarzt. Man befürchtete eine totale Erblindung und selbst der Augenarzt gab keine tröstliche 
Aussicht. Die Schwester diese Mädchens bestürmte mich so, dass ich sie nicht mehr fortzubringen 
wusste, ohne ihr ein Mittel zu geben. Auf \Vasser und Kräuter habe der Schmerz ganz aufgehört. Am 
dritten Tage sei der ugenstern wieder sichtbar geworden und in kurzer Zeit waren die Augen geheilt. 

16. Auf einem Kirchweihfeste in Winterrieden bejammerten während der Mahlzeit sämtliche Geist­
lichen ihren teuren, allgemein geliebten, dem Tode nahen Nachbarn, weil der Arzt erklärt habe, es stehe 
höchst bedenklich mit der Sache und man sei keinen Tag mehr sicher, wo nicht ein Schlaganfall dem 
Leben dieses Teuren ein Ende mache. Diese Herren schilderten den Zustand aufs genaueste und fragten 
mich, ob es nicht mehr möglich wäre, diesen jungen Mann zu retten. Ich sagte, was ich thun würde, 
und glaubte, ihn noch herzustellen. Diese Herren hinterbrachten meine Ansicht dem Herrn Pfarrer und 
wendeten an auf eigene Faust, was ich vorgeschlagen. ach fünf Tagen schon bekam ich einen Brief 
über den Zustand des Kranken, dessen Umstände sich gebessert hatten; dazu war noch die Bitte bei­
gefügt, ich möchte den Herrn doch nicht verlassen; sehr bald war der gefährlich kranke Herr Pfarrer 
gesund und ist nun recht wohlbehaltener tadtpfarrer in Memmingen, früher Pfarrer in Dientershofen. 

17. Man brachte einen Mann von Mindelheim, der ein so schwaches Augenlicht hatte, dass er 
Menschen vom Vieh nicht unterscheiden konnte. Weil ohne allen Schmerz, sei es reine Augensch" äche 
und somit keine Hilfe möglich, so erklärten die "rzte. Ich konnte weder die Führerin des bereits 
Blinden, noch ihn selbst von der Pforte bringen, bis ich endlich dem Unglücklichen Mittel gab, die so 
wertvoll waren, dass sie 6 kr. kosteten. Nach 3/4 Jahren erklärte dieser Mann, dass er ohne Anstand in 
jedem Buch ohne Augenglas lesen könne, und damit kann er zufrieden sein. 

,,Solche und ähnliche Fälle könnte ich eine lange Reihe anführen." (Steht am Rand von fremder 
Hand geschrieben.) 

Mit diesen angeführten Fällen glaube ich zur Genüge meine Verfahrungsweise und den Erfolg 
derselben dargestellt zu haben. Das redliche Bewusstsein, solch Leidenden und Verla senen Hilfe ge­
bracht zu haben, ist für mich viel beruhigender und trostreicher als das peinliche Gefühl, da mir meine 
Ankläger verursachen. Selbst das lässt sich verschmerzen, vom Kgl. Bezirksamte zitiert, als ein welt­
bekannter Pfuscher, verurteilt ohne Eröffnung einer Anklage, ohne Verhör, mit dem strengsten Verbote, 
ferner zu pfuschen, ohne der strengsten Strafe zu verfallen und unter Aufsicht selbst des Ortsvorstehers 
gestellt zu sein. 

Die Namen der Kranken und rzte habe ich absichtlich verschwiegen, um nicht leidenschaftlich 
zu erscheinen, bin aber bereit, sowohl die Namen der Kranken als der Ärzte gewissenhaft zu bezeichnen. 
Nebst meiner Verteidigung unterbreite ich auch diese Beilage meiner höchsten geistlichen Obrigkeit und 
geharre in aller Unterthänigkeit 

eines Hochwürdig ten Bischöflichen Ordinariats 
ehrerbietigst gehorsamster Diener 

Se b. Kneipp, Beichtvater. 
Ad verbum abgeschrieben. Stadler. 

Dann kam die Wende in Kneipps Leben, die Henrn gabe de Buches 1eine 

Was erkur''. Zur Vorge chichte diese Buches i t folgendes zu bemerken; 

Es hatte ich im Laufe der Jahre der Kreis der Anhänger des Beichtvaters Kneipp 

mehr und mehr vergrössert, und die bedeutenden Heilerfolge, die er erzielte, icherten und 
befe tigten den Glauben an die wirksame Heilkraft des kalten vVa ers dcrgc talt bei einen 

nhängern, da s, trotzdem Wörishofen ein voll tändig unbekanntes forrdorf war, immer 
mehr oder minder Kurgäste sich dort elb t befanden, um mei t bei alten chroni eben ciden 
die verjüngende und heilende Kraft des kalten \\'a . er an ich zu erfahren. fan drano- nun 
m eba tian Kneipp, er möge doch die e eine Erfahrun<ren der ganzen Welt kundgeben und 
in irgend einem Buche da • wa er am kranken Menschen erprobt niederlegen. Kneipp 
wollte durchaus davon nicht· wissen, er sträubte sich und war der Ansicht, da. er dazu nicht 



imstande ei; . cme nhängcr und Freunde aber lie en nicht nach. n die er etwa 

chwicrigen Lage haJf Erzabt Maurus von Bcuron indem er ihm den Pater Ildefon 

chober schickte, jetzt bt in S ·ckau in teicrmark, der an d m Zu tandekommen des 

Buche „Meine Wa , crkur" einen , ehr gro cn Anteil hat. blies. lieh lie ich der 

Beichtvater Kneipp doch überreden; er diktierte, Pater Il kfons schrieb uni half mit, und 

so ist in der Zeit von 6· Wochen da uch , Meine Wa erkur" entstan cn. Die Ge-

rechtigkeit erfordert es, In. s diese Mitarbeiter an dem uche Meine Wa. ·erkur", de 

P. lldefon , csonder Erwähnung ge chieht; denn die eiaentliche Redakti n und nord­

nung de von Kneipp gegebenen toffes ist durch di , cn gelehrten Mönch . einerzcit c orgt 

Wassertreten im Wiesenbache.*) 
Originalaufnahme durch 1. L. ourt. 

worden. Man ah ich nach einem Verleger um, un da war es die Kö el ehe Buch­

handlung in Kempten \ elche den Verlag de Werke übernahm. Zunächst wurde eine 

Auflage von Soo xemplaren gedruckt, da man ja nicht ' i sen konnte, ob diese neue 

Buch beim Publikum auch nklang fände. ~ inige Wochen nach dem „1--cheinen war 

die erste Auflage vergriffen, und o wurden die Auflagen ' eiter und weiter gedru lt, und 

es ' ar kaum möglich, der tct ·teigend n achfrage de Publikums zu genügen. 

ie er te Auflage von ,Meine Wasserkur" i t erschienen am 1. Oktober 1 6, und 

heute zählt man bereit die 63. uflage. Ein buchhändleri eher Erfolg ohnegleichen und 

zugleich auch ein Beweis dafür, da s Pfarrer Kneipp e ver tanden hat, mit seinen in­

fachen, chlichten, natürlichen Worten den Weg that ächlich zum Herzen de Volke 

zu finden. 
-

*) Das Bild veranschaulicht, in welcher Weise das Wassertreten in Wörishofen geübt wird. 
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Kneipp .elb t hat oft erzählt dass e ihm mit der „Wa serkur" eio-entlich anz verkehrt 

ergangen ei. ~ r habe sich haupt ächlich au dem Grunde zur Herau gabe de Buche 

en chlos en, damit die Leute nun von Wöri hofon \vegblieben und in der Heimat die 

Am endungen machen könnten, er so eine Ruhe hätte und die Kranken nicht genötigt 

\ ären, die nb quemlickeiten einer weiten Rei e bis nach Wörishofen hin zu ertragen. 

In die er Annahme hatte sich Seb. Kneipp 

grlindlich getäu cht; denn al bald nach ~ r-

sch cinen des Buche begann ein merkwürdig 

starker Zuzug von Fremden nach vVörishofen. 

Der kleine Ort war selbst er tändJich auf die e 

Verhältni se in keiner Weise eingerichtet, und 

so gab e chwierigkeiten über chwierigkeiten. 

icht nur aus den ,umliegenden Dörfern' 

kamen ver chiedenc eute, sondern immer 

weiter zogen ich die Kreise und immer inter­

nationaler gestaltete sich das hilfesuchende Kur­

publikum in vVörishofen. 

Allmählich fing man an, fremde prachen 

auf den Strassen zu hören; Franzosen, Polen, 

Amerikaner, Ru sen, panier und Italiener, kurz 

allen möglichen ationen gehörten die Kranken 

an, welche zu neipp wallfahrteten, um Hilfe 

zu finden. Aus allen tänden waren sie; der 

schv crfällige, unbeholfene Bauersmann und der 

Msgr. Kneipp mit Dr. Baumgarten 
am Fenster.*) 

Nach einer Photographie yon Fritz Grebmer. 

echte Aristokrat, der tubengelehrte und der Kaufmann, der Gei tliche und der Laie, 

alle tände, alle Berufskla en '"aren vertreten. nd er, Seb. Kneipp, inmitten all 

dieses Trubels von einer unerschü.tterlichen, eisernen Ruhe. Mit derbem, kräftigem, 

un Uchsigem Humor fertigte er alle die e Leute ab; und wenn auch hie und da die 

Riesenkraft des jugendlichen Grei e zu inken schien, o konnte man ihm doch nur 

selten Ermüdung anmerken. 

Inzwischen äumte er aber nicht, bei seinen vielfachen Arbeiten al Prie ter und 

Arzt auch weiterhin chriftstelleri eh thätig zu sein. Aus er dem o berühmten Bu he 

„Meine as crkur" hat er noch folgende Werke verfasst: 

I. o ollt ihr leben! Winke und Rat chläge für Ge unde und Kranke zu einer ein-

fachen, vernlinfti en Leben ' eise und einer naturgemäs en Heilmethode. - Kempten. 

2. Ratgeber für Gesunde und Kranke. - Donauwörth. 

3. Kinderpflege in ge unden und kranken Tagen. - Donauwörth. 

4. Mein Testament für Ge unde und Kranke. - Kempten. 

5. Kodizill zu meinem Te tamente für Ge unde und Kranke. - l empten. 

6. Kneippkalender. - Kempten. Von 1891-96 in 1. 
Dem Beobachter dieser intcre santen Völken anderung nach Wöri hofen drängt ich 

unwillkürlich der Gedanke auf: Wie war es nur möglich, da s ein einzig r Mann durch 

*) Aus der Zeit, wo die Beiden zusammen das Buch „Mein Testament" gearbeitet haben. 



em einziges Buch in der Weise die Welt in Bewegung setzte, \ ie das mit Pfarrer Kn ipf 
der Fall war? ' ar dieser Zug des Volkes nach Wöri hofen nicht etwa, wie man hc 

Weissager vorau e, agt hatten, ein vorübergehender, d r al bald abnahm, ondern stetig 

steigerte sich die Bewegung; und e gicbt l aum eine Bewegung auf der ganzen Welt 

un zu allen Zeiten, die so populär geworden ist, wie die Kneipp ehe. n-

Msgr. Kneipp, auf einer Bank sitzend, mit der Cigarre in der Hand. 
Nach einer Photographie aus seinem Nachla e. 

be tritten i t es, das heutzutage ap t Leo XIII., ismarck und Kneipp die drei bekann­
testen Menschen auf em Erdenrunde in , die Jeder ohne w itcre erkennen wird. In 

ibirien droben, bis in die entferntesten Dörfer und Kolonien, weiss man von Kneipp; im 

Oranje-Frei taat giebt' Kneipp ehe An talten, in an Franziska wohnen seiner Anhänger 

viele, und in Cbina beugen die bezopften öhne des himmlischen Reiches ihr Haupt zu 

emcm bergus .. 

Der Maharad chah von Baroda, einer der cinflu sreichsten Ur ten von Indien hat seinen 

I at gesu ht, und der ru, ischc Geschäftsträger am Hofe des ~mir von Buchara lie s sich 

zur Zeit von Charcot die Diagnose stellen und kam dann zu Kneipp, um ich die Therapie 

be tin1men zu Jassen. 



Man hut gesagt, Entlrn ia mus, lZeklamc u. s. w. u .. w. haben da Gebäude der 

r neipp,schen Bc,vegung aufgebaut. Ich gebe rrerne zu, da s derartige Bewegungen etwa 

nstcckendc haben; aber, wenn ie etwa dauernd Ansteckendes haben, dann haben ie 

auch etwas Gesundes; und wenn sje in dem Masse fortschreiten, wie die Kneipp' ehe 

Bewegung das gcthan hat, dann ist es keine Frage, dass sie einem gefühlten Bedürfnis e 

ent prochen haben. 

Ich bin weit daYon entfernt, alles das gut zu bei sen oder zuzugeben, was unter der 

Flagge „Kneipp heutzutage egclt · jedenfalls aber muss ein vorurteilsfreier Beurtcilcr immer 

zugeben, dass d~1 , \vas Kneipp fur die Medizin mit einen reformatorischen Ideen gewirkt 

hat, von einer Tragweite ist, die vdr heute noch gar nicht ermessen können. Zunäch t 

i ·t er als Reformator der v\ tl$Serheilkunde am Ende des 1 ~) • .Jahrhunderts an zu ehcn. 

Was vor der Kneipp,schen Zeit an Wa serheilkundc in der Medizin geübt wurde 

und Eingang gefunden hatte, \ ar l~auptsächlich eine Methode, ein y tcm, da dem Bauer 

Pricssnitz, der zu Anfang die es Jahrhunderts am Grüfonbcrge wohnte und wirkte, cmc 

Ent tehung verdankt. 

Was Priessnitz geschaffen, da · i ·t ozusagen bcdingung ·lo von sämtlichen Wksen­

schaftlich und nicht wi senschaftlich gebildeten 'v\' as. erheilkundigen angenommen worden 

und alle Verbesserungen, die man späterhin in dem Priessnitz1schcn y tem versucht hat, sind 

eigentlich Ver chlimmbesserungen gewesen; denn nach Pries nitz hat kein inziger es auch 

nur annähernd zu der Berühmtheit und zu den glänzenden Kuren gebracht, "ie eben Vincenz 

Priessnitz vom Gräfenberge. Pries nitz hat nurnlich zu einer Zeit geschafft und gewirkt, 

wo Dampf und Elektrizität, sowohl im wirl·Jichen wie im übertragenen Sinne, noch nicht 

denjenigen Platz einnahmen, den sie heute einnehmen Das ervensy tem der ge amten 

Menschheit war noch nicht in dem Mas e erschüttert, wie wir es heutzutage leider \Yahr­

nehmen müssen; wohl war auch schon damals die i eurtisthenie eine nicht ganz seltene 

Krankheit, wenngleich erst So Jahre püter der Amerikaner Beard ihr die en treffenden 

Namen gegeben hat. 

E sind die Pricssnitz'schen Anwendungen in ihrer wahren, echten Form zu ' tarl· 

für un ere heutio-e Zeit; eine unverfäl chte Priessnitzkur wird heutzutage von 314 der Men ch­

heit nicht ertragen werden können zwar einfach deswegen, weil zuviel Wärme dabei ent­

zogen wird und der Einfluss auf das Nervensy tem, da ohnedie im ganzen gc chwächt 

ist ein zu bed utender wird bei die er tarken Kur. , 
Ehre seinem Andenken, dem schlichten, biederen, einfachen Landmann, der bi zu 

seinem Lebensende, wie uns der \'Viener Hofrat elinger erzählt, eine Einfachheit und 

seine Bescheidenheit und auch seine Genialität nicht trUben lie s durch die glänzenden 

Erfolge und die Huldigungen, die man ihm von allen eiten darbrachte! Er i t seiner 

Zeit ein wahrer Gesundheit apostcl gewesen, und auch nach einer Zeit ist sein Einflu„ 

in der Medizin ein ganz bedeutender geblieben. -

Kneipp ist für seine Zeit da geworden, was Priessnitz für den nfang des Jahr­
hunderts \var. Ganz naturgemü. un 1 einfach ent\\ icl·clte ·ich bei Kneipp, \Yie wir gc ehen , 

sern lntere e für die \i\7a, erheilkunde. Durchau auf eigenen l~faden i t er gewandelt 
und im grossen und ganzen hat eine lvlethodc, v.1e r sie geschaffen und im Laufe 

von vierzig Jahren ausgebaut hat, etwa~ absolut riginclles und euartige~ . Anlehnung 
12 
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an Andere findet sich nur in einzelnen Punkten; im ganzen aber ist sie durchaus scm 

eigen, und hat sich, wie er öfter sagte, au den V crhältnisscn von selbst ergeben. Er war 

eben ein äusscJst feiner ßcobn hter der atur; und wie er von frühe ter Jugend an gerade 

diesen Trieb in sich fühlte, aturbeobnchtungen zu machen und Ver uchc anzustellen, ob 

nicht manche Dinge, die gut schienen, auch ander mögli h wären, so hat ihn die er 

rege For chungsgeist, so hat ihn diese sozusagen beständige nruhe schlic lieh zu einer 

lnnercs der historischen Waschküche des 
Pfarrhofes zu Wörishofen. 

Nach einer Photographie au seinem Nachlasse. 

Al er wieder nach München 

tctigkcit der Auffassung in der Deutung und Aus-

legung der aturgesetze geführt, welcher wir al , 

letzten Schlu s seine Methode verdanken. 

-'r hat Hahn und Oertel gelesen, a1 o fing er 

zunäch t an mit Waschungen; denn bei Ocrtcl finden 

ich fast aus cblie slich \Vaschungen und bei Hahn 

Waschungen und Bäder. Da er in München die 

zunächst las, weil er dus Buch beim ntiquar 

Zipperer dortsdbst erwarb, so hat er dort, da 

Bäder nicht gut möglich waren, Waschungen ge­

macht; und als er ah, dnss ihm die Wa chungen 

gut bekamen, hat er später in Dillingen die Bäder 

nngefongen. 
zurücHrnm, un l die Unmög]ichl eit, kalte Bäder zu 

nehmen, sich v,rieder ein teJJte, i t er dann zu den Gus bädern Ubergegangcn; und o hat 

er im Laufe von Jahrzehnten die e seine Anwendungen allmählich erweitert; er hat sie 

geteilt, nicht immer den ganzen Körper begossen, sondern hie und da einzelne TeiJe be­

sonders bL:arbeitet, und auf die einfachste Weise bildete sich dann das y tem heraus, Ganz­

anwendungcn und Teilanwendungen zu geben, und zwar in der Gestalt von Güs en d. h. von 

fliessendem Wasser, das tibcr einen bestimmten Körperteil; ohne Druck, möglich t glatt und 

gleichmä sig laufen geln scn wird. o unterscheiden wir heutzutage ganz naturgcmass Knie­

gusse, chenkelgU,se, RlickengU c, bergüsse, Vollgüsse u. s. w., wobei die Bezeichnung 

jedesmal den Körperteil angiebt, auf welchen der Gu s angewendet werden soll. 

Die Wirkung der Kneipp 1schen nwendungen beruht auf ganz cinfa hen Naturge:etzcn: 

Kälte erzeugt Wärme, Wärme erzeugt Kälte. W cnn man Kälte auf die bcrflächc der 

Haut bringt, so giebt's eine Zu ammenziehung der Blutgefä se; die Haut wird wachsbleich; 
das Blut flieht nach den grösseren, zentral gelegenen Gefässstämmen. Alsbald lässt 

der Gefäs krampf nach, und mit einer gewissen Wucht stlirzt die Blutwelle zurück zur 

Oberfläche der Haut, die sie rosenrot färbt. Nicht lange, so ziehen sich die Hautgefössc 

wiederum zusammen, das Blut flieht wieder nach dem Innern und kommt mit erneuter 

Wucht zurück an die Oberfläche der Haut. So geht in buntem Wechselspiel der Blut-

trom bald zur Oberfläche der Haut, bald zum Innern des Körpers; bei jedem einzelnen 

Vorstoss wird die Welle schwächer und die Wucht geringer, so da s chliesslich nach 

5 6 solcher Wellenbewegungen, die ]ängere oder kürzere Zeit in An pruclf nehmen, nur 

noch ein chimmer von der früheren Gewalt übrig ist, der dann zum chlus e zu einem 

vollständigen Wärmeausgleich fuhrt. 

Wenn durch die plötzliche ~ inwirkung der Kälte die Hautgefässe ich schliessen 
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und das Blut nach Innen ich wälzt so i t die Kältewirkun :r, die damit eintritt blo em 

oberflächliche· d nn das Blut da der be te \i\Tärmeleiter ist, nimmt die KörpenYärmc o­

zusagen mit ins Innere de Körper hinein. Erst dann, wenn die Blutwelle wieder nach 

d r Haut hin sich begiebt, wenn die Haut rosenrot gefärbt wird findet die ;\Tärmeabgabe 

tatt, und Z\ ar die Wärmeabgabe an die umliegende, vorgewärmte Luft. Da die strenge 

Vor chrift for einen Jeden der Gü c nimmt, lautet, ich al bald wieder anzuziehen d. h. 

in die noch \Varmen Kleider hineinzu ch1üpfen, so i t die Wärmeabgabe niemal eme 

Ubcrmä sig gro e. Ich habe über ' die c Verhältnisse Messungen ang tellt und gedenke 

Historische Waschküche des Pfarrhofes von Wörishofen.*J 
Original:iufnahmc durch Fritz Grebmcr. 

111 cmcm päteren Werke, da· die V.,7irkung ämtlicher Kneipp'scher Anwendungen emer 

gründlichen, physiologischen Prüfung unterzieht, ähere darüber mitzuteilen. 

Die Pra, i~ hat mich und alle nderen, welche das Kncipp 1 ehe Heilverfahren au. -

üben, gelchrt1 dass es kein bessere Mittel giebt, um die ge unkene Körpcn ärme zu heben, 

da es kein bes crc Mittel giebt um die ner ö e Krart zu stärken, die darniederJie enden 

Leben funktionen von neuem aufzurichten, um bei chweren Fiebern dämpfend zu wirken 

und bei mangelhafter • ntwicklung nachzuhelfen, a]s eben diese Kneipp1 ehe V\ a erkur. 

Der Wert bei den Kncipp'schen Anwendungen liegt haupt ächlich in drei Dingen, welche 

a1 die KardinaJpunkte de ganzen Kneipp' chcn Heilverfahrens anzu eben ind: Ersten 

die Klirze der Anwendungen, eine ab olut eigene Erfindung Kn ipp die ihn die atur­

bcobachtung und die Beobachtung beim kranken Menschen gele!1rt haben. m chlu e 

*) An der Thüre Frl. Theres mit der Giesskanne, daneben Frl. Rosina. Im Hintergrunde Aus icht 
in den Pfarrgarten, der zumeist aus Wiese besteht, mit einigen Obstbäumen bepflanzt. 

12* 
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semes Lebens hatte er immer das Bestreben, die \nwendungen noch mehr in ihrer Dauer 

zu vcrklirzen, und ich glaube, da, s dies richtig ist. 

Zweitens die verschiedenen Teilanwendungen, auch Glisse genannt, die im Kncipp­

schen ystem tiblich sind. Da Wasser in Gestalt von Glissen zur Heilung YOn Krank­

heiten zu verwenden, ist vor Kneipp von keinem ~'asserhcilkundigcn, ob Arzt, ob Laie, 

al System empfohlen worden. 

\iVohl finden sich bei den verschiedensten SL"hriftstellcrn, wekhc das kalte \iVasser 

und , eine Heilkraft bearbeiteten, gelegentliche Empfehlungen von Begiessungen de. Körpers, 

zumal bei gewissen Erkrankungsformen: Gclenkentzlindungcn, Podagra, Typhus, Lähmung 

und anderen; und diese puren Ja en , ich bis auf Hippokrntcs, den Vater der Medizin, 

zurlickführen. 

In seinen Aphorismen V. ummcr 25, nach der Übersetzung von Dr. Rob. Fuch , 

findet sich folgendes: ,,Sclnvellungen jn den Gelenken, chmerzen ohne Ge chwlire, Podagra, 

Muskelzerreissungen, bei all diesen Leiden bewirkt das Ubergie scn mit viel Kaltem in den 

meisten Fällen Erleichterung, Verminderung der Gcschwü]ste und Befreiung von den 

Schmerzen; denn ein wenig Erstarrung hebt den Schmerz auf." 

Auch hat Antonius Musa den Kai er ugustus ,.atfusionibus", mit Güssen, von seinem 

Gelenkrheumatismus geheilt und dafür eü1 Honorar Yon 400 ooo Sc. tcrzicn bezogen, 

und c wurde seine Büste unter den Befreiern de. Vaterlandes im KapiLOlium aufgesteJlt. 

Cclsus, ein berühmter römischer Arzt aus der kla. sisd1cn Zeit, gicbt ebenfoll Be­

gie, sungen mit kaltem Wasser bei Kopfsch\\'1iche, Tricfäugigkcit, Stocl·- und Flic~sschnupfcn 

und geschwollenen Mandeln, bei Magen - und Gelenk. chmerzen und zu starker Gcskhts­

röte, bei Wahnsinn, bei Scblnfsucht, Kopf\Ych und manch anderen Krankheit. zuständen. 

Dr. Gcnti]is Fulginas1 um das Jahr 1350, empfiehlt, man so]Jc diejenigen, die schwache 

Lebensgeister haben, mit kaltem Wasser bcgicsscn. 

Dr. Michael nvonarola, um das Jahr 1430, empfiehlt, im Podagra sich mit kaltem 
Was er zu bcgiesscn. (Bei Hippokratcs gelesen.) 

Nach Dr. Mengho Blanchc11o, um das Jahr 153G, dient das Aufgiessen von kaltem 
vVasser, die Schmerzen der Gelenke zu tilgen. (Ebenfals nach Hippokrate .) 

Dr. Lanzoni erzählt in den ,1Misccllanen rncdico-physica'', wie ein Mönch, der vom 

Podagra geplagt war, sich mit kaltem Wasser die Fus. c begoss und nach etlichen Stunden 

sein Podagra verlor. 

Der berlihmte holJändL ehe Arzt Boerhaavc empfiehh, bei gelähmten rmen kaltes 

Wasser aufzugiessen und einzureiben; ebenso bei SchlagHlis, cn. 

Dr. Marteau, ein franzfü,ischcr Arzt> lrn1 das Jahr 17 o, liess einen \\' ütenden (in 

der V\1 nsser cheu) an einen Baum binden und durch das Begiessen mit Wasser heilen. 

Dr. Curric, ein englischer Arzt, hat jn seiner ausgezeichneten Schrift ,Medical 

Reports on the effects ot \Vater, cold and warm" die Begiessungen bei Typhu , cbarlach 

und anderen Krankheiten empfohlen. 

Dr. Höger in Prag folgte dem Curde1schen Rat und heilte Viele vom Typhus- und 

charlachfiebcr. 

Dr. Frölicb, Dekan der medizinischen Fakulüit in Wien und Verfos er der prc1s­
gekrönten Schrift tiber das kalte "\Nasser, hat ebenfo)ls die Bcgie. ungen empfohlen. 
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uch r. Harder in Peter ·burg berichtet, wie er sem eigene Kind da an der Hals­

bräune litt, durch ein kalte Gussbad gerenet hat. 

Der deutsche ohor Brandis empfiehlt ebenfall das Begie en. 

Dann findet ich bei Prj snitz die 'ogcnannte Quellendouche. Ich habe die c 

Douchehäu eben, d. h. ihre l'berreste, in Gräfenberg selb t mir :rngc ehcn und mich 

davon überzeugt wie Jeder Andere wohl auch, :In die niemal Gü e genannt werden 

können wenn nu einer Fallhöhe von einigen Metern ein beinahe arm dicker tr'1hJ aut 

den betreffenden Körper fällt. Das ind Douchen mit starker Pres ion und mit tarkem 

, Die A polheke Msgr. Kneipps.*) 
Originalaufnahme durch Fritz Grcbmcr. 

Wasserdruck, infolge der Fallhöhe; wo also der mechanische und d r thermi he Reiz zu­

gleich in bedeutender Kraft wirk ·am , in j, nicht aber wie bei den Kn ipp chen Gü -en 

blass der thermi. ehe Heiz d. h. die \Vas erkälte ohne Druck. 

Es ergiebt ich also aus der oro-fältigcn Durch icht der vVa serschriften, fa s wohl 

hie uni da Gus. bäder und Begic ungcn ano-cwcndet und empfohlen wur icn · doch ind 

da nur ganz ''crcinzclte FäJlc, und niraendwo findet sich die c AnwenduncY art des kalten 

W nsser in ein richtige,, ac chlos ene 'y. tem cbrucht. Das Letztere j t er. t durch Kneipp 

geschehen und i t au · chlic lieh ein V crdienst. „ 

*) Man sieht das Ge tel! mit den Schubfächern, in welchen er seine Kräuter aufbewahrte; links 
hinten ein • laschengestell, wo er seine Tropfen braute, und den Schreibtisch mit dem Ledersessel. 
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Dritten da ichtubtro knen, Jas t ci ·ämtli hen n ipp' chcn Wa eranwenduno-cn 

a] Gcneralvor chdft gilt. ach keiner 11\\endung im Kneipp' eh n inne findet das Ab-

trocknen des Körper statt, sondern, noch na , chlüpft man in ein grobl inene Hemd hinein 

und die dadurch auf der b rfüichc der Haut erzeugte Dunstwärmc ist es, \ eiche ausser­

ordentlich wohlthäti 0 · wirkt. Die e Dun tv ärmc zeigt, wie ich durch die v rschiedcn. ten 

V er uche fc tge telh habe eine ziemlich konstante Höh und emi st ich nach der atur­

wärmc de Individuum ·. ntcr aturwärme i t dabei zu er tehcn die bei jedem Indi i­

duum wech e]nde ähirtkeit, ein gewis e M nge v n Wärmeeinheiten au. der Mu k Jkraft 

und der im Körper . chlummernd n Wärme herau. zu entwickeln. uch die c Begriffe, 

die ich mir im Laufe der letzten fünf Jahre wo ich mich au .• chlie . lieh mit dem tudium 

der Wa. serheilkunde beschäftigt habe, bildete, werde i h pät rhin de Genaueren erörtern. 

Msgr. Kneipp mit Dr. Baumgarten, der Frau Oberin, Schwe ter Alippia und sämtlichen 1 indem des A yl . 
Nach einer Photographie von Fritz Grcbmer. 

Dns Nichtabtrocknen findet sich cbcnfoJl bei Mehreren vor Kneipp; . v r allen 

Dingen bei dem bereit oft erwähnten hydropathi eben Profc , or Oertcl on n. bach. Aber 

Kneipp i t es ge\.YCsen, der die Wirkung die er V rschrift erkennend uni würdig nd . ie 

bei allen inen hydropathi · hcn Prozeduren aJ Vor chrift gelten lie · . 

Man mag über Kneipp denken, ,„:ie man will, man mag flir ihn , ein, man mag geo-en 

ihn sein: eines mu . ihm Jeder las n, und da. wird heutzutage von klar ehenden „ rzten 

durchaus anerkannt. Durch , eine diarfe Beobachtung der cinfachste1 aturg etze, und 

durch die diesen Beobachtungen angepassten Vorschriften und Anwendungen, die er au -

führen lä t, hat er er ten als Reformator in der Wa , crhcilkunde unschätzbare Verdien te · 

und zweiten haben auch eben die e , eine einfachen, natlirlichen Ideen auf die Medizin 

im allgem incn bereits jetzt bedeutend umgc tahend in m hrfacher Beziehung eingewirkt. 

Wa die Wa. erheilkunde angeht, der r durch eine verdien tvolle Thätigk it die 

Wege, sowohl zur Lehrkanzel, als auch in da Herz de Volkes, nicht unwe entlieh geebnet 

hat, so wird ic durch Kneipp und eine Thätigkeit zweifellos aus dem As henbrödel der 
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Medizin werden zu einer vollberechtigten Tochter Ä, kulap und einziehen in die heilig n 

Hallen, in w Jchen wissen chaftlichc Forschung und praktischer Versuch ich vereinen zur 

Heilung der chäden des kranken Men chengeschlechtes und zur Förderung \''issen chaft­

lichen Leben und Strebens. 

Die Gesamtmedizin hat durch die en gro sen und einfachen Mann ebenfalls mancher­

lei Vorteile erzielt und ' ird deren noch mehrere erzielen. Jedem Kundirren i, t e klar, 

da heutzutage der Glaube an Rezept, \vie Kus maul treffend bemerkt bei Gebildeten 

und Mindergebildctcn iri chwinden begriffen Lt. ine Richtung in der Medizin, die in 

der ma lo en Rezeptierwut ihre Äu serung findet und die geschürt i t von den gewinn­

süchtigen Spekulationen der Heilmittelfabrikanten, verirrt sich immer mehr in die Retorte 

des Chemiker und vergisst dabei voll tändig, dass der Mensch ein nach aturge etzen 

lebendes Ge chöpf Got1es i t, und nicht etwa ein konzentrierter chemi eher Versuch, oder 

vielleicht ein elf- bis dreizehnstelligcs Produkt irgendwelcher o-enialer Experimentatoren. 

Zu die er Richtung steht Kneipp etwa in dem eJben V crhältnis e, wie ich einstens 

in einer Parabel von einem anderen aturkinde las. 

,Ein r icher Mann war grundgescheidt, er studierte und studierte Tag und l acht; 

nicht onnc und Mond sah er er sah nur seine Bücher und uchte alle \\ ei heit und 

Wi senschaft aus ihnen zu schöpfen und in sich aufzuehmen. chlie slich fand er ein Buch, 

das war so sonderbar, so eigenardo-; er konnt's nicht Jesen un agte ich: „\Vie mag' 

doch kommen, da s ich das Buch nicht lesen kann?" Er studierte über diesem Buche 

Stunden, Tage, Jahre, und brachte nicht heraus, ' as es enthielte; Jahrhunderte lang as en 

er und eine gelehrten Freunde über dem tudium dieses Buche . lnzwi eben war da 

chloss, in dem sie wohnten, verzaubert, und die Götter hatten bestimmt dass demjenigen 

chloss, Dienerschaft und der ganze Tross gehören sollte, der de Buches Rätsel lö e. 

Alle Gelehrten zerbrachen sich die Köpfe; denn nur die gelehrte ten Menschen 

wagten es, an die Lösung dieser Aufgabe heranzutreten. 

Eines Tages kam auch des V\ ege ein munterer Mu ikant; er trillerte fröhlich sein 

Liedchen und war guter Dinge. Da fand er durch Zufall das rätselvolle Buch. Er ctzte 

ich auf einen Baum tumpf, ' arf einen Blick in da selbe und rief au : , Das j t ja 

das Abc!" Mit einem chlage verwandelte sich die Scene; chlo s, Diener chaft und der 

ganze Tros tanden zu seiner Verfügung, und das aturkind zog ein in die Hallen 

der Wi senschaft, da e da Abc gefunden, was die grundge cheidten Herren wegen ihrer 

übergrossen Gelehr amkeit nicht mehr kannten." 

o wird man von Kneipp, dem einfachen aturkinde, noch . prechen, wenn die Akten 

tiber manche Kapazitäten und gros e Gelehrte schon längst geschlossen sind· seine Ver­

dien te werden auch fernere Jahrzehnte noch anerkennen. Und wenn auch heutzutage die 

Medizin cheinbar mit Undank ihm das vergelten will, wa er für das Wohl der Mensch­

heit und ftir die RUckkehr zur einfachen und natürlichen Heilwei. e gelei tet hat, o 

werden versöhnlichere Zeiten kommen, und afa .hellglänzender Stern am Himmel der 

medizini chen Berühmtheiten \: ird dauernd· bleiben: eb. Kneipp, der Reformator der 

Wasserheilkunde und der thatkräftige und eifrige Förderer cter natürlichen, arzneilosen 
Heilweise! 



VIII. Seb. Kneipp als Arzt 

im eigentlichen Sinne. 

n Kapitel VII ist ausführlich darüber be­

richtet, wie Seb. Kneipp dazu ge­

kommen ist, sich mit den Leiden der 

Menschheit Uberhaupt zu beschäftigen. 

Es crgiebt sich nun die Frage, ob er auch die ähigkeit 

bcsass, ob er auch im tandc \Var, sich in richtiger Weise mit der leidenden 

Mcn chhcit zu beschäftigen, d. h. ob er Arzt im eigentlichen Sinne war. Denn Mancher 

kann drcissig Jahre studieren, kann es vielleicht zu einer bedeutenden medizinisch 

,,.i senschaftlichen Au bildung bringen, er I·ann die tcchni eben Hilfsmittel und die 

zünftigen Handgriffe in vorzUglicher V\1 ei e erlercnn, rzt ist er aber doch noch nicht; 

denn, um Arzt zu sein, bedarf e zunuch t eines weichen, reichen Gemütes, da sich 

gern und au dauernd mit der chattenseitc de menschlichen Lebens beschäftigt; ein echter 

rzt mu s vor allen Dingen ein mitlcidsvoller, guter Mcn eh sein. 

Diese v ahre Humanität findet ich bei eb. Kneipp allcrding in hohem Masse. o­

bald er überhaupt mit anderen eutcn in Berührung trat, offenbarte sich in seinem Wesen 

Titelvignette: Msgr. Kneipp mit Frau Oberin und mehreren Kranken vor dem Asyl. - M gr. Kneipp 
mit Dr. Baumgarten aus der Sprech tunde kommend. - Auf dem \Vege zur Sprechstunde. - (Komposition 

von M. v. Karnicka.) 
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die er Zu die c Bcdürfni Leid n zu lindern. chon im Georgianum hie man ihn 1a 

den „ Vater Kneipp• , weil er gern bei treitigkeiten vermittelte, und \ eil er auch m 

körperlichen Angelegenheiten Rat erteilte. o zog ich diese Beschäftigung mit der 

leidenden Men chheit wie ein roter Faden durch ein anze Leben hindurch, und wenn 

er chon durch einen Priesterberuf dazu geführt wurde, so war es noch in erhöhtem 

Masse de wegen der Fall o;; eil er von 

der atur in dieser eziehung ver cho;; en-

deri eh au gestattet war. ~ r hat niemal 

An pruch darauf gemacht, al medizini ehe 

Per önlichkeit iraendwie zu gelten, , andern 

er betrachtete ich al eine Art ushilf -

mittel, al eine Art refugium peccatorum -

Zuflucht der ünder - d. h. Derjenigen, 

denen niemand mehr helfen konnte· und 

au den verschiedenen Verteidigung. chrif­

ten, die wir durchgele en haben, geht 

e ja hervor, dass er immer betonte .: Ich 

befa e mi h hauptsächlich nur mit Den­

jeni0en, die entweder die Hilfe der zünftigen 

Medizin bereits er chöpft haben, oder aber 

die von den Ärzten aufo-egeben incl. ' -

iemal hat Kneipp An pruch darauf ge­

macht, ein besondere medizini ehe Kön­

nen zu be irzen, ondern er lies stet und 

gern dem rztc den Vorrano·, und ann 

gab er eine Rat chläge dazu. 

In die er \\ ei e ' ar auch das Ver­

hliltni Kneipps zu ein n „ rzten in der 

Msgr. Kneipp, Portrait sitzend. 
Photographi ehe Aufnahme durch Höflinger & Sohn, Ba el. 

prcch tunde, v elche er abhielt. - In den ersten Zeiten eine ärztlichen '1v irken konnte 

der eichtvater Kneipp die Patienten, die zu ihm kamen, sehr gut elb t be' ältigen. Al aber 

durch da uch Meine Wa serkur 'der ambulante Krankenzug na h Wöri hofen im wahrten 

inne des Wortes entfe el wurde da reichte seine Kraft bei weitem nicht mehr au und 

auch eine Fähigkeit zur Erkennung der Krankheiten nicht mehr. 

Er war ja, wie er immer und immer wieder betonte, kein Arzt, und darum brau hte 

er Hilfe. Die c fand er denn auch in den ·· rzten, die al bald begannen zu ihm hin­

zuströmen, und die Einrichtung der prcchstunde bildete sich im Laufe der Zeit o herau 

da der mit ihm arbeitende Arzt die Kranken unter uchte und Kneipp dann die Therapie 

be timmte, indem er einem neben ihm sitzenden ekretär diktierte. 

ic e rt der Arbeit teilun bot für den grei en Prie terarzt die Vorteile, da er vor 

Irrtümern in der Diaonose nach Möglichkeit bewahrt wurde. - Wenn ein hwerer Krank­

heitsfall kam, o wurde ihm keine erordnung gegeben, sondern e wurde der Patient er t 

zum Arzte ge chickt, um ich untersuchen zu la sen; bei 1 ichteren ällen hin e en wurde 

die elb tverständlich nicht immer für notwendig erachtet und e wurde in dem au ser-

13 
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ordentlich lebhaften polikliniscben Betriebe iic V crordnung auch wohl ohne vorherige 

ntcr uchung diktiert. 

Es i t dieser rnstand, da ·· rztc ich mit Kneipp in der Weise verbunden hatten, 

öfters von Au scnstchenden und vor allen Dingen von Fachkreisen, bekrittelt und verurteilt 

worden. Man sagte, die "rztc seien bei Kneipp nichts al trohmtlnner, die er notwendig 

habe, um ich gesetzlich zu schlltzcn und um si ·h zu decken. Das i t eine Auffa sung, 

welcher ich gar ni ht widersprechen mag; An i hten sind eben An ichten. - Leute, welche 

etwas mehr in da We cn der ache eingedrungen . incl, haben diese Dinge auch anders 

aufgefas t. Mir sagte einmal der zu tilndige Bischof: „ ie ind Auf: ichtsper on und mu en 

dafür sorgen, das ie die fehlende fachmitnnische Kenntni Kneipp. ersetzen und ihn 

davor bewahren, ü1 Irrtümer zu verfallen bei seinen Anordnungen." Dies dürfte auch 

wohl der richtige tnndpunl t sein; so habe ich ihn wenigstens immer auf(1efasst. Ich habe 

diesen meinen Standpunkt zur Zeit auch in einer kleinen Schrift niedergelegt, die ich be­

titelt: „An einige ürztliche Kritiker des Kneipp' ·chen Heilverfahrens." - 1 hei t da auf 

Seite 27 bei der Be prechung ,, forrer I neipp und eine Kur" von Dr. halybüu : 

Chalybäu macht unter anderem folg nden Einwurf: 

r. da s diese Teilung der cwnltcn (ein Arzt be, timmt die Diagno e, ein Laie die 

Therapie) eine fur den rzt unv·:Urdige i t, ist keine Frage. Will die er Kneipp An­

wendungen in die Wa serbehandlung einfohrcni o mu s er es selbständig in seiner Pra ·is 

thun, \ ie es ja von vielen Leitern ärztlicher Wasserh ilanstalten bereits geschehen ist." 

Ich antwortete darauf: 
Im allgemeinen gebe ich dem Verfasser volL tändig recht. Die eilung der Ge\ alten, 

o da der Arzt die Diagnose und irgend ein Laie die Therapie bestimmt, setzt auch 

memer nsicht nach den Arzt in eine unwtirdige Stellung und i ' t auf die Dauer nicht 

haltbar. 

Die Uberwiegendc fachmännische Ausbildung des rzte ' wird gelegentlich entweder 

zu Lächerlichkeiten oder zu KonAik.ten führen. 

Ganz anders verhält ich allerding die Sache mit Kneipp; er gilt, und das ist keine 

Frage, als Autorität in seinem Fache. Wohl oder übel wird heutzutage jeder Hydro­

therapeut zugeben müssen, dass er in Kneipp einen Mei ·ter gefunden hat. - Vor dem 

Genie den Kopf zu beugen, bewei t elb tachtung und tolz; darüber zu lachen, beweist 

Dummheit; es nicht zu wollen, Beschränktheit." 

"ine Sprechstunde bei Kneipp, auf der Höhe der Sai on, war that ächlich ein Ereignis, 
wie man mcrkwlirdigcr nicht man hc finden wird. - Wenn die Sprechstunde vormittags 

um 8 hr anfangen sollte, so sah man bereits eine hnlbe tunde vorher eine geduldig, oder 

ungeduldig wartende und schiebende Menge in den Warteräumlichkeiten sich bewegen. 

Allerlei prachen hörte man sprechen, Dolmetscher wurden gesucht, die laven kauerten in 

einer Ecke, lebhafte Franzo en in der anderen; der panier in seiner Grandezza chaute auf 

diese Treiben wUrdevolJ, die Bauern au der mgebung wussten ich vor Erstaunen nicht 

zu fassen; kurz und gut, ein absolut internationales Bild. - Die verschieden ten Krank­

heiten: verbundene Köpfe, gelähmte Glieder, Leute mit Muskelzuckungen und dann wieder 

Bleiche, Blutarme; schlie slich Solche, denen gar nichts fehlte, - alle möglichen und un­

möglichen Leiden konnte man sehen. 
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Tnd nun kam er, mei t auf der Stras e von einigen ganz Ungeduldi en ankon ultiert 

denen gelegentlich eine recht derbe bfuhr zu teil wurde, mit der Bemerkung: ,Kommen' 

in die Sprechstunde! - Der pitzl' , sein treuer Hund, war nattirlich im Gefolge. o 

kam er in da prechzimm r hinein, meist guter Dinge. - nd nun begann die Krank n­

vor tellung. Zu dreien, vieren, manchmal auch einzeln nur wurden die ranken in das 

geräumige prechzimmer vorgc]as en. Jeder Kranke hatte ein Uchlein ein ogenannte 

Kurbüchlein, in welche die 

Diagno e und auch die erord­

nun en einge chrieben ' urden. 

- Der vorstellende rzt ah 

die Krank n erst an; mei t 

hatten die lben ihre Krank­

heit gc chichte 1m Büchlein 

stehen. Der rzt teJlte die 

Kranken vor, erklärte ihre 

Leiden, und Kneipp diktierte 

dem neben ihm sitzenden ekrc­

tär die crordnungen, 'vekhe 

dieser dann in das erwähnt 

Kurbüchlein eintrug. 

In der Sprech tunde elb t 

sas Kneipp, wie au der 

bbil ung er ichtlich, hinter 

Pfarrer Kneipp in der Sprecb tunde.*) 
Nach einem Gemälde von Prof. Otto Heyden. 

einem langen i ehe zu einen eiten zunächst die chreibenden ekretäre dann die rzte 

hie und da auch der eine o er ander mt bruder, und tellenwei e auch on tio-e herYor­

ragende Per önlichkeiten. o g hörten owohl eine k. k. Hoheit Erzherzo Jo eph al auch 

Erzherzog Jo eph ugu tin und • rzherzog Leopold nlvator häufig zu den Besuchern 

die er öffentlichen precb tunde. - ~ hat Zeiten gegeben, wo i 2- 14 Ärzte zu leicher 

Zeit an der Kneipp, chen prech tundc teilnahmen, die dann eifria eh reibend, otizen 

ma hend und die Krankheit falle nad1her weiter vcrfolo-end, dort a en · Ärzte aller Länder 

verzeichnet di c, cbichtc die er pre h tundcn, und 

namhaftem Rufe haben e nicht al ' ein nt\ ürdigun 

berühmten Kneipp zu bc uchcn. 

auch Uni ver, ität profe or n von 

ange eben die pre h tunde de 

Im Jahre 1887 fing Pfarrer Kn ipp an, mit dem im b nachbarten Marktflecken Türk­

heim " ahnenden rzte Dr. med. Bernhuber, Beziehungen anzuknüpfen, die ich im aufe 

der Zeit derartig au ge talteten, da Dr. med. Bernhuber den Titel eine Badearzte an­

nahm, und ich an den prech tunden de Pfarrer Kneipp in d r erwähnten \l ei e beteili te. 

- Dr. med. Bernhuber erbJieb bi ktober 18 9 in die er tcllung und vcrle te dann 

einen ohn itz nach Ro enheim, '''o er das bekannte , Kai erbad' eit jener Zeit leitet. -

Am 17. Juni 1 8 kam Dr. med. Klein chrod zum erstcnmaJe zu Kneipp in die 

*) Rechts und link von Kneipp je ein barmherziger Bruder als S~kretär, welche die \'erordnungen 
schreiben, die er diktiert. Gegenüber Dr. Baumgarten, dem Pfarrer Kneipp Kranke vor teilend. Die 
anderen sind verschiedene Ärzte, welche Jer Sprech tunde als Zuhörer bei\ ahnen. 

18* 
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Sprech tunde und in derselben verkehrte ab- und zugehend bi zum August 1 9. - L 

Dr. med. Bernhubcr im Oktober 1889 ging, nahm Dr. med. Kleins hrod die ärztlichen 

Verhältnisse in die Hand und behielt die führende tcllung bis zum i. August i 89 1. -

Dr. med. Kleinschrod verlicss Wöri hofcn, um in Jouy-aux-Arches bei Metz eine eigene 

Anstalt zu übernehmen. -

Inzwischen war Dr. med. Bergmann bereits cit Anfang Juni des Jahre 1890 bei 

Pfarrer Kneipp thätig gewesen, und als Dr. Klein chrod am 1. August r 891 die telle de 

ärztlichen Leiters niedcrJcgte. wurde die elbe von Pfarrer Kneipp an Dr. Bergmann Uber­

tragen, welcher bis zum Januar des Jahres 1892 in derselben verblieb. -

Der Vierte in der Reihe der führend n l\rztc von Wöri hofen war Dr. med. Tacke. 

Er war im Februar des Jahres 1891 zu Kneipp gekommen und praktizierte bis zum Januar 

1892, \ o Dr. Bergmann Wörishofen verlie , und Pfarrer Kneipp Dr. med. Tucke zum 

Führer der ärztlichen Verhältnisse in Wörishofen ernannte. Dr. med. Tacke verblieb in 

dieser tellung bis zum eptember de Jahre 1893. -
Zu gleicher Zeit mit Dr. med. Tacke wirkte in Wörishofen Dr. mcd. Wcrminghau en, 

der im ovember des Jahre 1891 seine Badepraxis in Wörishofen begann und bi zum 

Augu t des Jahre 1 93 dieselbe auch ausUbtc. 

Dr. Bergmann ging von Wörishofen nach Cleve und eröffnete dort ein nordisches 

Wörishofen von bedeutender Zugkraft; Dr. Tacke Jic ich in Genf nieder und bekam 

grossen Zuzug, speziell au den französi eh red ndcn Gegenden; Dr. Wcrminghau en aber 

übernahm die Kaltwasserhcilan talt chandau, in der ähc von resden. -

Der Fünfte und Letzte in der Heihe der führenden Ärzte von Wöd hofen bin kh 
selbst. Ich kam am 12. August des Jahres i892 nach Wörishofen; im August des Jahres 

I 893 wurde mir von Kneipp die Ftihrung der ärztlichen V crhältnisse in Wöri hofcn über­

tragen, und ich behie]t dieselbe bis nu seinem Tode. -

Mit mir wirhen längere Zeit zu ammen als ·· rzte in Wöri hofcn: Dr. med. Georg 

Wirz, und zwar vom Augu t 1 93 bi Oktober 1 95; dann Dr. med. Mahr, vom Dezember 

c89+ bis zu Kneipps Tode. Dr. Mahr verliess Wörishofen endgiltig am 18. September 1897. 

ur kllrzere Zeit hatten al Badeärzte fungiert: Dr. rned. iggemann, ferner der 

inzwischen verstorbene Dr. med. Ratgeb, Dr. med. chäfer, Dr. med. Deiters, welcher 

ebenfalls jnzwischen verstorben ist, Dr. med. R.ceploeg und Dr. med. chön. 

Man könnte nun glauben, dass Kneipp in dieser fachmänni eben edcckung eines 

eigenen UrteiL sich begeben, oder vielleicht bedingungslos die D.iagnose des betreffenden 

Arztes angenommen hätte; dem war durchaus nicht so. s hat Fälic genug gegeben, wo 

er nicht der elben Ansicht war, wo er seine eigene Diagno c tellte, und , o er auch recht 

behalten hat. - Er hatte selb tverständlicherwei c eine andere Art, die Krankheiten zu 

beurteilen; in hohem Masse zeichnete ihn aus ein scharfer, ärztlicher Blick, und viele 

tausend Menschen haben es an sich selbst erfahren, dass er in echt Kneipp'sc.her Weise 

eine Diagnose stellen konnte. Vielmals habe ich es erlebt, da s er auf die Auseinander­

setzungen, die die Patienten gaben, antwortete: „An Ihrem ganzen · bel ist halt nicht 

schuld als da , dass ie eine rechte Kaffeeschwester gewesen sind. - Habe ich recht oder 

habe ich nicht recht?" -- Und dann cnkte sich der Blick der reuigen Sünderin, und es 

kam dann heraus, das ' ic thatsächlich ilbermässjg dem Kaffeegenuss gefrönt hatte. 
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ci kranl·en Kindern hatte die Mutter jede mal einen chwercn tand. In den aller­

mei ten Fällen chob er die chuld für die ~ rkrankung der Kinder den Müttern zu· und 

er konnte ihnen derartig in Gcwi cn reden und er kannte derarti gut die linden welche 

zumal da Lan volk gegen eine Ge undheit begeht, da fast jede mal am chlus e der 

ern ten trafpredigt di Mutter ihm recht gab und ich weinend entfernte. 

Sehr häufig gab er mit irg nd einem Worte dem Kranken direkt seine Dia nose 

an, und es lus t ich nicht leuo-nen, da s er in der Beziehung aus erordentliches Glück 

und gro e Kenntnis nn den Ta legte. -

Wenn man bcd nkt, da ich di täglichen 

Leistungen Kneipp gelegentlich auf 2 o 

bi 300 Krankheit falle beliefen o wird 

man egreifen, da er nicht die Zeit hatte 

sich die einzelnen genau anzu eben. Im 

aufe der Jahre hatte ich aber bei ihm 

der ärztliche Blick bedeutend eschärft · 

und ' enn man auch manchmal lnuben 

konnte, er sei et\ a ra eh in seinen ganzen 

Arbeiten gewesen, o mu do h anerkannt 

werden, da s er, zumal bei chwer n Fällen, 

stets mit ent prediender m icht und 

Gründlichkeit zu Werke gegan en i t. 

och gar mancher von einen Pati nten 

wird sich der wenigen Worte erinnern, die 

er ihm bei den prech tun den gegeben hat: 

Mei t in drei orten irgend eine derbe 

Wahrheit, weil sich der Kranke an seiner 

Ge undheit zu stark ver Undigt hatte, oder 

aber in humorvoller W ci e ein guter Rat 

wie man1s für die Zukunft machen olltc, 

der aber die nachc Wahrh it, o ' ie r 

elb t ie ah. r hatte die nsiLht, es ·ci 

immer bc ser, den Kranke Ubcr emcn 

Msgr. Kneipp besucht einen Knaben, der im Gip -
verbande liegt, im Kinderasyl. 

ach einer Photographie au Kneipp • achlass. 

Zu land beizcit n aufzuklär n, al ihn im nklaren liber eine e undheit .zu la en. -

W cnn r jemand diese Wahrheit a cn 'vollte, da e chlecht um ihn tche dann 

war er met t von einer Vor icht und Klugheit, die ich oft an ihm bewun ert habe· 

er sagte dem Kranken unumwunden wie es mit ihm stände, fügte a er zuo-leich eine 

Verordnung bei tl11d benahm ihm nicht alle Hoffnuno-. Zu die er eite einer ärztlichen 

Wirksamkeit hatte er ein gros es Ge chick, ' ohl de wegen, weil er elb~ in ähnlichen 

erhältni en zur Zeit sich befunden hatte. 

Eine der chönsten Eigenschaften an dem rzte Kneipp 'var ejne gro se Zuver i ht. 

; r ' ar derartig fel enfe t on der Heilwirkung de kalten W {l crs überzeugt da er 

öfter aote: „Wa überhaupt noch geheilt werden kann, da heilt da kalte v a er. ' , Was 

da Wa ser und die Kräuter nicht heilen, bl ibt mei t un ehcilt , i t ein atz der i h an 
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sehr vielen ~ te11cn seiner W erkc und in seinen Vortrügen recht häufig vYiedcrfindet. nd 

diese ausscrordcnt1ich grosse Zuversicht eroberte ihm auch die Herzen der leidenden 

Menschheit und hatte auf seine Patienten eine geradezu uggcstivc Wirkung. 

Er hatte das gros e Talcnt, den Kranken die feste Zuversicht auf die Möglichkeit 

einer Heilung beizubringen; er sagte ihnen derbe Wahrheiten, aber immer kam zum 

chlusse der Tropfen heilenden Öles durch die Bemerkung: „Wenn ie da kalte Wasser 

anwenden und meinen Vor chriftcn folgen, wird es Ihnen noch bes er gehen." ~in okh 

offenherziger, einfacher Verkehr mit den Kranken erhöhte natlirlich im Laufe der Zeit das 

Vertrauen zum Arzte und zu einen Vorschriften in Ungeme sene, und man hat dnrnssen 

gar keinen Begriff von dem fcJ cnfcsten Vertrauen, da, die Leute in den Pfarrer Kneipp 

und seine Kur setzten. nd Diejenigen, die sich eingebildet haben, mit scharfem chnitte 

die Kncipp'sche Bewegung abschneiden zu können, die zeigen dadurch nur, das sie gar 

keinen Begriff davon haben, mit wekh elementarer Ge,valt die kranken Men. chen in 

sich da Bedurfni und das Bestreben; ge und zu werden, fühlen, und in die That um­

zu etzen sich bemühen. 

Beim Verkehr des Pfarrers Kneipp mit seinen Kranken gab's keine Stande ·unterschicde; 

ob das eine Gräfin war oder eine Bauersfrau, ob's ein „Baron" war, wie er agte, oder 

ein einfacher Mann, da \var ihm vollstlindig glcichgiltig. 
r behandelte alle Kranke ohne nter chicd des tandcs in gleicher Weise, und 

nicht etwa nus bäuerlicher Unkenntnis, oder weiJ er keinct1 Begriff gehabt hätte davon, da s 

es Standesunterschiede gicbt, sondern es '' ar bei ibm der feste Vorsatz, der leidenden Mcn ch­
hcit zu dienen und ihr zu helfen, und dabei war ihm die einzelne Person blos ein krankes 

lndjviduum, nicht aber ein gc cJlschaftlich höher, oder niedriO'er tchender Men eh. 

Es kam einst eine Gräfin zu ihm, die mit ziemlicher Betonung sagte: „Ich bin die 

Gräfin B. und möchte ic kon~ultieren jn die er und jener Angelegenheit.'\ Derb er­

widerte der Pfarrer Kneipp: „Ich habe „ ie nicht gefragt, was ie :,ind, ondern ,vas lhnen 

fehlt." - Die Für tin D. kam mit besonderer Rekommandation anderer hochstehender 

Herrschaften zu ihm, um ihn zu konsultieren. Ich war anwesend. ach einer Jängeren 

Einleitung begann die würdige, alte Dame ihre Leiden im einzelnen zu erzählen. „Sind's 

so gut", unterbrach Kneipp sie, „und machen's ein bis ·l ra eher; e warten draussen noch 

mehr Leute, die auch noch gerne etwas möchten." Die Dame \Vurde etvi,·as ungnädig und 

bemerkte: , Eine olchc Behandlung bin ich aber doch nicht gewöhnt." „Ich bin auch 

nicht gewöhnt'', erwiderte er schlagfertig, „da s ein Jeder so lange Geschichten erzählt; 

was Sie bis jetzt gesagt haben, hätten ie aL1ch in drei Worten ·agen können, hätte voll­

ständig ausgereicht." ie aber be:stand auf ihrem chejn und sagte: „Ja, wenn Sie mich 

nicht anhören wolJen, dann musste ich wieder gehen." ,,Das können ie gerade machen, 

wie ie wollen. \Nenn Sie nun jetzt noch etwas fragen ' ollen, dann sind Sie so gut und 

eiJen sich ein bischen, denn ich habe keine Zeit zu verlieren." ic bceHte sich da 1c 

sah, dass doch nichts zu machen war, bekam ihre Verordnung und ging: und es oll ihr 

die c kleine Kur fast noch besser bekommen ein, al die Was~<;rkur, die sie nach den 

Vor chriften des Pfarrers Kneipp zum Heile ihrer Gesundheit durchführte. 

W cnn aber irgend jemand, und sei es die ärmste Bäuerin, mit einem wichtigen, 

intere santcn Krankheitsfalle kam, so konnte er wohl eine Viertelstunde von seiner ko tbaren 
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Zeit opfern und genau auf die achc eingehen. Kneipp \Var eben \veiter nicht im Verkehr 

mit cine1 Kranken, a] Arzt; alle eben achen hatten für ihn nicht da allerminde te 

Interes c. 

o ildetc ich um ihn, den , Derben' und,, nhöflichen'', wie manche Leute agten, 

em ganzer Krei , von agen und Mythen, die von einer ge clnvlitzigen ... ama elb tver tänd 

lieh er Weise vergrö s rt und aufgeputzt ' 'urdcn; zu Grunde liegt all die en nekdoten 

meist weiter nichts, als die verletzte Eitelkeit iraend einer Person, ' ckhe laubtc, bei ihm 

Details aus Kneipps Thätigkeit.*) 
ach Photographien, welche ich in einem achlas fanden. 

nicht die ihrem tande, oder ihren erhältnis en entsprechende Berücks]chtigung 

zu haben. 

funden 

Fälle, welche ihn ganz be onders intere sierten lie s er wohl zur Behandlung zu in 

einem private ten Zimmer, in der potheke im Klo ter, und nur v;,·enigen u erwählt n 

i t es vergönnt ge\\'e en, dort on ihm behandelt zu werden. inige Lupu krank hat er 

wohl ein halbe Jahr lang per önlich dort behandelt, persönlich verbunden und Anv1'Cn­

dungen gemacht, um di H ilbarkeit de, upu zu b wei en. Dort in einer Apotheke war 

*) Msgr. Kneipp kommt mit r. Baumgarten aus der öffentlichen prechstunde im Kurhause. -
Msgr. Kneipp behandelt einen lupuskranken Knaben in seiner Apotheke. - ,,Herr Prälat, hier ist eine 
alte Russin, die möchte Sie gerne sprechen". - „Wenn die mit mir reden will, nachher ucht 'nen 
Dolmetscher, sonst versteh ich sie nit.'' 
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er eigentlich cm ganz Anderer; dort war er sozu agen Privatf er on und cheinbar 

nicht im Amte. Da plauderte er dann mit den Kranken oft längere Zeit und erzählte 

auch sehr häufig au seinem eigenen Leben. Diejenigen, welche dort in einer Apotheke 

von ihm jemals Rat bekommen, oder Behandlung erfahren haben, werden sich die er 

Minuten mit besonderer Freude erinnern; er war da eigentlich wieder der alte Beichtvater 

Kneipp, der mit Mus c einem Tagewerke nachzugehen gewohnt war, und auf welchen die 

friedliche StiJle der Klosterzelle einen gewiss n Einflu s au zuliben schien. 

Die Behandlung der Kranken wurde in der er tcn Zeit, eben in die er Beichtvater­

zeit, von Kneipp persönlich gemacht, und zwar wurde die Behandlung zunäch t in dem 

Badehäuschen be orgt, das man in der Mitte des Quadrathofes de Klo ters errichtet hatte. 

~ s waren das nur einige mt brlidcr oder on t ihm nahestehende Herren, die er behandelte 

und die er dort goss. 

Späterhin, als ich die otwendigkeit herausstellte, auch eine weibliche Gie serin zu 

haben, da wurde die e. Amt von ihm seiner ichte Therc e zucrteilt, welche da selbe bi 

auf den heutigen Tag noch versieht. eit etwa siebzehn Jahren giesst Fräulein There e, 

und von ihm selb t hat sie die Anleitung hierzu erhalten. 

Die Gu e wurden au schlics ]ich mit Gieskannen erteilt, und wenn Kneipp go s, so 

wurde kein Wort dabei gesprochen, ondern die ganze ufmerksamkeit wurde bloss aul 

das Giessen elbst und auf die richtige Beobachtung beim Giessen verlegt. Er hat oft 

gesagt: „ oJange ich noch elber go s, hatte ich die besten 1 rfolge; denn wenn man weis , 

wa man mit dem Guss will und wohin er haupt ·ächlich geleitet werden soll, so kann 

man vieles erreichen.'' ,,in Au spruch, de cn ichtigkcit ich vollständig be tätigen muss. 

In späteren Jahren fügte er dann den gewöhnlichen Gü sen den Blitzguss hinzu, bei 

welchem neben dem thermischen Reiz auch der mechanische Reiz zur Geltung kommt; 

denn der Blitzgu ist eine Douche, bei welcher aus einem Rohre, das vorn eine Öffnung 

von etwa 5 mm Durchmesser hat, ein Wasser trahl mit dem Drucke von einer bis zwei 

Atmosphären auf den Körper geleitet wird. Die er Blitzgus hat selbstverständlich eine 

bedeutend stärkere Wirkung, zumal auf das Nervensystem und auf dje Blutanstauungcn; 

da er einer Kaltwasscrma sage gleich zu erachten ist, und da man die Kraft des trahles 

beliebig abschwtichcn kann, o hat man mit dem Blitzguss ein vorzUgliches Mittel in der 

Hand, bald stärker, bald schwächer auf die einzelnen tellen de Körpers einzuwirken. 

Den Blitzgu s erteilte der Pfarrer Kneipp täglich selbst einigen Kranken; es wurde 

dann vormittag , etwa um 9 hr, eine Pause in der prechstunde eintreten gelas en, und 

er begab sich in die Giessräume. Kirchenfürsten weltliche Flirsten be onders chwere 
' ' oder interessante Krankheitsfälle, wie es gerade der Zufall spielte; drei, vier oder fünf 

waren mei t zum Blitzgussc da. r sprach kein Wort dabei, er führte mit einer staunens­

werten Treffsicherheit den trahl, und als feiner Beobachter der Natur wu ste er ganz 

genau in der richtigen Weise die kranken und die gesunden Stellen de Körper zu be­

handeln. Kneipp beim Blitzguss war thatsächlich das Bild eines genialen Helfers der 

leidenden Menschcit im priesterlichen Gewande. nd wie er die Abstufungen bei diesen 

Gu sen für die einzelnen Krankheiten zu machen wusste, und wie er Keinen so go s wie 

den Andern, und wie er für alles auch seinen Grund hatte, wenn man ihn fragte, das war 

ganz eigenartig bei ihm und zugleich bewundernswert. Ich habe ihm hunderte von Malen 
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zugeschaut und habe ihn gefragt über die e und jene Dinge, und er gab stets Au kunft 

und hatte für jede kleine V cränderuna beim Guss auch einen be timmten Grund. 

Und wenn er Gics er prüfte, so liess er ie meist auch einen Blitzgu s geben; er 

chaute dann genau zu, machte auf die Fehler mit unerbittlicher Strenge aufmerksam, und 

wenn c ihm einer zu schlecht machte, nahm er ihm ohne weiteres den chlaucb au der 

Hand, warf ihm einen vernichtenden Blick zu, und der Betreffende zog ich natürlicher­

\ ci e alsbald zurllck. Beim Giessen verstand Kneipp keinen pa ; denn das war em 

ureigenstes Gebiet, da ' ar da , was er selbst ge chaffen, und in dem er wie kein b. eiter 

zu Hau e war. 

Die sehr empfindliche Honorarfrage pflegte eb. Kneipp in merkwürdiger V\.,. ei e zu 

erledigen. Wenn die Patienten nach Hause gingen, um dort die Kur fortzu etzen, so kamen 

tc zum chlusse nochmal in die prechstunde, bekamen ihre Verordnungen für zu Hau e 

und e kam dann auch regelmä ig die Frage an ihn: ,,Was bin ich chuldig?~' Darauf 

kam die Gegenfrage: ,Was sind ie? ' un mu te der Betreffende einen tand bekennen. 

Einer sagte: „Ich bin Kaplan.' Darauf kam jedesmal die ntwort: , Kap1än' und Bauern­

knechte sind frei; ie brauchen nicht zu bezahlen." 

Ein Anderer agte vielleicht: „Ich bin tudent.' „Mein Gott', antwortete dann 

Kneipp, „da bin ich schon ganz froh, wenn ic mich nicht anbetteln. ' Dann war wieder 

eine Andere, die auf die ge tellte Frage antwortete: „Ich bin ängerin.' „Ja", sagte Kneipp 

„wenn Sie ängerin sind, dann sind ie Eine von den Ärm ten, denn diese haben J-ein gutes 

Brot und auch kein leichtes. Machen's nur, dass ie weiter kommen.' Und die betreffende 

Dame, eine ängerin von Ruf, chaute ihn an, die Thränen stürzten ihr au den Augen, 

und sie sagte: , 1e haben freilich recht", und mit ra eben Schritten eilte ie au dem 

Sprechzi rnmer. 

Dann kam mit bedeutenden hritten ein Graf au dem fernen Osten; er richtete auch 

die Frage an Seb. Kneipp, wa er für eine zweirnonatliche Kur zu entrichten hätte. Darauf 

fragte ihn Kneipp: „Was sind ie? ,Ich bin der Graf so und so', ant\\.'Ortete er. un', 

sagte Kneipp, ,wenn Sie ein Graf sind, müssen ie schon zahlen; ie zahlen hah eine 

Mark für die armen Kinder im syl droben.'' Der Graf aus dem fernen 0 ten nimmt 

aus einer wohlgefülltcn Geldbör e ein Zwanzigmarkstilck hervor und legt es auf den Tisch 

des Hauses. Kneipp schickt ich an herau zugeben, und giebt ihm auf das z, anzigmark­

stück heraus. Der Graf verschwindet, und darauf agt einer der Herren, der mitgezählt 

hatte: ,,Ich glaube, Herr Pfarrer, ie haben ihm statt 19 Mark blo i herau. gegeben. · 

Da schickt er Einen mit der noch fehlenden Mark dem hochgeborenen Grafen nach, der 

ich jedenfalls nicht wird be chwer1en können, das seine Kur zu teuer war. eit der Zeit 

kannte der Humor in Wörishofen auch „Markgrafen". 

Aber auch Andere kamen vor. Ein panier aus Barcelona kam und konsultierte 

ihn einmal flüchtig in der öffentlichen prech tunde für sich, seine Frau und sein 

einziges Kind; und zwar wün chte er blo von ihm zu wi sen, wa er wohl thun 

könne, um sich gegen die drohende Cholera zu chützen. Darauf gab ihm Kneipp 

einige Ratschläge, es wurden ihm Verordnungen aufgeschrieben und der panier zog 

einen Hundertmark chein aus der Tasche und überreichte den elben Kneipp flir seine 

frommen Stiftungen. 
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Kneipp weigerte sich zunächst, soviel Geld anzunehmen; schJics lieh nahm er es und 

sagte: „Ich brauche nichts; das ist alles flir die armen Kinder." Und der panicr entfernte 

sich dankend. 

Auch der Humor fehlte nicht. ~in armes Dien tml.idchen kam, um ich fllr die be­

endigte und glückliche Kur zu bedanken. „Was bin ich schuldig, Herr Pfarrer?'' „V\'as 

sind's?" „Dienstmagd." „Wielange sind's hier?" „Acht Wochen." „8X3=24 Marle' 
Da Dien tmädchen sucht verlegen in seiner mageren Börse, steht und schaut, und weis 

sich nicht recht zu fas en. Darauf sagte er: ,,Thu' Deinen Geldbeutel her! Ja, \VCnn Du 

nichts zahlen kannst, muss man Dich halt hier behalten." Da Dienstmädchen antwortet: 

„Ich \'\'ill1s ja gerne von Hau aus schicken." ,, un ja,'' sagte Kneipp, „dann musst Du 

es halt schicken, sobald Du's hast, damit ich mein Geld bekomme", und verabschiedete 

sie. Als sie vor der Thüre war, lie s er ie wieder rufen und agte: ,, drnu, Mädle, da. 

war alles nur Spas . Du brauchst nichts zu bezahlen, denn von den Dien tboten nehme 

ich kein Geld; ich bin scJb, t einer gewesen . Da hast 3 Mark, und mach', da Du weiter 

kommst." 

Eine aufgeputzte chönc kam und fragte um H.nt, und dann, was sie , chuldig sei. 

„Wa sind's?" ,, ähcrin." „ o, eine ähcrin; und aufgeputzt wjc eine Dreiviertelgräfin. 

So eine mlisste man ordentlich zahlen Jassen. Jetzt will ich Ihnen etwas sugen: Zu zahlen 

brauchen Sie nichts. Wenn ic aber eine äherin sind, dann chauen ie, dass ie ge und 

werden, sparen Ihre Groschen und hängen nicht alle un Ihren Körper herum; und wenn 

ie mir wieder so hier hereinkommen, dann gebe ich Ihnen kein Reiept." 

Eine Dame fragte, was sie schuldig sei. „Was sind1
, ?" , Ich bin Hofdame.'' 

wenn Sie Hofdame sind, sind', auch nichts weiter wie ein halber Dien tbot'; da 

ie nicht ." 

„Ah ! 

kostet 

W cnn di.c Leute aus der Sprech. tun de heraus}jef cn und skh vcrab, chiedeten, wie 

das auch wohl hie und da vorkam, obnc wenigstens Dank zu sagen, dann rief er ihnen 

wohl nach: „Vergclt1s Gott durfte man doch . agen !" 

Manchmal aucb, wenn die Leute fragten: ,,Was bin ich schuldig r" so kam die Gegen­

frage: „ Was sind's ?" „Das und das'', vielleicht Dienstbote. ,,Sind's katholisch?'· „Jawohl." 

,, o, dann müssen's einen Rosenkranz beten!" 

Immer betonte er: „Ich brauche nichts; es ist alles für die armen Kinder und für 

die armen Leut1
." Und so war es auch. r brauchte that ächlich sehr ' enig, oder gar 

nicht , und für seme persönlichen Bedürfnisse hütte er kaum eine Mark pro Tag not­
wendig gehabt. 

Besonders freute e ihn, wenn er hie und da auf KoUegen stic s. „Was ind1s ?" 

„Weber." „ o, ist auch mal ' ieder ein Weber da! Ja, von einem Weber nehme frh 

doch kein Geld; ich bin ja elb t ein Weber gewesen und bin heute noch ein Weber." 

Und denen wün chk er jedesmal Glü k zu ihrem chweren Geschäfte. 

i,ines der grössten Vergnügen im Wörishofener Kurleben bildeten un treitig die 

Vorträge les Pfarrer Kneipp. In den. letzten Jahren hielt er tügJich in der achmittags­

tunde einen Kurgästen einen Vortrag über irgend ein hema, das die Gesundheitspflege im 

allgemeinen, die Lebenswcj e, die Was erkur im encreren Sinne, oder die Kindererziehung 

betraf. Diese Vorträge bildeten für ihn eine Erholung, und fUr die Kurguste thatsächlich 
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da ed Ist und grösstc crgnügen da sie in V\7öri hofen haben konnten. Ein Kneipp' eher 

ertrag ' ar etwa eben o eigenartige , wie eine Kneipp 1 ehe prech tunde · Kneipp als 

Redner war eme igur die Derjenige, der ihn je gehört und gc eben hat niemal vergessen 

' ird. n . ich tellte er körperlich chon einen guten Redn~r dar m einer kräfti en, 

untersetzten Ge talt, mit dem interes anten wei sen Kopf- dazu eine markige, volltönende 

timme ohne '"eiche Färbuno- nur für die krartvollen a en haupt ächlich eei en, chaf1et. 

r war der olk redner im eigentlich ten mne. eme ätz waren niemal fein 
g chliffen ondern ein ganzer til der für ihn t pi. h war, war etwa grobknochig aber 

Nach dem Vortrage.*) 
ach einer Photographie von Fritz Grebmer. 

un ndJich ver ländlich und anheimelnd in einer derbeinia hen Deutlichkeit und sehr 

bil erreich. lle , \vas er saatc war eigentlich humordurchweht · und da war ein Humor 

dem man deutlich da ubalpine l lima anmerkte, in dem er gewach en: kräftig und ein­

fach, und immer belehrend. 

Er war tegreifredner im edel ten mne 1 d n Faden immer nur lose fe thaltend. 

Gelegentlich machte ihm der aul", , ie er . ich au drti ktc, eiten prünge · dann fing er 

ihn durch irgend einen guten \i\ itz wieder ein und war wieder auf einem Thema. o 

*) Wenn M gr. I neipp den Vortrag beendigt hatte, so wurde ~ohl oft durch einen bereit­
stehenden Photographen die Menge der Kurgäste photographiert. Dieses Bild bietet die Reproduktion 
einer Photog.-aphie nach einem gewöhnlichen Vortrage des erstorbenen. 

14* 
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boten eine Vortriigc dur haus nicht da , Bild einer woblvorbcrcitctcn, abgerundeten Leistung, 

sondern es waren mehr die sprühenden Funken, die er au erncm reichen Geiste gehen 

liess; und was er den Tag Ubcr ange ammelt hatte, das wurde am achmittage in die en 

Vorträgen entladen. lch habe selten einen Redner gehört, der mich so gefesselt hätte, wie 

eb. Kneipp; und wie es mfr ging, so ging es au h vielen Hunderten und Tausenden. 

Er hatte eben die eigentümliche Fähigkeit, immer originell zu ein; und das '"'·jJl etwa 

hei sen für einen Menschen, der 365 Vorträge im Jahre hfüt. 

Die sclbstvcrsti:indlichen Wiederholungen in einen Vorträgen waren eigentlich keine 

Wiederholungen, sondern sie waren nur die Behandlung derselben Materie in einer voll­

ständig anderen Art und Weise. Das Markante in einen Vorträgen war, das er in sich 

den Beruf fühlte und diesen Beruf ausUbte, das Volk über gesundheitliche Dinge zu be­

lehren; dieses war der grosse Gesichtspunkt bei seiner Lehrthätigkeit, den er nie aus den 

Augen geh1 sen bat. nd was man immer von einen Vorträgen lesen mag, tiberall heraus 

lie t sich das ernste Bestreben, zu bes ern und reformierend in die fo.J eben Gewohnheiten 

seiner Zeit einzugreifen. Wie konnte er donnern, \Venn e Uber das Kor ett herging! 

Ausser sich l onnte er geraten, indem er sagte: „ a junge Volk verliert die Eigen chaften, „ 
die es braucht, um überhaupt jemals Gattin und Mutter werden zu können; und die 

Mütter, die ein Korsett tragen, verdienen die schwerste Strafe, und finden sie auch mci t 

an ihren Kindern.'' 

Wie konnte er über die Kindererziehung reden, wenn die Mütter versuchen, 

mit „Zuckerln'' und mit chmeichcleien die Kinder zum Gehor am zu zwing n. eurig 

blitzte sein Auge, und wie ein grollender Donner kam's heraus, da s die Kinder nur 

durch Strenge, allerdings au h durch Liebe, aber niemals durch eine Affenliebe, zum 

Gehorsam und zur Tugend zu erziehen seien. 

nd wenn er sich dann in &eine Wasserkur hineinbegab, die einzelnen Anwendungen 

in behaglicher Breite erkltirte, auf ihre Vorteile hinwies, und Jeden einddnglich ermahnte, 

die Wasserkur zu seinem eigenen Heile zu betreiben, sie auszubreiten und auch andere 

Leute für dieselbe zu gewjnnen, so wurde er eindringlich, und kaum einer seiner Zuhörer 

konnte sich diesem be anderen Reize seiner Persönlichkeit widersetzen. Er riss Alles hin, 

und stürmische Beifallskundgebungen sind in seinen Vorträgen durchaus nichts seltenes 

gewesen. Dieser Beifall war nicht gemacht, er war absolut spontan, er kam den Leuten 

von Herzen; und so knüpfte sich selbst ver tändlich das Band zwischen Redner und Zu­

hörern immer fester. Ich glaube behaupten zu dürfen, dass es wenig Redner gegeben 

hat, die es so verstanden, im ersten Augenblicke den richtigen Kontakt mit ihrem 

Publikum zu finden, wie Scb. Kneipp; dabei fehlte seinem Ern te nie der not\ endige 

gemütliche Zug, um auch die unangenehmen Wahrheiten geniessbar zu machen. Der 

Humor ersetzte ihm manchmal den achdruck; denn er wusste wohl, da s man durch 

eine gut angebrachte kleine Parabel, rzählung oder Anekdote beim Volke mei t mehr 

au richtet und seiner Lehre leichter zum Siege verhilft, als durch die be ren und fe t­

gefligtesten Begründungen. Djejenigen, die liberhaupt Vorträge von Kneipp gehört haben, 

haben auch jedenfalls manche seiner Anekdoten gehört. 

Vor allen Dingen waren es die ogenannten „W cilheimer", 

W cilhcimer er ctzen nämlich den Ud deutschen die Schildbürger 

die er plünderte; die 

orddeutschlands. 
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Ein t sollte der Fürst nach vVeilhcim zum Be, uche kommen, d. h. blos auf emcn 

ganz kurzen Be uch, da er weiter fahren mus te. Da berieten die Gro sen der Stadt, in 

welcher Wei. e wohl die e wenigen Augenblicke für die Durchfahrt Seiner Durchlaucht 

genussreich und angenehm gestaltet werden könnten. Man konnte, da der Rat ein sehr 

vielköpfiger war, nicht zu einem Beschlu e kommen, und so sagte man: „ ine kluge Frau 

\veiss manchmal mehr als Z\\'ölf Männer; wir wollen die Frau des Bürgermeisters zu Rnte 

ziehen, denn ie ist ein vV eib von seltenen Geistesgaben." un sagt ofort die Frau de 

Blirgermei, ter , al sie befragt \\ ir i: „V\1 as wird's brauchen? ine ErfrL chung mu man 

halt einer Durchlaucht reichen." „Eine Erfrischung! Eine Erfrischung!" s hallt es im Krei e. 

eine Durchlnucht kommt an, und da man inzwischen beraten hat, welche wohl zur hei, en 

ommer zeit die grö ste 1 rfri chung , ein möge, . o wird auf ein Zeichen des Bürgermei ters 

auf eine ankommende Durchlaucht au, der neuen Feuer pritze der Stadt ein erguickender 

Wa. er trah1 gelassen, um die engenden onnenstrahlen einigermas en erträglich zu machen. 

Ent etzt springt eine Durchlaucht auf, der Kutscher wendet ofort die Pferde, und die 

Frau Bürgermeisterin agt ganz kaltbJütig: nEr möchte halt auch vom Rücken g go en 

. ein, damit die Erfri, chung ganz i t.'' 

in es Tage kam Pfarrer Kneipp in den Vortrag, um die Zeit ... eine amen fe te . 

Da bc türmte ihn der weibliche Teil der l urgä te, sie möchten doch auch ein Andenken 

von ihm haben; die Männer bekämen immer alles, und sie eien gerade ogut Kurgäste 

wie die Männer. Ich bin ein alter Bauernpfarrer", antwortete Kneipp, ,und habe nicht . . 

Darauf ein ver chmitzte Lächeln und chliessJich die Frage: ,Jch hätt' vielleicht doch etwa ... 

aber das mag das Frauenvolk nicht.' „Doch ! Doch!" er challt es im Chore „wir mön-en 

alle wa, ie uns geben, Herr Prälat!" , Also ver, uchen ie1- '', agt er, teigt herunter 

von , einer Kanzel, öffnet seine chnupftabaksdo e und lä st ämtliche anwe enden Damen 

s hnupfcn. Diese greifen zu und mit Begei terung chnupft Alles. Al bald gab s dann 

ein Niesen unter dem anwe enden Frauenvolke, das kein Ende nehmen wollte. Er teigt 

auf die Kanzel, höchlichst vergnügt und befriedigt über den Erfolg einer Gabe, und 

macht die Bemerkung: , Jetzt kann man einmal sehen, das es gar nicht mehr giebt, worein 

das Frauenvolk nicht auch die a e tecken mu s I" 

uf ' einen Rei ·en, wenn er auszog, um auch drau en, wie ein Wanderprediger für 

seine Lehre einzutreten, und wenn er vor tausendköpfigen Versammlungen Vorträge hielt, 

da war er recht in einem EJement. Men chen mu te er sehen; vor kleinem Publikum 

konnte sich eü1 Gei t und sein Rednertalent nicht genügend entfalten. V\Tenn man aber 

die Menge kaum überbJicken konnte, dann redete er mit . einer gewaltigen timme in die 

Herzen der Menschen hinein; und diejenigen, welche Kneipps Vorträge drau sen mit­

gemacht haben, werden sich erinnern, von welch ur prlinglicher Gewalt der Einflu s seiner 

Rede auch auf die der Bewegung Ferne tehenden war; und wie die ge amte Pre se, ob 

ie nun für oder gegen Kneipp war, ihm das Lob spenden mu ste, dass er ein Volksredner 

er ten Ranges sei, der von der Wahrheit und der Richtigkeit seiner Idee voll und ganz 
U berzeugt war. 

In den Vorträgen fand er eben die Zeit, v ie er immer sagte, die er in den Sprech­

stunden nicht hatte, um sich mit jedem inzelnen sozusagen zu be chäftigen. Dort gab er 

die Erklärungen, die er nicht hunderte von Ma]en nm Tage geben konnte, ftir die Ge amt-
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hcit; wer Aei sig , eme Vortrtigc be uchte, der konnte . ich au. diesen seinen ortrl:igen 

voll tändig über alles orientieren, was er im knappen, persönlichen V er\ ehr von Kneifp 

nicht zu erfahren vermochte. Ich . clb t habe gefunden, das ' man ihn in einer er onalität, 

da s mun seine Methode am besten au . . einen Vorträgen l·ennen lernen konnte; so bin ich zu 

Anfang meiner Wörishofener Zeit etwa dreiviertel Jahre lang üiglich in den V 01irag de 

Pfarrer Kneipp gegangen. nd ich mu sagen da mich kein einziger gclang,vcilt hat, 

. ondern in jedem Vortrag fand ich etwas cues. I h habe auch . päterbin allen Kolle cn, 

die die Methode erlernen wollten, geraten, nach Möglichkeit Kncipps Vortri.igc zu besuchen; 

denn da war die beste Gelegenheit, um thatsächJjch in den ei t sein r Methode em­

zudrin aen. 

Kneipp hielt seine Vorträge mei t im reien. \Venn c · eben die Witterung gestattete, 

gmg er nicht in einen gedeckten Raum hinein, , ondern manchmal, bei 9 und 10° Luft­

wärmc, war er mit ·einen Kurgästen noch drnu · en, weil er fand, das. sich . drnusscn in 

der fri chcn atur leichter und be ser sprach. nd er hatte auch ·wohl recht; es pa. en 

derartige Vorträge that äch lieh viel bc scr in d i c freie atnr. 

Wenn Kneipp die Kranken im Hause besuchen ging, diejenigen, die nicht zu ihm 

kommen konnten, o nahm er cigcntli ·h eine beiden Per onen mit: den rzt und kn 

Pric tcr. Er war dem Kranken zunächst der heilende Arzt, der jhm gute Ratschläge für 

die WicdererJangung ein r e undheit gab; dann kam es aber auch häufig vor, da er 

sich ctzte, sich nach den V erhältnisscn de Patienten erkundigte und sich in liingere 

Gespräche einlic , , mei~t religiö en Inhaltes. Wenn er ah, das e bei einem Krnnkcn zum 

odc ging, dann Jies er ich durch nicht, abhalten, den betreffen ien ranken auf den 

'rn t der Lage auf merk nm zu mach n, , choncnd zwar, aber deutlich; und er t dann, 

wenn der Betr ffendc die Pflichten für ein eclenhcil erfüllt batt , dann war er zufrieden. 

Wenn er einen chwcrkranken bc uchen ging, der von ihm fü'ztli hen Rat wünscht . o 
ging er fast nie allein; er nahm immer einen rzt 
mit sich da er sich vor Täu chungcn bewahren 

Detail von der Hauptstrasse in Wörishofen. 

\ olltc und die notwendige fachmänni. ehe Kenntni 
der verschiedenen schweren Krankheitszustände 

des Körpers elb tvcrständlichcrwei e nicht bc ass. 
~ r ging in den meisten Fällen nach dem, \Vas 

ihm der betreffende Arzt sagte, aber nicht immer; 

er war überhaupt in dieser Beziehung, wa. näm­

lich die Beurteilung ärztlicher ähigkciten angeht, 

ein charfer Kenner. Wenn ein Arzt einigernale 

mit ihm bei einem Kranken gewesen war, so 

hatte Kneipp sich meist ein rteil über denselben 

gebildet, und ich habe oft gestaunt, wie er dann 

mit wenigen Worten die Fähigkeiten des be­

treffenden Arztes klassifizierte. Mei t war sem 
Urteil scharf und richtig. 

Ich habe mehr als fünf Jahre mit ihm zu­

, ammen gearbeitet, und er hat mir, mehr wie 
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manchem nderen, sein Vertrauen geschenkt· so sprach er auch zu Zeiten sich recht 

offen über die e Verhältnisse aus, und da habe ich oft hören mlissen, wie er Leute, die ihm 

nicht besonders bcanlagt schienen, oder die vielleicht besonders unangenehm hervorstehende 

Eigenschaften hatten, sehr bald auf ihren wahren Wert erkannte und durchaus richtig 

chätzte. In der Beziehung war er ein Anderer in der öffentlichen prechstunde, ein Anderer 

im privaten Verkehr. In der öffentlichen prechstunde war er gegen jeden anwe enden 

Kollegen von gleicher Lieben würdigkeit; und nur Diejenigen, die ich ganz besonders um 

seine ache annahmen, und von denen er glaubte, dass sie ich ehr für die Sache inter­

essierten, zeichnete er hie und da durch kleine GunstbeweL e vor den Anderen au . Im all­

gemeinen hatte er für alle in der Sprech tunde anwe enden Kollegen eine gewisse ormal­

freundlichkeit, die vor allen Dingen eines aufmunternden Tones nicht entbehrte, durch 

welchen er beabsichtigte, die Betreffenden zum eifrigen Studium seiner Methode zu 

veranlassen. 

Im privaten Verkehr sprach er sich dann hie und da über die Beobachtungen au , 

die er gemacht hurte und gab sozusagen einem Jeden eine bestimmte ote die mei t 

nicht weit entfernt war von dem, was den thatsächlichen Verhältni sen ent prnch. So 

muss ich Kneipp al einen churfcn Kenner ärztlichen Könnens bezeichnen, und Diejenigen 

die ihn näher gekannt haben, werden das ebenfalls wissen. 

Das Verhältnis eb. Kneipps zum tande der ·· rzte überhaupt i t ein viel umstrittener 

Punkt. - Man mus , um diese eite de Charakters richtig zu beurteilen, die \Vandlungen 

betrachten, die der Mann in seinem Leben durchgemacht hat. 

Zunächst war er," wa eine ärztlichen Kenntnisse angeht, durchaus Autodidakt, 

und auf das beschränkt, was er aus manchen chriften zu ammengele en wa er 

vom Tiere auf den Men chen übertragen, und schliesslich, '''as er im Verkehr mit rztcn 

gelernt hatte. 

In der ersten Zeit, wo er die Wasserkur ausübte, wurde er als Kurpfu eher verfolgt; 

und mehrfach v urde er auf Anzeigen von Bezirksärzten, die zweifello ex officio handelten 

und YOn ihrem Standpunkte au voll tändig im Rechte waren, der Kurpfu cherei bezichtigt 

und deswegen zur Verantwortung gezogen. - elb tverständlich konnte cb. Kneipp durch 

diese Vorkommnisse dem tande der Ärzte überhaupt nicht besonder gewogen sein; zunlich t 

aus dem Grunde, weil er verfolgt wurde, und dann auch, weil die ·· rzte von einer Methode 

anfänglich nicht wissen wollten. - Den Ärzten konnte man das hinwiederum auch nicht 

übel nehmen; denn man kann von keinem crn thaften Arzte verlangen, dass das Auftauchen 

irgend einer unbewic encn euerung ihm Veranlassung sein soll, sich mit der elbcn ein­

gehend zu beschäftigen; sonst würde ein Arzt heutzutage U.berhaupt nicht mehr fertig 

denn jeden Tag giebt's neue Methoden. 

Es bildete . ich aus die en Gründen eine ziemlich erregte rimmung gegen den 

ärztlichen tand bei eb. Kneipp aus. - Dazu kommt noch ein Zug, der 1m Volks­
harakter liegt. 

Auf dem Lande dahier wird im Erkrankungsfalle zunächst irgend eine alte Tante, 

Grossmutter, oder was immer, kurz und gut, eine sogenannte „.k_luge Frau" zu Rate ge­

zogen. - Wenn deren Kenntnisse er chöpft sind, o kommt die er te tandesper on, ,da 

Bada" (der Bader), der mit gewichtiger Miene den Fall abschätzt. -
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Wenn auch der zu Ende i t, dann erst kommt meist der „Herr Doktor"; und so gilt 

dieser für eine Persönlichkeit, die man dort nur eigentlich jn usnahmcfällcn zu Rate zu ziehen 

pflegt. - Zu Kneipps Jugendzeit stand zwischen Bader und Doktor noch der sogenannte 

„Landarzt", oder Arzt zweiter Kla e, welcher das chröpfen und die Behandlung der 

Kranken um wenige Kreuzer lci tetc; ein Mann, der viele tudien nicht gemacht hatte, und 

dem Volke aus diesem Grunde selbstverständlich ehr viel näher stand. -

Als ich nun der Kreis der Kurgäste um Kneipp vcrgrö sertc, und al eine Freunde 

die Beobachtung machen mu ·sten, das die Gefahr für den geliebten Pfarrer Kneipp, in 

irgend welche Verwicklungen hineinzukommen, mit der Zahl der Kuraäste sich steigerte, 

da drang man in ihn, sich mit ·· rzten zu verbinden, um o die fachmännische Thätigkeit 

der Letzteren in den Dien t der Kneipp' eben, ache zu stellen, und auf die, e Weise ejnen 

Übergang zu finden, dass ich der ärztliche tand mit dem Kneipp'schcn Heilverfahren 

intensiver beschtiftigen möge. Zu dem Zwecke hielt Kneipp keine öffentliche prcchstunde, 

ohne dass er auch seinen Arzt dabei gehabt hätte. 

Aber es fehlte nicht an Leuten, die ihm beständig in die Ohren bliesen, dass die 

Arzte seine Feinde seien. - ngc chickJichkciten, die vielleicht von dem 1 inen oder 

Anderen begangen wurden, hie und da auch Charakters hwächen, die man an den Ärzten 

bemerkte, wurden ausgebeutet und ihm als besondere Cdmina dargestellt, so da Kneipp 

der Ansicht blieb, dass die „ rztc nicht echte Freunde , einer Heilmethode sein könnten. 

Es wuch der Zudrang der Kranken; mit die cm wuchs selbstverständlich auch die 

Zahl der ·· rztc, welche sich um seine Methode bemühten. Es wuchs aber auch die Zahl 

Derjenigen, welche Kneipp durch ein unmässiges Weihrauch treuen und ein ungeblihrliches 

Preisen und us chrcien seiner vortrefflichen Ei(Tenschaftcn die Be cheidenheit und Ein­

fachheit seines Charakters zu zerstören drohten. Diese Leute wurden natürlichcrwei e nur 

von selbstsüchtigen Ideen geleitet; es waren meist solche, die ihren tand wechseln, und 

aus Musikanten, Butterhändlern, Volksschullehrern oder Ei enbahnbcamten in den tand 

der nicht diplomierten Kneippärzte eintreten wollten. Also sogenannte „ aturheilkundige'', 

„praktische Vertreter des Kncipp'schen Heilverfahrens", „Direktoren'' von irgend welchen 

Naturheilanstalten, die da glaubten, auf diese Weise ihre eigenen Verhältnis e fördern zu 

können. - Hinter sich hatten sie meist eine gro sc Partei; die Partei Derjenigen nämlich, 

die im TrUben fischen, d. h. welche suchen, auf ungesetzlichem Wege etwa zu erreichen, 

da man es auf gesetzlichem Wege zu erreichen nicht die Fähigkeiten, oder nicht den Flciss 

gehabt hat. 

So befand sich der gute Pfarrer Kneipp beständig zwischen zwei Feuern. uf der 

einen Seite war es ihm vollständig klar, das nur bei tüchtiger ärztlicher Führung , eine 

Methode eine Zukunft haben könne; auf der anderen Seite wurde ihm von dieser traurigen 

Camarilla beständig bewiesen, dass derjenige Arzt, der gerade an der Spitze stand, nicht 

der geeignete sei und sein Vertrauen nicht verdiene. o i t es Jedem gegangen, der vor 

mir hier in Wörishofen an der pitze der ärztlichen Verhältnis e stand, und so ist es auch 

mir gegangen. -

Da glaubte nun Kneipp, als es ihm gelang, eine Niederlassung der barmherzigen 

Bruder dahier zu erwirken, dass er endlich den richtigen Weg gefunden hätte, um sejner 

Methode den Fortgang zu sichern. Er machte mit den barmherzigen Brudcrn einen Vertrag, 
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in welchem vereinbart wurde, das aus der Reihe der Brüder eine geeignete Person au -

gewählt werden olle, mit der Bestimmung, die Kneipp'sche Heilmethode nach seinem 

Tode fortzuführen. So glaubte Kneipp dem Werke, da er mehr al 40 Jahre lang mit 

Ausdauer und Fleiss gefördert hatte, einen dauernden Bestand zu ichern. - Dabei hatten 

ihm die barmherzigen Bruder, wie Kneipp später oft erzählt hat, die Zusage gegeben, da 

nach der Art, wie da in Österreich in einzelnen Krankenhäu ern der elben i t, einer von 

den Brüdern, der besonders dazu veranlagt sei, medizini ehe tudien und eine ärztlichen 

taatsexamina machen, und dann eine ganze Methode als Fachmann weiterfuhren und ihr 

zum iege verhelfen solle. Das war die An icht Kneipp , als er mit den barmherzigen 

Brüdern diesen Vertrag chlo s. -

Kneipp konnte auch nur eine solche Ansicht gehabt haben, denn genau ein Jahr vorher 

hatte er an seinen Landesherrn, eine k. Hoheit Prjnzregent Luitpold von Bayern 

ein Immediatgesuch gerichtet, in welchem er bat, Höchstdcrselbe möge dafür sorgen das 

die Wasserheilkunde an den drei andesuniver itäten gelehrt werde. Zugleich erklärte 

Kneipp sich bereit, nach Kräften und in gefällig ter Wei e mithelfen zu \Vollen. - Der 

Wortlaut dieser Eingabe ist folgender: 

Allerdurchlauchtig ter Prinz und Regent! 

Allergnädig ter Regent und Herr! 

29. April 1892. 

Der unterthänig t nterzeichnete hat ich, durch äussere Verhältnisse gedrängt, seit 

mehr als 3o Jahren angelegen ein lassen, die \\~irkungen des Was ers zu HeiJz\vecken 

empirisch zu erproben, und hat die Re ultate einer Erfahrung in mehreren chriften ver­

öffentlicht. Die eine chrift: „Meine Wasserkur" musste seit 1 87 nicht weniger als 

33 mal, die andere ,, o sollt ihr leben'' seit 18 g bereits r 4 mal aufgelegt \Yerden. -

eit 1 g I er chienen noch: „Kinderpflege in gesunden und kranken Tagen und ,Ratgeber 

für Gesunde und Kranke". 

In diesen Büchern hat e·r wohl die Grundsätze aufgestellt, nach welchen er vielen 

Tausenden au allen vVeltteilen die Ge undheit wieder gab; allein er hat nur die 

Hoffnung, dass die gesammelten Erfahrungen der Men chheit nützen werden wenn berufene 

Mediziner der Hydrotherapie Ver tändnis und Wohlwollen entgegenbringen. - Da er elb t 

7 r Jahre alt i t und der Hydrotherapie bleibenden rfolg wün cht, o wagt er Eure kgl. 

Hoheit zu bitten, Höchstdiesolben mö,,.en allerhuJdvollst anregen, dass die Hydrotherapie 

jn dem Lehrplan der medizini chen Fakultäten an den drei Landesuniversitäten zu einem 

obligaten Lehrfache erhoben werde, und i t seiner eits bereit, solchen Persönlichkeiten, 

welche die Hydrotherapie zu studieren gedenken und in Wörishofen die von ihm ein­

gehaltene Anwendung praktisch kennen lernen \Vollen, in gefälligster vVei e entgegen-

zukommen. 
In tiefster Ehrfucht 

Eurer königlichen Hoheit untenhänigster 

eb. Kneipp. 

Inzwischen wurde die sogenannte Laienbewegung immer stärker; und da man suchte, 
~ ' 

aus dieser mächtigen Laienbewegung berau den Ärzten klar zu machen, das sie im 

Kneipp'schen Heilverfahren überhaupt nur als „treue Berater", nicht aber als Führer dieser 

15 
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ewe ung gelten ollten, fas te ich den Jan, in emcins haft mit mehreren glei hge innt n 

Kollegen, von denen ich haupt. lieblich die Herr n Doktoren: Lackmann-Wollbcck, tlilzle­

Jordanbad, dolph- a hen und We treicher-Waldncukfrchen nennen" ill, einen Verein zu 

gründen, und die „ rztc, in owcit ic dem n ipp'schen Heilverfahren ergeben waren, zu 

sammeln und zu organisieren. Dieser Plan wurde mit ross m Eifer zur usführung ge-

bracht; am ichtme tage des Jahres 1 94 waren thatsächlich 25 rzte in öri hofcn an-

wesend, zur Gründung des internationalen Vereins neipp' · h r Ärzte; und mit B gci terung 

fand die er te Gencralver amm]ung tatt. u h Kneiop nahm teil. Er feuerte alle n­

we enden an, , ich mit Strenge und Ernst zu ~mmenzu huren· er rmunterte ie, indem er 

sein voll tändiges ~ inver tändnis zu dem ge chehcnen hritle kundgab, und zu glei h r Zeh 

l G 7 9 10 11 12 

Zwanzig von den ründern des internationalen Vereins Kneipp'scher rzte. 
(5 lierren waren bereits wieder abgereist.) 

1. Dr. Kaasc. 2. Dr. IJcin. 3. Dr . .Jagni:llkow. ky. 4. Dr. Menkc. 5. Dr. Hufschmidt. G. Or. Lüscr. 7. Dr. v. FranJ,enhuy cn. 
8. Dr. Wintcrnitz. 9. Dr. Egli. ro. Dr. Kuhlmann. 11. Dr. oer. 12. Dr. 1ö ·er. 13. Or. We trcicher. 14. Dr. Adolph. 
15. Dr. \Virz. 16. Dr. Baumgarten. 17. 1 gr. l'neipp. 18. Dr. J. N. tützk. 19. Dr. 'chlifer. 20. Dr. Schnlz. 21, Dr. Wolf. 

auch die besten Wün ehe für da edcihen dieses Vereins hinzufügte. - '1.,f war auf dieser 

ersten V er ammlung recht begei tert; denn er ma hte ich wohl klar, das , wenn diese 

Vereiniguno- be tchen bliebe, er um die Zukunft . einer M thode nicht zu bangen brauchte. 

lm folgenden Jahre war die gleiche nzahl der rztc vorhanden; Kneipp aber -

ob absichtlich, oder unab ichtlich, \ver kann das \i i en? nahm an d n itzungen de 

er ten Tage teil, und am Z\veitcn Tao-e rei te er morgens a auf eine VortraO" rei c. 

Bei der dritten Generalversammlung v ar er durch ein kleine Um: oblsein, v ie e 

hie s, verhindert, an den Beratungen teilzunehmen, und er erschien weder zu einer itzung, 

noch zu irgend einer e tlichkeit. Man konnt darau ganz deutlich merken wie di~ 

Gegner jhn bearbeitet hatten. -
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Bei der letzten Generalver amm]ung, im Februar de Jahre 1 97, er chien Kneipp gegen 

unser Aller Erwarten bei jeder itzung, und prach vVorte, die den Teilnehmern an die er 

Ver. ammlung unverge lieh bleiben werden. Es prach, nach meiner An icht, chon au 

ihm heraus der Geist eine Men chen, welcher merkt da s es zu Ende geht und der vor 

seinem Tode das Bedürfni empfindet, eine volle und wahre Ansicht Berufenen gegen­

über nochmal zum Ausdruck zu bringen. Er hat auf dieser Versammlung den unum tö -

liehen Beweis geliefert, dass er durchau nicht wolle, dass Laien die Führung seines Heil­

systems in die Hand nehmen, ondern er hat die Worte gebraucht: , Wohin oll mein 

ystem kommen, wenn die aien es in die Hand nehmen, und wenn nicht die Ärzte ich 

damit befas en ? - Dann wird' nicht weiter, al eine einfache Kurpfuscherei.' 

Woher die e Wandlung? - Kneipp hatte im Laufe der Jahre eingesehen das 

so, wie er sich den Vertrag mit den barmherzigen Brüdern gedacht hatte die Erfüllung 

und Ausführnng de elben nicht von tatten gegangen war; irgend ein achmann \Var 

von dem Orden nicht herbeigerufen worden, und man machte auch keinerlei Anstalten, 

einen Fachmann im Orden kleide zu die em Posten heranzubilden. Wohl waren, wie 

Kneipp oft pötti eh bemerkte, einige kaiserliche Räte da gewe en, hatten einige Tage 

zugeschaut, und dann waren ie wieder fortge 0 an°en. o ah er al o, da s er ich 

gctäu cht hatte. nd weil er ganz wohl wus te und fühlte, da s ohne enerrri ehe Fach­

leute dje Fortführung seiner Methode gesetzlich auf die Dauer unmöglich ein würde 

darum v<andte er sich, da er den Tod schon im Herzen trug, an die,· en „ rztevercin 

um ihm sein Erbteil zu übertragen und auch die Fortführung der mühevollen Arbeit 

eines lanO'cn, thätigen Leben an Herz zu legen. - vVir Alle, die Wlf eine \Vorte hörten~ 

waren tief ergriffen. Keü1er von un wu te ja, da s einige Monate später sein Mund für 

immer schweigen sollte; und ich bin fc t übcrlCU t, jene Kollegen, wekhe an der V cr­

sammlung teilgenommen haben, werden Kneipp dort ge prochenen ~orte al da schönste 

ndenken eines wahrhaft gros en Mannes ehren und danach handeln. 

, 
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lX. 

Seb. Kneipp als 

Mensch. 

ncipp, der chwind üchticre tu-

dent, hat sich im Laufe der 

Jahre zu einem Manne mit 

cisenfc tern, kräftigem Kör­

per ausgewachsen, und \ er 

unsern alten Ht!rrn auf der 

Höhe eines chaffens und Wirkens 

gekannt hat, der hatte das Gefühl 

dass vor ihm em volJständig gesunder Mensch stand. 

Mas ig, wetterfest und kernig war sein Körperbau, 

kräftig und fc t die Muskulatur, und die aust hatte einen 

ent prechenden mfang und eine ziemlich bedeutende 

Wucht. Denn es machte unserm alten Herrn manchmal 

Freude, wenn er den Jungen klar machen konnte, da s 

sie gar nichts seien; dann r.eigtc er die Mu kulatur seine 

Vorderarme , schlug mit der Faust auf den Tisch und 

sagte: „ nd dabei bin ich 73 Jahre alt, und ihr Jungen, 

Ihr seid alle ni . !'' 
Zwischen den etwas herabfaJlendcn Schultern sass, 

nur dmch einen kurzen Hals mit dem Rumpfe verbunden, 

der interessante, weisse Kopf. 1 ie Stirne hoch und stark 

gefurcht, da Haar Llppig und wej s; aber nicht dieses 

matte Gram:\'eiss, ·wie man es bei wirklichen Greisen 

findet, andern ein volle , festes Grau, und da Haar 

selbst snh :und fühlte sich durchaus gc und und kräftig 

an. Buschige Augenbrauen von auffallender Stärke gaben 

dem Mienenspiel des ohnehin beweglichen de ichtes 

mit den lebhaften, klugen, . kleinen, blauen ,. uglein ein 

sehr charakteristisches Gepräge. Die nse dick und stark 

Titelvignette: Msgr. Kneipp mit Frau Oberin und dem Spitz auf der Treppe des Asyls. -
Msgr. Kneipp Brief lesend. - Msgr. Kneipp mit Herrn geistl. Rat Hundhammer und Herrn Direktor 
Schmid auf dem Wiesensteg. (Komposition von M. v. Karnicka.) 



117 -

die ber1ippe breit und ebenfalls derb in ihrer Form der Mund um ein geringe nacb link 

verzogen, und das Kinn ohne besondere igentümlichkeiten · die hren nicht überrnä ig 

gross, aber von gesunder Färbung. So ent, prach der Kopf und der Ge icht au druck 

eb. Kneipps durchaus nicht den Ge etz n der chönhcit wohl aber war der Kopf interes ant 

und da Gesicht in seinem Ausdruck durchaus charakteristisch. 

Die Kopfhaut war bei ihm sehr beweglich, und es machte ihm gelegentlich Freu ie, 

die Haare und Ohren zu beweaen. Der Brustkorb war weniger tark entwickelt, der eib 

hingegen mehr· im ganzen war er eine stattliche Er cheinung und im Verhältni zu der 

Last der Jahre, die er trug hatte er eine Körperhaltung die wohl einem Fünfzigjährigen 

noch alle Ehre gemacht hätte. Kneipp liess ich eben nicht gehen, und die e chätzens­

werte Eigenschaft hat er bis zu einem letzten Stündlein behalten. „ r war ein lebendige 

Beispiel flir die Wirkung einer Kur und für die Frische die d r regelmä ~ ige Gebrauch 

des kalten Wassers bi ins hohe . .\lter hinein dem Körper und Geiste bewahrt. 

s machte ihm durchau keinen Eindruck, ob's regnete, ob schneite ob die onne 

chien, ob Wind wehte; er ging einen ~ eg, und wenn ihm nicht Andere gelegentlich 

einen Mantel umhingen , oder einen chirm liberhielten er elbst hätte e jedenfalls nicht 

gethan. Der Grad der Abhärtung an einem Körper war bedeutend; niemals gab er in 

dieser Beziehung nach, ondern wetterfe t wie er wnr kannte er weder für sich, noch ftir 

Andere die verweichlichenden Bequemlichkeiten des modernen Leben . An seinem eigenen 

Körper stellte er die wirkliche Praxi de sen dar, was er in seinen öffentlichen Vorträgen 

den Anderen predigte. 

Wenn Kneipp über die Gas e ging in seiner outane, die meist etwas fleckig war, und 

seinem „Käpple", das immer abgeoriffen war, o haftete sein Blick gewöhnlich am Boden· 

er schaute nicht viel um ich, sondern vor ich auf seinen Weg, und im Kopfe herum 

gingen ihm dann allerhand Gedanken. Er grüs te ziemlich kurz und cheinbar etwa 

unwirsch; nur, \venn föm Leute begegneten, die aus irgend einem Grunde einem Herzen 

besonders nahe standen, dann gab' einen vollen, ganzen Gru s und zu gleicher Zeit eine 

kurze Anrede: , Grü s Gott Herr so und so! Auch chon auf?'' Oder: . Guten Abend 

Herr so und so! Jetzt gat mer hoim (geht man heim)." Dieses oder ähnliches rief er 

dann wohl dem Freunde zu. till und ruhig ging er über die Gasse, und e wäre ihm 

offenbar am lieb ten gewe cn, wenn man ihn nicht beachtet hätte. 

„Die ugengläser" bildeten bei einen kleinen Bedürfni en auch eine Eigentilmli hl·eit; 

entsprechend einem Körper waren auch die e von ziemlich kräftigem Bau. E pa sierte 

ihm oft, dass er ie in der Tasche hatte und ich daraufsetzte; dann wurden sie wieder 

hervorgeholt, zurechtgebogen und aufgesetzt. nd eine besondere kleine Freude konnte 

man ihm bereiten, wenn man ihm das Augengla von der ase nahm und es auber 

putzte. „ o, jetzt ieht der Alte no h einmal so gut" antwortete er dann zum Danke. 

Die Tage ordnung die e eltenen Mannes war entsprechend der Grös e des Tage­

werkes, das er zu verrichten hatte ziemlich genau. Al Beichtvater im Klo ·tcr der Domini­

kanerinnen war er gewöhnt, im ommer beim ersten Zeichen der Klo tercrlocke die 

morgens zum Auf tehen mahnte, ich zu erbeben, und die e Gewohnheit. um + Jbr 

morgens aufzustehen, j t ihm geblieben bis Zll seinem Lebensende. Im vVinter um 5 Uhr. 

Dann ging' hinüber in die Klosterkirche, wo er um 4 hr morgen gleich die Me e 
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celebrierte. Die e Vjeruhrme e ist für Kneipp charakteristi eh. Einer der Ersten im orfc, 

die morgens aufstanden, war er; der erste Priester am Altare war er; und wenn auch die 

r eit tagsüber sich drängte und taute, so war er dennoch morgens um 4 Uhr am Altare. 

Es konnte vorkommen, dass er nbends etwa , pötcr nach Hause kam, aber morgen um 

4 hr war er zur Stelle. Im ganzen etwa dreimal in seinem Leben, o erzählte er, habe 

er sich verschlafen, und das habe ihn eine ganze Woche lang verdrossen. 

Nach der Mes e gab's ein kleines Früh tück: eine Tasse Malzkaffee und cm ttick 

Brot dazu. Dann ging e an die Erfüllung der religiö en Pflichten: Brevierbeten, Beicht­

hören und secL orgcrische Arbeiten verrichten, bis gc en 1j.2 7 hr. m diese Zeit kamen 

Msgr. Kneipp in der Vieruhrmesse.*) 
Noch einer Photographie aus Kneipps Nachlass. 

schon regelmä sig allerhand Kranke, die durch mancherlei Kunstgriffe und kleine chleich­

wege bis zu ihm vorzudringen verstanden, und wohl oder tibel musste er sie anhören. 

Das ' aren aber mci t nicht die Ersten; denn Kneipp hat oft erzählt, dass er nicht einmal 

morgens aufstehen konnte, ohne da s auch die Kranken schon kamen. „ eben sie ein 

Licht im Pfarrhaus, sei es nun in der acht oder am Tage, gleich sind Einige da und haben 

was zu fragen; Ruhe hat man niemal '', pflegte er dann zu sagen, wenn es gar zu arg 

geworden war. 

Wenn er morgens aus dem Pfarrhause über den ottesacker zur Klo terkirchc ging, 

*) Die Vieruhrmesse fand gewöhnlich an einem kleinen Seitenaltärchen im Kloster statt. Ministrant 
in obigem Bilde ist Fr. Titus; auf der Bank nebenan kniet Frau Sebastiana. 
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_ o war mei t schon irgend ein armer Kranker auf der Treppe des Gotte ackers um ihn 

um Rat zu fra 0 ·cn oder etwas von ihm zu erbitten. 

In den Morgen tundcn zwischen lf2 7 und 8 hr beschäftigte er sich auch gern mit 

chrift tclleri chcn Arbeiten. "' in Jahr lang bin ich ihm dabei behilflich gewesen, und wir 

haben damals zu ammen das Buch , Mein Testament" gearbeitet; es war die in den 

Jahren 1893 und 1 94. 

Dann kam das zweite Früh tück be tehend au einem Teller Brenn uppe, chnittlc­

suppe oder Brotsuppe, etwas „Holdermu s" oder Sauerkraut, auch wohl einer Apfelnudel· 

kurz und gut, irgend eine Kleinigkeit wurde genommen, damit e YOn 4 hr morgen bis 

12 hr mittags nicht gar zu lang wäre. 

Und dann zur prech tundc. Während derselben kam etwa um g oder 10 hr die 

Zeit, wo Kneipp die BlitzgU se persönlich erteilte; nachher wurde die prcchstunde fort­

gesetzt. Gleich nach Beendigung derselben ging er hinaus aus dem Kurhaus und wenn e, 

die Zeit eben gestattete, besuchte er noch seine Kinder im Asyl; dort sass er aern.e dort 

as, er vieJ, und dort wurde er zum Vater für seine armen kranken Kinder. 

m 11 1/.1 Uhr war Mittagstisch im Kloster; aber man v.1ar e gc\vöhnt, das der Herr 

Pfarrer um lf212 oder 1/4 vor 12 hr kam, denn er hatte fast immer Abhaltung. 

Gleich nach Tische waren meLt wieder einige Kranke be tellt, und wenn er aus 

dem Korridor hinauf zu einer Apotheke wollte, so bestürmten ihn chon von allen 

citen die verschiedenen bestellten und nicht bestellten Kranken; die einen allein die 

anderen mit einem sogenannten Freunde~ die dritten mit emem Dolmetscher u. s. \ '. 

mehr. r wand sich durch, so gut er konnte, und kam chlie lieh hinauf in eme 

Apotheke. Dort hielt er in den letzten drei Jahren cm Mittag chläD hen das eme 

selbstverständliche Notwendigkeit war; denn die kurze Nachtruhe konnte für einen o 

ausscrordentlich stark beschäftigten Tag nicht mehr als ausreichend betrachtet '''erden. 

Er legte sich auf1s Bett und machte ein kleines chläfchen in der Dauer Yon vielleicht 

25-30 Minuten. 

Dann nahm er für gewöhnlich eine kleine Tas e Malzkaffee, sah nach einigen 

Kranken, die vielleicht inzwi chen stundenlang auf den Gängen des Klosters gewartet hatten, 

und ging zur Nachmittag prechstunde, die um 2 Uhr ibren Anfang nahm. 

Gleich nach Beendigung derselben ging Kneipp, wenn es die Witterung eben erlaubte, 

um etwas Bewegung zu ma hen zum A yl hinauf, oder wenn er zu müde war oder 

sonstige Pflichten ihn abhielten, zum Klo ter. 

Dann kam, im ommer meist um 5 hr, der öffentliche Vortrag; dieser war ihm 

immer die liebste und angenehm te tunde de Tages. ach dem Vortrage ging 

er dann lang am zum Kloster, wenn nicht irgend ein schwerer Krankheitsfall ihn ver­

anlasste, einen kleinen Umweg zu machen. Auf diesem Wege drängte und . chob sich 

die Menge um ihren geliebten Pfarrer Kneipp, und Jeder freute sich, ·wenn er ein \\Törtchen 

von ihm erhaschen konnte. Der Eine bot ihm die Cigarre an der Andere da treichholz 

dazu, wieder Andere zeigten ihm, was in der Zeitung gestanden hatte; dann wurde er photo­

graphiert, Momentphotographen waren an allen Ecken. Mit de.Q.1 pitz uchten die Kur­

gäste Freund chaft zu schlie scn. Ja, der pitz ! Den hätte ich beinahe ganz vero:esscn; 

ohne ihn ah man eigentlich unsern alten Herrn nie. 
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Dieser Spitz war c1n ganz charakteri ti ehe Tier und au erordentlich 

klug. Er begleitete seinen Herrn auf Schritt und ritt und durfte ausnahm wei e mit 

demselben auch in die akristei de Klo ters geben. vVenn dann ein Herr zum Dien te 

ging. fiel es dem Spitz gar nicht ein, auch nur einen chritt weiter, als die renzen seme 

Gebietes waren, zu wagen; er blieb ruhig dort, wohin er gehörte, und rlihrtc sich nicht. 

~ r wu. tc ganz genau, wenn e Zeit \ ar, zu der einen 

oder anderen Verrichtung zu rrehen; und zur achtzeit 

schlief er im Zürnner seine Herrn. Da musste er. dann 

ent\ eder einen 'trumpf, oder das „l äpplc", oder on t ein 

Kleidungs tllck ernc Herrn haben, son t war er nicht 

ruhig. Als Hund war pitz ein schönes E. emp1ar aber 

entsetzlich gewaltthätig und hochmLHig. Entweder er strafte 

die ihm entgegenkommenden Hundel oll gen mit einfacher, 

nobler erachtung, oder aber er stürzte ich wutentbrannt 

auf den Gcr.rner und ruhte nicht, bi er ihn am Boden 

hatte; dann konnte sein guter err pfeifen und rufent 

wie er wollte, die Gewaltthmigkcit diese pitz kannte 

keine Grenzen. Eben o bescheiden wie sein Herr, so un­

bescheiden war auch ern pitz. Gewaltthtltig wie er im 

Leben war, beschlos pitz es auch im Kampfe um seine 

Ehre; denn mit dur hbi scner Gurgel schleppte r sich 
ein s Morcren in die ~akristei zu seinem 1 errn hin und 

verendete · nach einigen Minuten. 
1s dieser erste pitz sein thatcnreicbcs Leben beendet 

hatte, wurde sogleich durch einzelne Kurgäste ein anderer 

au dem elben Geschlechte besorgt; und dieser trauerte 

beim Tode eines Herrn, wie man das elten bei einem Hunde findet. Mir hat Kneipp 

ihn vererbt, und ich halte ihn auch heute noch als Andenken von meinem seligen Herrn · 

m hren und werde ihm das Gnadenbrot geben bis ans Ende einer Tage. 

Der Spitz. 
Nach einer Photographie aus Kneipps 

ach lass. 

m G 1/.1 hr abends fand im Kloster da acl1tcssen tatt, das um 7 hr beendigt 

war. Nach demselben hatte Kneipp oft noch inzelne zum katechetischen nterrichte, oder 

zu be anderen Besprechungen bestellt; Krankheit (rille wurden dann meist nicht mehr ver­

arbeit t. un .kam etwa eine halbe tunde oder ein Stlindchen der ~ rholung; zur ommer -

zeit ging er mit Vorliebe hinauf ins A yl. 

Dort vor dem ~yle war es, wo er gern einen bunten Kreis um sich crsammeltc; 

da wurden chnurren erzählt, auch ernste Dinge verhandelt, besonders interessante Krank­

heitsfälle erzählt, und wenn die Gelegenheit es mit sich brachte, auch hie und da an die 

ersammelten eine kleine Ansprache gehalten. nd " enn dann die bendglocken den 

ngelu läuteten, stand lles auf, Kneipp nahm sein „KHpple(' in die Hand, betete vor, 

die Menge antwortete, oder auch stumm betete ein Jeder für sich. „Guten Abend' hie s 

es, und dann ging man ,,hoim". Gevvöhnlich stieg er die Treppe zur Kirche hinauf, ging 

tiber den Gottesacker und zur hjnteren Thlire in das Pfarrhau hinein; dort oben zUndete 

er ein Talglicht an, denn mit Lampen mochte er nicht gerne umgehen, und dann legte 
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er , ich bald zur Ruhe, wenn njcht be ondere mstände ihn nötigten, noch irgend etwas 

zur Abendzeit zu verrichten. Im ganzen liebte Kneipp die Abendarbeit nicht· er sagte: 

„\Va man nicht hat beim onnenschein thun können, da \vird beim Mondschein auch 

nL rechts.'~ 

Um g, lh, 1 o Uhr '"'ar er im Bett und genoss bis ins hohe Alter hinauf emes sehr 

ge unden und ruhigen chlafe . 

Die Wasseranwendungen. die er , o 1m ganzen gebrauchte, waren ehr einfach. Am 

meisten liebte er da in tauchen de ganzen Körper , das kurze Vollbad; oder aber er 

gab ich auch wohl hie und da einen chenkelguss, aber immer bediente er ich selb t. 

Er konnte nicht leiden, dass ihm Andere helfen ollten und noch in seiner Krankheit hat 

er diese Selbständigkeit be\\·abrt; oft fanden sich o kleine Züge, welche zeigten wie chwer 

es ihm war, auf die Hilfe anderer Men eben angewic en zu ein. 

Hie und da lie s er sich auch Blitzgü se geben, doch war da ziemlich selt n. 

Waschungen nahm er recht oft am Abend, zumal wenn er ereigni reiche und erregende 

Zeiten durchlebt hatte. Wenn er YOI1 der Reise zurückkam, nahm er, um de Reise taube, 

ledig zu werden, wohl gerne ein warme Heublumenvollbad mit nachfoJo-cndem kalten 

Vollbade. Im Krankheitsfalle, oder bei kleinen npä slichkeiten fand man stets die itz­

badewanne in der Nähe seines B tte., weil er in dieser die not\vendigen Anwendungen 

ich recht gut selb t geben konnte. Auflagen hat er ebenfalls gern und häufig genommen 

und Z\l\·ar am liebsten Auflagen von Lehmwasser. 

Zur ahrung bevor Lugte Kneipp bis zu einer letzten grösseren Erkrankung die 

Dienstbotenko t, die er von Jugend auf gev1,·öhnt war; und da waren es vor allen Dingen 

die Mehlspeisen, ' elche niemal fehlen durften. Mittag ein Teller Suppe, etwas Flei eh 

und Krautnudel, das war der grö te enus den man ihm in die er Beziehung bereiten 

konnte. All die feinen achcn verschmäht er und zwar aus · berLeugung; er ·wollte einen 

Gaumen nicht daran gewöhnen, und hat 

es auch thatsächlich nicht gethan. 

Am Abende a er mei t kein 

Flei eh, sondern begnügte sich mit 

etwa uppe und einer Mehl pci e; 

grünes Gemü e und alat nahm er 

ebenfalls recht gern. 

Zu Tische trank er eigentlich 

nichts. Vorher trank er wohl ema 

frische Was er, und einige Zeit nach 

Ti eh nahm er gern ein halbes Gla 

Honigwein, wie er im Kloster zubereitet 

wurde. Bier trank er ehr elten. und 

wie er , clb t sagte, nur alle heiligen 

Msgr. Kneipp beim rühstück. 
Nach einer Photographie au Kneipps 1 achla s 

Zeiten, oder wenn man ganz be onder gutes Bier im Klo ter hatte, vielleicht einmal ein 

Viertel iter. Wein kannte er kaum, und von anderen Getriinkei;_J hielt er sich ebenfalls 

aus Vorsicht ferne; am liebsten war ihm von allen Gcu·iinken das vVas er und diese . 
Vorliebe hat er auch behalten. o ist auch eine Ernährung die denkbar einfach te ge-

1 · 
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blieben, und nur der ernstliche Rat seines Arztes hat ihn vermocht, im letzten Jahre eines 

Lebens etwas leichtere Nahrung zu sich zu nehmen und die geliebten Mehlspeisen bei­

seite zu lassen. 

AJs Mensch war eb. Kneipp zunächst von einer unendlichen i.,infochheit;' einfach 

für sich selbst in seinen eigenen Bcdlirfnissen, wlinschte er, das auch andere Leute, 

zumal jene, die von ihm die Gesundheit \V011ten, dies Einfachheit annehmen möchten. 

eine KJcidung bestand meistenteils aus einem grobleinenen Hemde, einem Beinkleid und 
der outanc; und als er bei einer H.eise nuch ngarn die sogenannte ngarnhose l·cnncn 

gelernt hatte, Jic ·s er ich sofort dieses praktische r lcjdungssllick her tcllen und hat es den 

Rest seines Lebens getragen. 

Das Gottvertrauen, das die cn Mann zierte, hat mich oft ergriffen uni ermuntert. 

Wenn scheinbar von allen Seiten l ngünstiges drohte, und wenn man kaum einen W cg 

durch die Schwierigkeiten sah, so licss er doch den Mut nicht sinken; und so kam e 

auch dass ich unter seinen Hünden die 'heinbar unmöglichsten Dinge habe möglich 

werden sehen. E war dieser Zug einer derjenigen, die mich persönlich am meisten an 

ihn fc selten. 

Ra tlos war der FJcis , mit dem er arbeitete, vom frühen Morgen bis in die spät 

Nacht. Er arbeitete flir alle Leute, für die ganze Welt, ftir seine Pfarrei, für Alle und flir 

Jeden, nur nicht flir sich selbst. Denn von den ganzen et\ a oo o o M. betragenden 

Einnahmen, die ihm im Laufe der Zeit durch seine chriJten, als Honorare u. s. \V. zu 

gefallen ind, hat er nichts und gar nichts für , einen eigenen Körper, oder sein eigenes 

Vergnügen verwendet, sondern alles fUr , tif1ungcn, gute Zwecke u. ,. w. hergegeben, so 

dass man aus diesem ra. tlo. en Flciss, den grossen ~ rtriignisscn, die derselbe füm schlic s­

lich einbrachte, und der Verwendung, wekhe die Gelder fanden, mit otwendigkeit 

schlies ·en muss, dass eb. Kneipp ein vollendet uncigennlHzigcr Mensch gewesen Lt. -
Die e neigennützigkeit ist schlie lieh auch da versöhnende Moment geworden mit seinen 

sümtlichen Gegnern. Alle Pfeile, o giftig sie auch immer sein mochten, ic trafen nicht, 

oder wenn sie trafen, machten sie keinen Eindruck, weil die neigennUtzigkeit, die Kneipp 

vor allem auszeichnete, wie ein schützender Mantel eine gc, amten Handlungen vor Mi s­
deutungen in den Augen ehrlich gesinnter Menschen bewahren musste. 

GutmUtig war der V erstorbene; das weis ein Jeder, der clcgcnhcit gehabt hat, 
ihm et\\a näher zu treten. Er ver- prnch in die er einer GutmUtigkeit Jedem alles, nur 

um ihm zu helfen; dass er dann manchmal manches nicht halten konnte Jag nicht darnn 
' ' dos er nicht gewollt hätte, sondern daran, dass der Tag nur 24 Stunden hat und Scb. 

Kneipp eben nur "1 iner war. Zum Beweise seiner Gutml\tigkcit licsscn ich gar manche 

Zligc erzählen, sowohl aus der prechstunde, wie aus dem privaten Leben. Sowie er 

merkte, dass wirkliche ot da war, da half er, da half er aber auch ganz; und seine Gut­

mUtigkeit hat ihn oft zu Dingen verleitet, die fast die Grenzen desjenigen, wozu man seinem 

Ntich ten gegcnlibcr verpflichtet ist, überschritten. 

Weltbekannt und geflirchtet war zur Zeit die ogenannte ,,Grobheit", die man Kneipp 

nachrühmte. Die e Grobheit Lt meiner uffassung nach für den Verstorbenen nur eine 

Zierde gewesen; denn ohne die Grobheit wäre er wahr. cheinlich der thürichten Weih­

räucherei seiner ihn hochverchrenden Anhänger unterlegen, und sein Charakter hätte dann 
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vielleicht ernstlich chadcn gelitten. Aber eben diese glückliche Grobheit bewahrte ihn 

vor dieser Klippe und Jic s ihn die manchmal ungebührlichen Lobe erhcbungen, die ihm 

die geheilten Men eben schuldig zu sein glaubten, '"cniger empfinden. 

Im ganzen war er im Verkehr ziemlich derb; da Feine war ihm nicht angenehm 

und auch nicht angeboren. Denn, wer eine o harte Jugend hinter sich hat, wer 

eine derartige chulc de Lebens durchgemacht hat, wie eb. Kneipp, wer oviel 

verspottet, verlacht und verlä tert worden ist, der gewöhnt sich daran die Dino-e ge­

rade heraus zu agen, elbst auf die Gefahr hin, da zart be aitete Gemüter ich verletzt 

fUhlen könnten. 

Angreifend war er nie~ nur gab er gelegentlich auf einfältige, oder UberflLi ige Fraaen 

recht kernige und stellenwei c etwas mu kulöse Ant\,·orten. Er konnte es aber auch 

durchau gut vertragen, wenn er selbst da Opfer eines solchen derben cherzes wurde. 

Bei Tische befand ich ein norddeut eher Abgeordneter, der ebenfalls durch eine 

Derbheit bekaunt \\Tar; er war litterari eh ehr thätig und ein bekannter Volk redner. Zu 

diesem agte Kneipp ein t: „Jetzt will ich Ihnen eine Frage aufgeben, und ich bin icher 

ic werden sie mir nicht richtig beantworten.'' - „Das \ är' noch schöner' , agte der 

Abgeordnete. - un fragte Kneipp ihn: „Wann i t die be te Zeit zum Dre eben ?'' - , Ja'', 

sagt der Gefragte, „morgens in der Frühe wo die Kräfte noch gut ind, und im Herb. t, 

oder vielleicht auch im Winter, um sich zu en~:ärmcn; das ist verschieden - ,.1. icht 

richtig!'' antwortet Kneipp. - ,Ich möcht' Ihnen schon sagen, aber ich befürchte, 1e 

nehmen mir's Ubel." - „ ein, nein ich \\·erde es Ihnen unter keinen Umständen tibcl 

nehmen saacn ie' nur." - ,,Dann geben ie mir die Hand und versprechen mir noch­

mals, da s ie mir c nicht übel nehmen, wenn ich Ihnen die Fraac beantworte." - Der 

Abgeordnete reicht ihm die Hand und Kneipp agt: „Die bc te Zeit zum Dre eben i t 

\Yenn man den Flegel bei der Hand hat.' Der jetzt Aufgeklärte lachte weidlich mit al 

die ganze Ti chgc ell chaft ich über den cherz freute, - zumal er den Richtigen getroffen 

zu haben schien. 

Kneipp sah e äusser t ungern, '" cnn die Frauen und Mädchen sogenannte ~ impel­

franzen" hatten al o in die Stirne herabgekämmte Haar. Eine Tages kam in die pre h­

tunde eine Frau, die diese impelfrnnzen m ziemlich reichlichem Ma se be as und zwar 

waren dieselben recht unordentlich. 

Kneipp sagte ihr: ,,Man agt bei uns , die solche Haar haben wie ie haben kein 

Talent· oder was ist Ihnen in die Haare gefahren, das ie so in Ge icht hinein tehen ?~ ' 

chlagfertig erwiderte die Frau: „Die tarken V\Tinde on Ihrem \Vöri hofen Herr 

Prälat!" - und ver ·chwand. 

Allgemeine Gelächter. - Kneipp Jachte mit und gab zu, die ver tehe es doch noch 

besser wie er. 

Die Klugheit hidt Kneipp für eine grosse Tugend, und er hat sie auch in möglich t 

hohem Ma se zu üben si h bc trebt. Bei seinem ganzen Vorgehen, speziell als e ich 

darum handelte, eine Wasserkur einzuführen , die einzelnen An ta1ten zu bauen u. · f., 

hatte er die e Tugend auch besonder notwendia. 

Über seine Pläne sprach er '"enig, au Klugheit, weil er mehrmals die Erfahrung 
gemacht hatte, dass die ihm angeborene V crtrauen seligkeit schnöde missbraucht \ ·erden 

Hi 



Ernstes und 1 Ieiteres*). 
Nach Photographien au Kncipps Nachlas . 
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war. o gewöhnte er ich daran, mehr und mehr ver chlossen zu werden elb ·t gegen 

Diejenigen, die näher mit ihm verkehrten - nicht zu seinem chaden. 

Da er aber schlie slicb doch der Webers ohn war, welcher einfachen Verhältnissen ent­

stammte, so konnte er, bei aller Klugheit> sich doch nicht schlitzen. Denn wer es verstand, 

sein Vertrauen durch irgend welche gc chickte Rede zu erwerben, dem konnte er über 

GebUhr vertrauen; da hat er oft zu seinem eigenen Schaden erfahren. „Mi fangt keiner 

mehr", sagte er manchmal, und im nächsten Moment hatte ihn schon wieder Einer. 

In geschtiftlichen Dingen ' ar Kneipp tbatsächlich ab olut unerfahren, und er hat sich 

auch nie die Muhe gegeben, erfahren zu \\·erden. Es trat in solchen Lebenslagen eben 

hervor seine Anschauungsweise, die er überhaupt von menschlichen Dingen hatte; die elbe 

war höchst einfach, und o konnte er ich auch nicht vorstellen, dass es bei Andern anders 

ein könnte. Al er nun so oft getäuscht v orden war, führte naturgemä s die er Umstand 

bei ihm zu einer gros en Ver chlo senheit; und Leute, die sich nicht aussprechen und alles 

mit sich allein verarbeiten, verfallen leicht in den Fehler, dass sie etwas ein eitig werden, 

dass sie dem Einen zu viel trauen und dem Anderen gar nicht. Ähnlich ist es auch dem 

verstorbenen Prälaten Kneipp 11icht gar zu selten ergangen. Und da er häufig nicht 

wusste, wohin er sich ' enden sollte, und wer wohl der richtige Ratgeber sei so führte das 

schliesslich einen Zustand herbei, der nahe an das streift, was man Wankelmütigkeit 

heisst. Er konnte sich schwer entscheiden, wo die meisten Vorteile für seine ache wohl 

zu finden seien, und so entschied er sich gar nicht, oder er entschied si h unbestimmt; 

auch dieser Umstand hat gelegentlich seinen Ent chliessungen unnötigen chaden zugefügt. 

ein Ehrgeiz war, der von ihm erfundenen und o ungeheuer populär gemachten 

Wasserkur einen Platz im Herzen des Volkes und im Herzen der Ärzte zu erobern. Man 

mag darüber streiten, ob Kneipp e fertig gebracht hat, im Herzen der :· rzte den Platz zu 

gewinnen; zugeben muss Jeder, da s er im Herzen des Volkes durchaus einen Ehrenplatz 

errungen hat. 

Er ist ein populärer Mann geworden, populär im besten und edelsten Sinne des 

Wortes; es dürfte kaum ein Örtchen auf der ganzen Welt ein, wo der ame und das 

Bildnis eb. Kneipps unbekannt ist. Und was die Ärzte angeht, so wird die Zeit kommen, 

wo man mit Freuden eb. Kneipp denjenigen bevorzugten Platz unter den Reformatoren 

der Medizin einräumen wird, der ihm gebührt. In seinem treben, die Lichtseiten der 

von jhm erfundenen Wasserkur hervorzukehren, ging Knejpp manchmal offenbar etwa zu 

' eit. Es war das eine Charaktereigen chaft, die sich überhaupt bei ihm vorfand auch in 

landwirt chaftlichen Dingen. - o erzählte man mir, da s er auch bei den landwirt chaft­

lichen euerungen, die er einflihrte, manchmal zuviel icht ah und den chattcn nicht recht 

sehen wollte. Auf einer solchen land"' irt chaftlichen Versammlung hatte er einst einen 

Vortrag gehalten. Alles war richtig, und seine sämtlichen angestellten Versuche hatte er 

als gelungen bezeichnet. - Darauf machte einer seiner Confratres, der ihm nicht recht 

*) Kleine Darstellungen aus M gr. Kneipps Leben: Mit Herrn Direktor Schmid Cigarre anzündend. 
- Mit der Frau Oberin und Schwester Alipia vor dem Asyl. - Mit den Buben und der Epple Marie 
an der Treppe des Asyls. - Mit Herrn Pfarrer Stückle, zwei Schwestern und einigen kranken Kindern 
vor dem Asyl. - Mit Herrn Direktor Schmid und Herrn Pfarrer Stückle bei der Ostereierverteilung im 
Saale der kleinen Mädchen des Asyls. - Mit Herrn Arps aus Odessa, eine urkomische Geschichte erzählend. 
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hold war, die bissige, aber damals nicht ganz unberechtigte Bemerkung: „Ist denn dem 

Kneipp libcrhnupt schon einmal etwas missglUckt?" 

Stets suchte Kneipp Neues. Er begnügte sich nicht mit den einmal vorgefundenen 

Resultaten, andern, echt wissenschaftlich und wahrhaft wirkend fUr das Wohl der Mensch­

heit, suchte er stets nach neuen, einfachen, schuldlosen Mitteln, um die Leiden der Mensch­

heit zu lindern. So hat er allerhand Versuche gemacht, und manche Dinge, die er in 

seinen Büchern nicht bearbeitete, hat er dennoch in den Krei einer Betrachtungen ge­

zogen, dieselben aber nicht für reif befunden, und darum von einer Verwertung für die 

Gesamtheit ausschliessen zu müs en geglaubt. 

Goldig war sein 1-fümor; echt, wahr, unverfäl cht, sprudelnd wie der klare Quell am 

Waldesrande, erfri chend und harmlos. Eben dieser kräftige Humor brachte ihn auch Uber 

sehr viele Lebenslagen hinweg, die sonst vielleicht mit ihrem Ernste, oder ihrer Schwere 

unverlöschbarc Spuren hinterlassen hätten. Sein Humor bewahrte ihn ferner vor dem 

schädlichen Einflusse zu heftiger Gemüt eindrl\cke, und wir Alle, die wir ihn gekannt 

haben, wir wissen, wenn ihm das eine oder andere gar zu unangenehm wurde, gar zu 

druckend, oder gar zu angenehm, so erzählte er schleunigst irgend eine seiner Anekdoten, 

die er zu Hunderten vorrätig hatte, und dann war's wieder gut. 

Und erzählen konnte er, wie man es elten hört. !.r erzählte dieselbe Geschichte, 

dieselbe Anekdote zu verschiedenen Malen, und immer gab er ihr ein neues Gewand; 

eine Schilderung hatte stet etwas Originelles und entbehrte niemals neuer Reize. ln 

diesem Humor vergass er nie, auch die utzanwenduug seinen Zuhörern greifbar deutlich 

zu geben, und den chJuss bildete jede mal irgend ein Merkwort oder eine kleine 1 r­

rnahnung. Eine beliebte kleine Parabel " ar folgende: 

Der König der Tiere hatte einst seinen ganzen Hofstaat um sich versammelt, sämt­

liche Tiere des Landes und die Vögel des Himmels eingeladen, ihn in seiner Wohnung 

zu besuchen. 

Da die Macht des Löwen naturgcmä s gefUrchtet war, so er chien ein Jeder an dem 

ihm gebührenden Plntzc. - „Ich will euch meine Wohnung zeigen", sagte der Löwe, 

befahl zunächst den Wolf in seine Höhle und fragte ihn: „Wie gefällt's dir bei mir?'• 

Es war aber die Höhle angcfuJlt mit kelcttcn, Flei chtrUmmern von zerrissenen 

Tieren, und es verbreiteten diese entsetzlichen Gestank. Der Wolf erklärte ihm mit 

schlotternden Knieen: „Mein Herr und Gebieter 1 In deiner Höhle ist es wunderschön; aber 

mir scheint, es riecht nicht gut bei dir." - ls der Wolf dies gesagt hatte, entgegnete ihm 

der Löwe gestrengen Blickes: „Wje, du unterfängst dich zu sagen, dass es bei mir stinkt!" 

- und zerriss ihn. 

Darauf liess er den Esel kommen, richtete an ihn dieselbe Frage und sagte ihm: 

„Dort der WoW', indem er auf den Getöteten wie , „hat sich unterstanden zu sagen, es 

stinkt bei mir in der Höhle; wa meinst denn du?" - „Ich meine", sagte der Esel, „deine 

Höhle ist geblihrend au gcschmtickt, und es riecht ganz au gezeichnet." 

„W eil du gelogen hastH, versetzte der Löwe, „trifft dich dasselbe Los•' - und zerri 

ihn in tUcke. 

Darauf liess er den Fuchs kommen. ·- „Reinecke", sprach er, „wie gefällt's dir bei 

mir in der Höhle? Du ha t gehört, was die beiden Anderen gesagt haben; ich will nun 



127 

deine Meinung.' ,,Herr:', sprach der Fuchs, „deine Höhle i t chön. Ob' aber crut oder 

nicht gut riecht bei dir, könnte ich wirklich mit dem besten Willen nicht agen · ich habe 

nämlich cit einigen agcn einen furchtbaren chnupfen, und mein Geruch organ ist lahm 

gelegt." chmunzelnd antwortete ihm eine königJiche Löwenmaje tät: , Du ha t da 
Rechte gc agt; ich habe auch oft einen 

Katarrh, und es ist manchmal nUtzlich, einen 

okhen zu haben. Geh' hinaus und ei frei!' 

So wtirzte er mit allerhand -« rzäh­

lungen, Bildern, Parabeln und Anekdoten 

eine lehrreichen Vorträge und Reden und 

sicherte sich auf diese Weise stet die volle 

Teilnahme seiner Zuhörer. 

Wenn er seinen Leuten klar machen 

wollte, man olle nicht jeden Gemüt eindruck 

so tief hineinlas en, damit man nicht Zü 

tark darunter leide, o pflegte er zu agen: 

,, 1 ich Pfarrer wurde in ~Töri hofen da 

s hafftc i h mir ein Möbel an, da ich cit 

der Zeit hoch in Ehren halte; es \Var ein 

Regenmantel. Es mag regnen oder schneien, 

an dem Regenmantel läuft's hinab und dringt 

nicht ein. Als die Wn serkur aufkam, 

manche Leute tiber mich herfielen, und der 

ine die , der Andere jene ' ollte, da habe 

ich den egcnmantel 

zugezogen und hab's 

den Mci ten habe ich 

einfach et\vas fe ter 

ablaufen la sen · von 

überhaupt nicht er-

fahren. - So mti st' auch Ihr machen, 

Msgr. Kneipp, Fr. Bonifaz (Prior der barmherzigen 
Brüder in Wörishofen) und Fr. Benno t. 

Leutle ! Schafft Euch Regenmäntel an und lasst nicht alles o hin in; dann werdet auch 

Ihr urcn guten Humor nicht verlieren, den man oviel braucht in die em irdischen 

D . " asem. 

So konnte er durch sein n eigenen Humor ansteckend auf die Anderen wirken. nd 

wenn er zum Schlus e de Vortrage ein solches tücklein erzählt hatte, o entlies er 

hunderte von fröhlichen Menschen und er ver tand es, durch die e, dem chwa hcn 

Menschengeiste o au erordentlich angepa tc Art und Weise, zufriedene Leute zu schaffen. 

Kneipp selb t gehörte zu den Zufriedenen, und Unzufriedenheit' ar eine ntugend, die 

er eigentlich kaum kannte. Wegen seiner ausserordentlichen n pruch losigkeit war es 

ihm leicht, ich in alle Verhältnisse zu schicken; und \ eil er ein o un äglich chwere 

Jugend durchgemacht hatte konnte alles da jenige, was ihm im späteren Alter pa ierte, 

einen dauernd unzufriedenen Zu tand bei eb. Kneipp thatsächlich nicht hervorbringen. 

E konnte nicht ausbleiben da einem Manne wie Kneipp allerhand Ehruno-en zu 

teil wurden. r wurde Ehrenmirgli ed der verschiedensten V ercine für Ge undheitspfiege 

und Volkswohl; religiöse Gesell chaftcn machten ihn zu ihrem Ehrenmitgliede und auch 
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eme offizielle ncrkennung von seitcn des obersten Hirten der katholi chen Kirche olltc 

ihm zu teiJ werden. Durch direkte V crmittlung seiner k. k. Hoheit, des Erzherzogs Joseph 

von Ö terrcich, '''llrdc einer Heiligkeit Par. t Lco XIII. bekannt gegeben, welch gro se 

V crdienste Kneipp sich um die leidende Menschheit erworben· in Anerkennung die er Ver­
dienste wurde eb. Kneipp dann die v\Tlirdc eines päpstlichen Kammerherrn zu teil. 

Am i 7. ktobcr 1 93 war er zum Camcrieri sccrcto ernannt worden, und sein hoher 
Gönner, ~eine k. k. Hoheit _,rzherzocr Joseph von Österreich, teilte ihm die in folgendem 

Briefe mit: 
lc üth, am 23 .• . 1893. 

Euer Hoch\vUrden ! 

Das Gefühl der Dankbarkeit, welches o viele meiner Land leute mit mir teilen, -

für die Werke der Barmherzigkeit, welche sie so liebevoll an uns ausübten, veranlasste 

mich, den heiligen Vater in einem Schreiben zu bitten, Ihnen ein sichtbare Zeichen seiner 

Gnade zu senden. nscr Bischof Philipp Reiner unter tlitzte die e mein Gesuch, und 

heute erhielt ic11 die höchst gnädige Antwort einer Heiligkeit, mit dem Auftrage, Ihnen 

das anliegende Dekret zuzustellen. 

Indem iLh hiezu meine be ten Glückwünsche sende, bitte ich den ulJgütigcn, lieben 

Gott auf' innig te, er möge ic uns und der ganzen leidenden Men chheit noch scbr lange 

ge und und in voller Kraft erhalten. 

Zugleich melde ich, da s ich nach der Hochzeit meines Sohnes um den 18. ovember 

in Wörishofen eintreffen werde, um einige Wochen dort umer Ihrer Aufsicht die Reste 
meiner alten Übel auszuwaschen. 

Mit den esten GrUssen bleibe ich 
Euer Hochwürden 

dankbarst ergebener 

Erzherzog Joseph. 

Es freuten sich naturgernäss die Pfarrgemeinde und die zahlreichen Kurgäste über 

diese verdiente Anerkennung, welche dem greisen Priesterarzte von berufen ter telle ge­

zollt worden war. Dann wurde er am 25. Oktober 1895 zum Komthur des Ordens vom 

heiligen Grabe ernannt. Ausserdem war er am 26. April 1893 Mitglied des Ordens vom 

hl. Johannes von Gott in Rom geworden; und im Jahre J 894 hatten die Chorherren der 

Kongregation vom hl. ~rlöscr im Lateran zu Rom ·ihn unter die Ihrigen aufgenommen. -

Aber alle diese Ehrungen und u zeichnungen änderten nichts an dem einfachen Manne; 

und als ich ihn einst fragte, wie er dieselben empfinde, antwortete er lakoni eh: ,,Mir isch 

ganz gleich, aber für die Methode mag's gut sein." -

Persönliche Feinde hat eb. Kneipp im Leben wohl kaum gehabt. Als Weber am 

Webstuhl, als Ta~"·erker bei fremden Leuten, als tudcnt in Dillingen, als Alumnus in 

Mtinchen, al Kaplan, Beichtvater, kurz in seinem ganzen ntwickJung gangc, finden wir 

tet die Gutmtitigkeit obenan; er war geschätzt und geliebt wegen seines angenehmen, 
verträglichen Charakters. 

Die Methode, die er begründete, hat viele Feinde gehabt. Da pflegte er oft zu 

sagen: „Wenn's nicht angefeindet wird, dann kann's auch nichts sein; und jemehr et\vos 

angefeindet wird, destomehr mu es . eine Tüchtigkeit bewähren." 
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Weiterhin hat man ihn scharf angefeindet wegen der Konversionen, die sich unter 

seiner citung vollzogen haben; chmäh chriften der niedrigsten 011e hat man herausgegeben, 

um ihm in den Augen des breiten Publikums zu schaden, und vor allem, um seiner Methode 

den Todesstoss zu ersetzen. Zeitungen aller Schattierungen und jeder politischen Richtung 

haben sich vereinigt, um gegen eb. Kneipp und seine Methode zu schreiben; ich erinnere 

nur an die Zeit, wo der Typhu im Kinderasyl war, mit ' elchem Eifer und mit welch 

hämischer Freude die Feinde der Kneipp,schen Methode 

damal das Ende Wörishofens und des Wasserapostels Kneipp 

prophezeiten. E ist anders gekommen, und seine Feinde 

haben bislang nicht recht erhalten. 

Viel Feind, viel hr 1 - So ist e auch Seb. Kneipp 

ergangen. -

Aber er hat auch manche echte Freunde gehabt. 

Ich meine hierunter nicht die zahllosen Scharen seiner be­

geisterten Anhänger, die nach Tausenden und Zehntausenden 

zählen, und die sich über den ganzen rdkrei verstreut 

finden, sondern ich denke an diejenigen Men eben, welche 

in sein Leben mehr oder minder bestimmend eingewirkt 

haben. 

Zunächst haben wir beim jungen Kneipp den Kaplan 

Matthias Merkle, welcher in be onderer Weise sich um 

Kneipp verdient gemacht hat. 

Merkle, geboren zu Bedernau, am 24. Februar 1816, 
war entfernt verwandt mit der Familie Kneipp; denn e hatte 

ein Bruder eine chwe ter von Kneipps Vater zur Frau. 

Die er junge Priester unternahm es, den 2 r jährigen 

Matthias Merkle, 
päpstlicher Hausprälat, der grosse 

Wohlthäter Seb. Kneipps. 
Nach einer durch Herrn Direktor 

chmid freundlichst zur Verfügung 
gestellten Photographie. 

W cbergesellen in den Wi senschaften zu unterrichten. Als er später als Kaplan nach 

St. Moriz in Augsburg versetzt wurde, nahm er den früheren W ebergesellen wieder mit 

und setzte seinen Unterricht fort; und als Merkle als Lycealprofessor nach DillinO"en 

kam, da sorgte er auch dort nach Möglichkeit für den ihm lieb gewordenen Schützling 

Sebastian. -

Später wurde dann Lycealprofessor Merkle zum kgl. geist!. Rat und zum päpstlichen 

Hausprälaten ernannt; das Vertrauen des Volkes machte ihn weiterhin zum Land- und 

Reichstagsabgeordneten. - Er beschloss sein verdienstvolle Leben im Hau e eines Schütz­

lings Seb. Kneipp; denn er tarb in Wörishofen am 10. ovember i 1, und liegt auch 

auf dem Gottesacker dahier begraben. -

Dieser Merkle hat auf das Leben Seb. Kneipps einen äus erst be timmenden Einflus 

au gelibt. Es gab eigentlich nichts wa Kneipp nicht mit seinem väterlichen Freunde 

Merkle beriet; bei allen wichtigen Dingen holte er zunächst seinen Rat ein, und die Liebe 

und Anhänglichkeit, die Kneipp diesem seinem wirklichen Wohlthäter bis zum Ende 

seines Lebens bewahrt hat, kannte keine Grenzen. 
Sehr nahe stand Seb. Kneipp auch der Jubelpriester unk verwandt mit ihm. Funk 

ist geboren am 16. März 1818 in Kammlach. - Einern Brief, den der nunmehr nahezu 

achtzigjährige Jubelpriester auf meine Anfrage bezüglich sein s Verhältnisse zu dem Ver-
17 
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torbenen unter dem 5. ktobcr 1897 an mich richtete, entnehme ich foJgende intcres~ante 

Mitteilungen: 
,,Als naher Verwandter, c chwistcrkind seines Vaters, kam ich während meiner 

tu dien jede Herbstvakanz nach tephansried, bei welcher G lcgcnheit der am Web tuhlc 

itzcnde und flei sig arbeitende Kneipp nur vom tudieren redete und mich er uchte, kh 

möchte vor Beendigung der Ferien noch einmal kommen und ihn nach Au 0 sbur „, wo ich 

studierte, mitnehmen. ls sein Vater die, e erfuhr, bedeutete mir der elbe, ich dlirfc sein 

Haus nicht mehr bc uchen, , enn icb, emes ohncs Willen folgend und nachgebend, ihn 

M· gr. Kneipp mit Jubilarpricstcr Funk in der Apotheke. 
Nach ein er Photographie aus Kncipps achla s. 

mitnehmen würde. - Da i h einen 

Vater hoch verehrte, lies ich Kneipp 

warten und kam am chlussc der 

Ferien nicht ' iedcr, was sich unter 

verschiedenen Von11 ändcn vom Jahre 

1 34- 1 40 wiederholte. -

achdcm eine brave Mutter im 

Jahre i 40 (wenn ich mich noch recht 

erinnere) nach kurzer Krankheit ge-
torben war, folgte das Ableben eines 

gern titlichen Vaters, der an genialen, 
niemanden verletzenden, witzigen Ein­

fällen uner chöpflich ' ar, im Herbst 

des Jahres 1853 an der Brechruhr-

cholcru, als dieselbe in Mnnchen hcrr chte, in einem Alter von 54 Jahren. ~ r war so 

angesehen (er \\ar Vorsteher seiner Gemeinde, jetzt ürgermeist r genannt), da der 

Landrichter von ttobeuren , was sonst nie der Fall war, dieser Beerdigung bei' ohntc. 

Vom Vater hatte Knejpp den Verstand und das Humoristi ehe, von der Mutter das 

Gemütvolle; von Beiden aber Frömmigkeit und biederen inn geerbt. Kneipps ne1gcn­

nützigkeit war der Art, dass er für die Hunderte von Festpredigten bei einem bescheidenen 

inkommen als Beichtvater niemals ein Honorar nahm, weder für Predigt, noch Rei e­

auslagen.'' -

Jubelprie. ter Funk \Vurde von Kneipp haupt ächlich deswegen so besonders hoch 

rcschätzt, weil er überau umfangreiche Kenntnisse in der Kirchengeschichte und til:crhaupt 

in der eschichte bcsas ·. ~ r unterhielt sich stundenlang mit ihm und suchte nach 

Möglichkeit von diesem seinem Verwandten zu lernen; und al in späteren Jahren der 

hochwürdige Herr Funk Seb. Kneipp öfters besuchte, freute es ihn immer ganz besonders, 

diesen würdigen Herrn zu begrli. sen, und er erzählte jedesmal von dessen reichen Kennt­
nis en und S<:'incm grossen Verstande. 

Inzwischen war Funl· alt geworden und wer die beiden Herren unk und Kneipp 

vor wenigen .Jahren noch sah, der hätte niemals geglaubt, dass Jubclprie ter Funk dem 
ciscnfestcn Seb. Kneipp mit der eiche gehen wlird ; und doch ist c, o gekommen. -

ic transit gloria mundi. 

Am wichtigsten aber von allen Männern, die r neipp nahe gestanden haben, i t für 

den Verstorbenen Derjenige geworden, der ihm auch die letzten Tröstungen der Religion 
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gespendet hat der hochwürdige Herr Dr. Andreas chmid, ord. öffentlicher Profe or 

der Theologie in MLinchen und Direktor des Klerikal cminar nGeorgianum" dort elbst 

und erzbi chöB.icher geistlicher Rat. - Schmid stammt aus dem Allgäu, denn er ist geboren 

am 9. Januar J 40 zu Zaumberg bei Immen tadt. 

Dieser würdige Priester hat mit seinem unendlich praktischen Ver tändni se für die 

edürfni c Kneipps und seiner Methode in einer Weise gesorgt, die be·wundern yvert i t. 

Im Jahre r c empfand Kneipp das Bedürfni , eine Pfarrkirche re taurieren zu las en; 

und die Pläne und notwendigen Arbeiten \'Htrdcn mit Direktor chmid beraten. 

Es offenbarte derselbe bei dieser Gelegenheit ein olchcs Verständnis und oviel 

Kunstsinn, das Kneipp al bald fühlte, das er einen guten Freund und zugleich emen 

tüchtigen Berater an ihm gefunden hatte; und da auch die beiden Herren chmid und 

Kneipp in fürer religiösen Auffas. ung weise sehr miteinander liberein timmten o schloss 

sich, en im sine ensu, ein Freundschaft bund, den auch der Tod nicht getrennt hat. 

Da Vertrauen, das Kneipp in Herrn Direktor Schmid setzte, ' ar o gros, da er 

ihm nur sagte: „Ich möcht' da und da wieder machen" - dann legte Direktor chmid 

die Pläne oder Kostenanschläge vor, und nach den von Herrn Direktor chmid revidierten 

PJänen wurde jede mal gearbeitet. o fand ich in Kneipp himerlas enen Papieren noch 

einen solchen handschriftlichen Ko tenvoranschlag für die Kapelle de Kneipp' eben Heimat -

dorfc tephan. ricd; des Intere es halber Ia se ich den elben hier folgen: 

Anträge in betreff der Kapelle Stephan ried: 

1. neuer Altar, - im Renaissance til statt Rokkoko; 

2. neue (Kreuzweg-) Stationen; 

3. 6 neue Fen ter in Kathedralgla mit farbigen Butzen und Bordüren; Ei cn-

gitter mit Kohlenfarbe an treichen; 

+ Holzwand hinter den tühlen im chiff; 

5. Reparatur der Uhr; 

6. 2 Glocken fehlen; Glockenseile im Gla zylinder laufen las en; 

7. Turm und Westseite aussen soll ver chmiert werden; 

8. der Sockel soll au sen vom Gesträuch ge äubcrt werden und twa mit den 

Ziegelsteinen des Pflaster im Innern ein char-Pftaster zur Ableitung der Feu h­

tigkeit erhalten; 

9. südliche Thüre neu; die zwei andern an treichen; 

10. Dachrinnen fehlen ganz; 

i 1. Blitzableiter fehlt; 

12. neues Pfla ter in Mo aik aber mit Mettlacher Platten; 

1 3. Löschhorn - neuen tecken; 

i4. die Bilder an der Chonvand - Kreuzigung und Maria Hilf - neben dem 

Hochaltar aufhängen; 

1 5. zwei tatuen (Herz Jesu und Mariä) ein Meter hoch, an dem Chorbogen; 

16. usmalen der ganzen Kapelle mit Wachsfarben. 

München, 12. eptcmber 1890. 

Dr. chmid, Direktor. 

li* 
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Genau o wurden dann auch die Re ·taurationsarbeiten vorgenommen; und o ging' 

111 allen Dingen. 

Schmid und Kneipp, sie passten au h d swcgen so gut zu einander, ' eil sie Beide 
von einer Yollendcten neigcnnl\tzigkcit waren, für die gute ache alles opferten, und fur 
sich selbst niemals etwas bcnn, prucht oder nur angenommen haben. 

Msgr. Kneipp und Herr irektor Schmid. 
Nach einer Photographie von Fritz Grebmer. 

Weil eben Kneipp im Laufe der Zeit 
gar wohl merkte, mit wem er es zu thun 

hatte, o war Direl tor chmid ihm sch1iess­

li h vollständig unentbehrlich geworden, 

und er fo.s t niemals einen wichtigen nt­

schlus , er unternahm kein W crk, ohne 

vorher das Gutachten desselben gehört zu 
haben; die. es bezieht sich haupt ächli h 

auf die letzten fünfzehn Jahre eines Lebens, 

wo neipp eben eine gro sen Werke alle 

geschaffen hat. - Zum Beweise der Rich­

tig! eit des esagtcn mögen einige Auf­

zeichnungen dienen, welche mir Herr 

Direktor chmid selb t zu diesem Zwecke 

zur Verfügung gestellt hat; er {lat, wie er 

schrieb, diese Angaben seinen Notiz­

büchern entnommen: 

„Tm ommer 1856 war ich, 16 Jahre 

alt, zur rholuno- 2-3 Wochen in Kirch­

dorf bei Herrn Pfarrer Jo eph chbergcr, 

memem Firmpaten, gestorben da elb t, 

87 Jahre alt, am 2 i. März 1887. Herr 

Kneipp verordnete mehrere Anwendungen 

mit kaltem Was er, darunter auch ver­

schiedene Wickel. 

Von i8SG- 18 r kam ich alle Jahre von Kirchdorf au 1-imal in den erien auch 

nach Wöri hofen auf Besuch; erst in diesem letzten Jahre machte ich vom 2. eptember 

bis 3. Oktober eine Kur, welche notwendig geworden war, da ich 5 Monate keinen ub­

regens gehabt hatte und alle Arbeiten allein versah. 

Im März 1882 wurden chon die tationen aus Terracotta in der Pfarrkirche aufgehängt. 

Während die es zweimaligen Aufenthaltes hatte i h das Vertrauen des Herrn Pfarrer 

schon soweit gewonnen, da s er mir in den Herb tmonaten 1882 die ganz Ausmalung 

der Pfarrkirche anvertraute und darauf drang, da s ich, trotz einer Pariser Reise, dreimal 

zu längerem ufcnthalte nach \Vöri hofen reiste. 

Im Jahre 1883 fuhr Kneipp mit mir nach Eutenhausen und Sontheim, um die 

Kirchenrestaurationen daselbst einzuleiten, und lie s neue enster aus FJa chengla m 

Wörishofen einsetzen. 

Knum war die Pfarrkirche 1m Innern und Äusscrn m besseren Zustand versetzt, 
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begann im Herb te 18 2 die Au malung der Klosterkirche und I 84 der Altöttinger Kapelle. 

Verschmieren de Turmes. - 1886 kamen neue F cnster aus Kathedralglas in die Kloster­

kirche; 1887 wurden farbige Mo aikornamente in die Kirchenmauer au scn eingelassen 

z. B. St. Georg, dazu Orgel in der Pfarrkirche um ca. 3500 M. 
188 im Kloster ca. 20 Geistliche als Kurgäste bei Tisch. Durch die vermehrte 

Arbeit trat Kirchenrestauration in Hintergrund. 

Am 6. eptember 1889 verbreitete sich durch eine Depe ehe des üdd. Tel.-Burcau die 

Nachricht, Kneipp sei an chlagflu s gestorben. In Wirklichkeit war er ganz wohl und be­

fanden ich 300-400 Kurgäste in Wöri hofen; im Kloster an 2 Tischen 30-40 Gei tliche. 

Im September I 890 unternahm er noch die Restauration seiner Heimatkapelle 

Stephansried. - Auf seinen Wunsch: ,, icht wahr, ie lassen mich nicht im tiche ', -

reiste ich hin und Ubergab ihm meine otizen. 

Am 10. September 1890 hielt Kneipp schon Vortrag in der Wandelbahn über Bitter­

klee vor ca. 800 Kurgästen. „Mittags kamen in den Pfarrhof 6 r Briefe, dazu noch die 

Abendpost." -
Grössere Ausgaben des Herrn Prälaten: 

Glocken in der Pfarrkirche zu Wörishofen 5 ooo M 
Scbastianeum, erster Bau . . 

" 
zweiter Beitrag 

Kinderasyl 

Kneippianum 

Haushaltungsschule, Beitrag 

Seminar zu Dillingen 

Georgianum zu München . 

Bonifazius-Verein in Paderborn 

Kelch nach tcphansried . 

Kreuz, eisernes (ohne Kruzith auf Gottesacker 

2 Figuren nach Stephansricd 

Kaplaneistiftung Wöri hofen . 

Kreuzweg nach Bai weil . 

Mission haus t. Ottilicn 

Kloster der Domherrn Lateran rn Rom 

Patriarchen Piavi in Jerusalem 

Orgel im Kloster 0. .D. 
Fen ter in Gammenricd 

Kneippianum 

Armenfond Wörishofen 

Kreuzweg auf Gotte acker Wörishofen 

Dem Kneippianum zu Kinderbcwahranstalt 

Kapelle chöneschuch Fenster, Kreuzweg 

Korbflechterei Karl huld 
Wandel bahn 

umma 

103 000 

75 000 " 

284 000 ' 

J 12 032 ,, 
60000 

18 000 

21 000 
" 

20 000 
" 

i6o ,, 
3o ,, 
290 " 

24000 

l 236 
" 5 000 
" 5 000 
" 5 000 

3 000 
" 

I 000 

6 000 " 

IO 000 

2 200 , 

5 000 ;, 

2 000 

6 000 " 

826 „ 
775 052 M 
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Hechnct man dazu unbekannte 'pcndcn, so darf die ganze Summe auf 800 ooo M. 

\vcnig tcns angesetzt werden. 

München, den 14. Oktober 1897. 
Dr. Andreas Schmid, Direktor.'' 

Wenn ich es jetzt unternehme, über die Anstalten und die ver. chiedenen tiftungen 

zu berichten, die cb. Kneipp in seinem Leben errichtet hat, so muss ich von vornherein 

bemerken, dnss diese Aufzählung auf Vollständigkeit nicht An pruch wird erheben können; 

denn eine Eigentümlichkeit bei unserem teueren Vcn-.torbcnen, und eine ehr chöne 

-1 igcntUmlichkcit1 war die, dass er am liebsten gab, wenn niemand wusste, woher es kam. 

Das sogenannte öffentliche Geben, „ inzeichnen ü1 <lie Liste mit Namen und ähnliche 

Dinge waren dem einfachen Kneipp in der eele zuwider, und bei solchen Gelegenheiten 

gab er immer knapp und hielt sich zurück. Voll und gnnz gab er am Jiebsten dann, wenn 

er verdeckt geben konnte. 

Da der Andrang der Kurgäste in Wörishofen stetig sich steigerte, und da Bedllrfnis 

sich herau stellte, für die vielen Hilfe uchendcn doch einigermus en Unterkunft zu beschaffen, 

da war es vor allen Dingen das Los einer Amt brlider, der Priester, was Kneipp orge 

bereitete; er wollte zunächst für diese sorgen. 

Im Kloster der Dominikanerinnen konnte ja wohl eine bcschrtinkte Anzahl von Geist­

lichen stete nterkunft finden; dem grossen Andrange hingegen V\ aren selbstverständlich 

die immerhin beschrtinkten Häumlichkeitcn der gastlichen Dominikanerinnen nicht ge­

wachsen. o trug sich nun Knejpp mit dem Gedanken, für die Priester zu orgcn, und 

flir diese eine tandesgemüssc nterkunft in Wörishofen zu skhern. Lange erworr er den 

Plan hin und her, er redete viel mit Herrn Direktor chmid Liber diese Angelegenheit, 

und man konnte nicht so recht zu einem festen Entschlusse kommen. 

Herr Direktor Schmid äusscrt sich in seinen Notizen Ober die Gründung des 

Sebastianeums, wie folgt: 

„Von i 890 an wendete Kneipp sein Augenmerk der Gründung von Hcilan ·taltcn zu. 

Bisher hatte er immer den Gedanken, einen Bau zu diesem Zwecke aufzuführen, bekämpft; 

als ihm jedoch ein altes Haus an der Bachstrasse angetragen worden war, kaufte er 

da . elbe und baute nach Plänen, die von mir und Geromiller entworfen ·wurden, das Kur­

haus. - Im Sommer 189 r wurde es schon bezogen und von Mallersdorfcr chwestcrn 

geleitet. Die Einrichtung mit Betten etc. besorgten die Frauen O.S.D. Dieser Bau sollte 

zunächst zur Aufnahme von Priestern dienen, da es nicht mehr möglich war, alle Gei t­

lichen im Kloster zu verköstigen, und der H. H. Bischof Pankratius nicht genehmigte, dass 

in der Nähe des Klo ters ein Bau aufgeführt werde, in welchem Prie. ter von den Frauen 

0.S.D. verpflegt wurden, sondern immer mehr auf strengere Klausur im Kloster drang. --

Der Bau soJlte nach Anordnung Kncipp's ganz einfach gehalten werden, kostete aber 

dennoch 103 ooo M. -

Gleichzeitig mit diesem ersten Bau entstnnd die Wandelbahn und kostete 826 M.'' 

Nachdem das neue Kurhaus im Jahre 1891, wie bereits bemerkt, im Sommer bezogen 

war, war es auch sofort besetzt; denn hilfesuchender Priester gab es eine gros c Menge, 

ja täglich steigerte sich die Anzahl. Das Hau erwies sich als zu klein, und weiterhin 

stellte sich die Thatsachc heraus, dass e~ nicht gut angängig war, ein derartiges Haus, wo 
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au chlicsslich Geistliche au aller Herren Lander verkehrten, unter der Leitung voll 

Klo terfrauen zu bcla., en; darum \\ urde durch Kneipp elb t in dieser Beziehung ein 

W c hscl herbeigeführt. Am J. Oktober 1 92 kamen zunäch t 3 barmherzi<Te Brüder von 

Neuburg an der Donau: Fr. Bonifaz, Fr. Benno und r. Max, welche ich allmählich in die 

Verwaltung des Hau e einarbeiten ollten um dann am r. Januar 1 93 mit einer grö. eren 

Brüderanzahl die erwaltung und Leitung de Kurhau es clb tändig zu übernehmen. 

Die Bruder fanden da für die gestellten Anforderungen der kleine Kurhau bau 

nicht au reichend \var, und planten einen grös crcn Bau mit entsprechend weiten Räum­

lichkeiten. - Zunächst wollte Kneipp 

zu dieser ihm etwa, gros scheinenden 

Idee eine Zustimmung nicht recht 

geben; er überzeugte ich ab r da, 

die ot wendigkeit einer Vergrö erung 

de, Kurbau es vorhanden \Var, und 

so gab er dann nicht nur eine Zu­

stimmung zu der geplanten Vergrö c­

rung sondern er chenkte auch noch 

das Grundstück dazu, da er Yon dem 

Burgcr Hatzelmonn envarb, und einen 

namhaften Geldbeitrag, im ganzen 

75 ooo Mk. Auf die em Grnnd und 

Boden ,~;urde dann da neue Kurhaus 

Das alce Kurhaus. 
~ach einer Photographie aus Kueipps • ·achla 

errichtet; den Verhältni sen cnt prcchend wurcen die Einrichwngcn getroffen, und da 

F urhaus in seiner jetzigen Ge talt j t mit einem reichen archit ktoni eben hmucke eine 

Zierde für Wörishofen und ein tattlicher, zweckmä siger Bau. 

An zweiter tclle \1'-'arcn es die armen Kinder, die V neipp am me1. ten dauerten. 

Er hane die Erfohruno- gemacht, das gerade die kranken Kinder am chlechte tcn be orgt 

eien, und da s man gerade für die am wenig ten or orge getroffen hatte. \Vie oft 

brachte man au der näheren oder weiteren mgebungi oder wohl gar aus fremden Ländern 

die armen Kinder daher, die chwachen, die hilflosen· dann gab er wohl Verordnungen, 

wu te aber von vornhereü1 da s sie nicht viel helfen würden ,,·eil ie kaum richtig an­

gewendet werden konnten. Zu den Müttern hatte er in die er BeziehnnO' wcni 7 Vertrauen 

da die mannigfachen füchten der Hau frau, Gattin und Mutter zugJcich die Pflege der 

kranken Kinder häufig vcrnachläs igen lic sen. -

m nun für die e armen Kinder, denen Niemand mehr helfen konnte ein Cnter­

kommen zu schaffen, vw ie in snchgemä ser Wei e gepflegt und nach ~einen \Vün chen 

ernährt und behandelt werden könnten, gedachte er ein Haus zu tiften, in welchem die e 

1 ranken Kinder ntcrkunft finden o1Iten. Auch hier war e wiederum Herr Direktor 

chrnid, der inem Freunde Kneipp hilfreich zur Hand gin ; hören wir nur, \Ya chmid 

selb 't in seinen orizrn zur Gründung des Kinderasyls agt: 

„ chon im näch ten Jnhre begann Kneipp einen Z\Yeiten grösseren Bau. nterm 

4. April 1892 chrieb er mir: ,~Recht bald kommen und recht lange bleiben.~ - Ich kam 

am 7. April und hörte er beabsichtige, für Kinder einen zweiten Bau aufzuführen und 
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zwar unterhalb der jetzt befindlichen Lourdes - rotte. Ich bot all meinen influss auf, 

um den Bau auf der Anhöhe durchzu etzcn; es gelang, nachdem in tillc und Eil em 

a nli ege ndes Grundstück, wel bes jetzt als arten für das A yl dient, angekauft und proto­

kolliert worden war. Dieser Bau wurde von Baumei ter Grcwing au~geführt und ko, tete 

seinem cirbauer 284 ooo M. Meine Mitwirkung bezog sich auf Bestellung einzelner Teile, 

z. B. iebelfiguren, Glasgemälde und Durchsicht der Pläne." -

Da Kinderasyl in Wörishofen muss durchaus al die Liebling chöpfung de ver­

storbenen M gr. Kneipp gelten; denn hier konzentrierte ich ein gro er T il einer Arbeit, 

seines lnteres es und seiner väterlichen Liebe. Wenn er Erholung suchte, ging er hinauf 

ins Kinderasyl, sas vor dem Hause, unterhielt si h mit den 

Kindern, oder spielte auch wohl hie und da mit ihnen; 

wenn schwerkranke inder im A. yl waren, so versäumte 

Kneipp niemal , sie reO'elmä sig zu besuchen, und als die 

Typhu cpidemie im Kindera yle herrschte, die bekannte 

und vielbe prochene, da haben wir Beide, er und i~h, 

schwere tundcn miteinander durchle t, und gross war 

die Freude, als schlie slich o .h alles oweit gut ge­

gangen war. 

Die Einrichtungen, welche im Kindcra~ yle getroffen 

sind, und die ·ich im Laufe der Zeit als vollständig gut 

und richtig bewährt haben, sind kurz folgende: Knaben 

und Mädchen sind gesondert untergebracht; die Knaben Hofbaumei ter Grcwing.*J 
ach einer Photographie. 

im unteren tockwerk, die Mädchen im oberen. - Die 

Kleineren, \ ekhc noch tets fremder Wartung und Pflege bedürftig sind, befinden sich in 

dem einen lligcl des Hauses; die schon etwas Grös cren, welche die mei ten Verrichtungen 

elbst besorgen können, befinden sich in dem anderen Flügel desselben. - Die Kinder sind 

unter beständiger Aufriebt. - o hat man auf diese Wei e in der Normalklas e vier Ab­

teilungen geschaffen. - tir jene Kinder, flir welche eine ge onderte Verpflegung gewünscht 

wird, ist noch eine ei 0 ene Klas e eingerichtet, die von 2 Schwestern geleitet wird; diese 

Kinder werden voll tändig gesondert gehalten, e sen allein und verkehren nur untereinander. 

Wa, die Hausordnung angeht, o ri htet sich diese nach den Bedürfni sen der kleinen 

Patienten und den Jahreszeiten; jm we entli hen i t die elbe folgende: Im 'ommer um 1/ 27, 

im Winter um 7 oder lf28 tehcn die Kinder auf, und nach Besuch de Gottcsdien te 

findet das Frlib tUck. tatt. Das elbe besteht aus sogenannter Kraftsuppe oder Brotsuppe; 

an Sonn- und Feiertagen giebt es Malzkaffee und gelegentlich auch Kuchen au5 einfachem 

Naturmehl. Zur uppc morgens giebt's Brot; die kleineren Kinder bekommen Milch und 

Brot zum Früh tlick. Die Kranken, d. h. diejenigen, vvelche eine akute Krankheit ich 

zugezogen haben, werden nach Vorschrift de Arzte ernährt. Al bald .nach dem Frühstück 

bekommen die Kinder die erste Wasseranwendung. Um g hr etwa kommt für die Kinder 

das zweite Frühstück, be tehend aus einem Stück Brot. Die Mittagsmahlzeit wird etwa 

um 11 Uhr eingenommen und besteht aus einer dicken uppe, 1 rb en-, Bohnen-, Linsen-, 

Brot uppe, Ger tensuppe, Hafer uppe, Fleischsuppe eingekocht, wöchentlich 4mal Fleisch, 

*) Erbauer des Kinderasyls, des neuen Kurhauses, des Kneippianums und des Mädcheninstitutes. 
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entweder gekochtem Rindflei eh, oder gebratenem Fleisch und Gemüse dazu, oder auch 

Kompott und Brot; an den anderen agen Mehlspei en, ulle reichlich und einfach bürger-

1i h, aber sauber und sorgfältig gekocht. An Sonn- und Festtagen erfährt die Mittag -

mahlzeit der Kinder die geeignete Verbesserung bezw. Verfeinerung. 

Etwa um 2 hr nachmittag bekommen die Kinder die zweite Wa seranwendung, 

da meist den Kindern zwei \\ras eranwendungen im Tage, je nach dem Krankhcitszu tande 

verordnet sind. Al bal :l nach der elben kommt da. Ve pcrbrot, be tehend au gekochter 

Milch mit Kraftbrot oder Roggenbrot; zur pa senden nterbrechung ' ird den Kindern 

an tatt der Milch auch wohl Malzkaffee verabreicht. In der b tzeit bekommen di Kinder 

bei übrigens gutem Ge undheit zu tande, fast täglich etwas Obst, wie e die Zeit bietet. 

Das Kneippsche I inderasyl. 
Originalaufnahme von Walter Wilda. 

Abends um 6 Uhr find t die Abendmahlzeit tatt. Dieselbe be teht \. iederum au emer 

der erwähnten Suppen; dann ine Meblspei e mit gekochtem Obst, oder leicht verdauliche 

Gemli e. Bei be onderen Gelegenheiten giebt e abends auch wohl Fleisch, oder die hier 

zu Lande o au serordentlich beliebten Würstchen. ü sigkeiten und chleckereien incl 

durchaus verboten, und ein- für allemal gilt die Regel, dass, ' enn einem Kinde von den 

ltern ü igkeitcn zuge chickt werden, diese ofort unter sämtliche Kinder verteilt 

werden, '"''a selbstver tändlich zur Folge hat, dass er ten keine Gefahr für das einzelne 

Kind entstehen kann, und zweiten die Zu~endung der Us igkeiten im Laufe der Zeit fa t 

vollsüindjg auf: ehört hat. 

äglich werden die grösseren Kinder einigerma en durch eine chulschwe ter oder 

den Hau geistlichen in der Religion und den notwendigen Elementarfächern unterrichtet; 

JS 
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und aus erdem werden diejenigen I inder, welche hreiben können, von seit n der 

chwe tern dazu angehalten jhren ~ltcrn regelmä sige B richte über ihr Befinden 

cinzu, enden. 

Die grö cren Mädchen werden zu pas enden Handarbeiten ungehalten, und die 

Knaben werden ebenfall m ecicrnet r Wei e bc chiiftigt. Von eiten der chwc t rn 

wird nicht ver äumt, um den Kin forn ein traut s Heim zu bieten; und die Folge dav n 

ist, da manch n indcrn der chicd vom yl eben o chvver i t, ' ic v m lternhau e. 

onntag. und in den Mu c tunden \ erden die Kinder zu gemein amen pielen an­

geleitet, und mildthätige Mcn hen haben dafur gesorgt, da die Puppen bei d n Mädchen 

Das Kurhaus.*) 
Nach einer Photographie von Fritz Grcbmcr. 

und die Knabenspiele bei den Knaben bi, jetzt noch nicht alle geworden incl. m1ge­

male im Jahre wird auch Theater ge. piclt, und da hat man Gelegenh it, ich davon zu 

überzeugen, da die Lahmen und die Blinden, die chiefen und die Tauben gel gentli h 

ganz schöne dramati ehe Talente be itzen. Dass die e rt der rziehung der Kinder nicht 

unwe entlieh zur Heilung der Krankheiten, owie auch zur Erweckung eines ge unden 

Geistes beiträgt, wird mir der Kundige ofort zugeben; denn indcr wollen nicht blo s 

gebändigt und gepflegt, ondern sie wollen auch geliebt und angeleitet . ein. 

Was die ärztli he Behandlung d r Kinder im Asyle angeht, o wird die elbe in 

folgender Wei e gehandhabt: ei einem ~ intritte in da Hau bekommt jede Kind ein 

sogenanntes Kurbüchlein; in die e Kurbüchlein wird die iagno e der Krankheit ein­

getragen, und es dient das Büchlein im weiteren dazu, die getroffenen Verordnungen auf­

zunehmen. Es wurden diese Verordnungen entweder in der prech, tundc on Mon ignore 

*) Rechts das alte, links das neue l urhaus. 
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Kneipp selbst geucbcn fU.r d n Fall, da s die Kinder imstande v„·arcn zu gehen für den 

anderen Fall wurden die Verordnungen im A le gegeben, und zwar in der \Vei e, 

da die e durch Mon ignore Kneipp selbst, oder den ärztlichen Leiter des Hau e fest­

ge etzt wurden. Jedes Kind, da in das Asyl aufgenommen wird, wird einer ärztlichen 

nter uchung unterzogen und teht unter beständiger ärztlicher Kontrolle. 

Täglich findet eine prech tundc des Arztes im Hause selb t statt, \ o alle Diejenigen 

or e tellt werden, bei denen „ nderungen der erordnungen erforderlich ind, oder ich 

Veränderunoen im Kran! heitszu tandc er eben haben. Au ser die, er re elmä igen täg­

lichen pre hstunde, welche mit ein :n Rundo-ange durch das Hau verknüpft i t, finden 
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die ärztlichen Besuche so oft statt, al e der Gesundheitszu tand 1m Hau e erfordert. 

bcr die gesamten Au - und inrrän e wird au crdcm noch, ersten von den eh' estern1 

und zweiten , ge ondcrt von die en durch den :Arzt Buch geführt. obald eine Erkrankun 

von Masern, Keuchhu ten, Scharlach u. s. w. im Hause auftritt, wird der betreffende 

Patient alsbald in die lsolierzimmer gebracht und \vird dort, voll tändig gesondert von den 

anderen Kindern, durch eine eigene chwe ter verpflegt, ' elchc mit den übrigen Kindern 

in keinerlei Berührung kommen darf. Auf diese Wei e ist es un gelungen, allerhand 

kleinere pidemieen von Ma ern, Keuchhu ten ziemlich zu bc chränken, da im zweiten 

tocl wer] e de Hau e genügende Räume vorhanden sind, um eine I olierung voll tändig 

durchzuführen. Mein treben ist ja ein kleines Isolierhaus von einigen Zimmern zu 

haben, das ganz ge ondcrt liegt, o das man sofort im tande '"·äre, im BedUrfni falle die 

Kranken sogar au dem Hau e zu schaffen. Diese Forderung ist eigentlich s hr weit­

gehend; denn e giebt wenig grö erc, elb t grö te nstaltcn, wo d rnrtige Einrichtungen 

l '* 
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möglich gewesen sind; aber immerhin ist e zu er trcb n, um den esundheitszu tand im 

Asyl nach Möglichkeit auf der thunJichsten Höh zu erhalten. 

och ein Wort über die Kleidung. Die Kinder im Hause gehen alle barfuss; und 

elbst diejenigen, deren untere xtremitöten gelähmt incl, befinden sich weit besser mit 

unbekleideten FU scn und U ntcrschenl cln, al wenn die elb n bekleidet sind, aus dem ein­

fachen Grunde, weil uft und Licht unterstützend bei der Wa erbehandlung eingr ifen, 

wenn es sich darum handelt, die ge„ törte Cirl ulution zu heben. 

Wollene nterklcidcr und ähnliche Dinge kennen wir nicht. ~ s ist Vors hrift im 

Hause, da s jedes Kind auf der Haut ein leinene Hemd trage, und zwar von mö 71ich, t 

Das Kneippianum. 
Originalaufnahme von \ alter Wilda. 

grober Leinwand; wo die häu liehen V crhältnisse die An chaffung nicht gestatten, wird 
nach Möglichkeit voi:i der Hausverwaltung auszuhelfen gesucht; darüber können dann 

nach BcdUrfni und je nach der Jahreszeit, wärmere Kleidungs tücke angezogen werden. 
Das Einpacken der Kinder im Winter, da dieselben schliess1ich vollständig unförmlich 

werd n, kennen wir nicht; denn e ist immer besser, die notwendige Wärme durch Be­

wegung zu erzeugen, als durch Kleidungsstücke den örper erwärmen zu wollen. a 

mit dem Barfu gehen die üsse schmutzig werden, so findet regclmässig wöchentlich ein­

mal, wenn notwendig auch öfter, eine Abseifung der Flisse statt. Im gro sen und ganzen 

muss man ja agcn, dass bei regelmässigcm Wassergebrauche und täglichem Wassergehen, 

wie e die Kinder meistens im Sommer betreiben, eine sehr tarke Beschmutzung der 

Ftisse nicht stattfindet. In jedem Falle orgen die chwcstern dafür, da $ die not\ endige 
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Rcjnlichkcit nicht vcrnachlä sigt wird. Bei dieser Art Yon Kleidung machen wir denn 

auch die angenehme Erfahrung, da s die Bildung von ng ziefer, ' ie sie bei Kindern o 

leicht stattfindet, aus erordentlich be chränkt i t, und bei der regelmä sigen Revision der 

r öpfe - der Kinderarzt und die Mnttcr werden mich verstehen - findet sich meist nicht 
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Grundriss des Kneippianums, 

ennenswerte . Ich will aber nicht versäumen darauf hinzu 

weisen, dass die reo-elmässigen Wasseranwendungen welche 

1l:iglicb vorgenommen werden, die gewöhnliche Reinigung 

waschung de Ge ichtes und der Hände durchaus nicht aus 

schlie sen; andern cm jedes Kind macht die vorgeschriebene 

Toilette de Ge ichtes, der Hände und der Zähne jeden Morgen 

vor Verlas en de chlaf: aales, und zwar unter Aufsicht der 

chwe tern. Diejenigen Kinder, welche die es nicht elbst machen 

können, denen wird's von den ch\vestern gemacht. Die Knaben 

tragen das Haar ämtlich kurz geschoren, da es gesunder I t 

und auch bei den vVasseranwendungen dann nicht hinderlich 

denn bei unruhigen Kindern wäre wohl eme Hauptgefahr der 

Erkältung die, wenn die elben mit nassem Haare in Freie gingen. 

1m ommer \Verden die Kinder vormittag und nachmittags 

stund nlang von den chwc tern in die nahegelegenen Wiesen 

und Wälder geführt, und manchem Besucher von '~ ön hofen, 

dem die jubelnde und singende Schar begegnete, schien e kaum, dass e Kranke eien, 

die ihren Ausgang machten. Mit Krücken und mit Hand\ äo-en ziehen sie hinaus, und 1e­

jenigen, die gesünder sind, mü cn dem Kränkeren helfen; denn es i t ja doch der eine 

Mensch auf den andern angewiesen, und es schadet nicht, wenn Kinder da beizeiten lernen. 

1 

PLAT'T'ZMR. . 

UlU 

Aber auch für diejenigen i t gesorgt, die nicht hinaus können· denn auf der West-

eite de Hauses befindet sich Uber den Giessräumen eine grosse erra se in der Grö se 

von 12,60X 8,60 m. Die e Terras e ist mit einem phaltboden gedeckt und hat aus er­

dem noch einen Holzboden. m die Kinder vor den brennenden onnen trahlen zu 

chlitzen, i t ein grosse Zeltdach angebracht, das nach Bcdlirfnis zurückgeschoben werden 
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kann. Von dieser , citc hat man inc weite Au . icht auf {ic Wiesen und di Wälder, 

wel he vorzüglich die mgebung von Wödshofcn bilden, und bei klarem '.Tage erblickt 

das Auge die fernen pitzen der baycri eben und AIJgäucralpen. uf die er Terra se 

pflegen ich Diejenigen aufzuhalten, welche wegen ihres Krankheit ·zu tandes nicht im. tandc 

sind hinau zugehen, oder für welche da, Fahren im Handwagen ni ht rätlich ist. Da sitzen 

ie denn auf dem Boden, oder rut eben umher, oder, wenn ie blind ind, ta ten ie umher 

und incl fröhlich und vcrgnü 11t. Schöne Anlagen umgeben dns Kinderasyl, und frommer 

, inn hat eine Lourde grottc ge. tiftct, die flei ig von Andächtigen besucht wird. Ein 

grosser GemU egartcn befindet ich au serdem in unmittelbarer ähe des Hause , und e 

i t o Denjenigen, denen körperliche Arbeit nützlich ist Gelegenheit geboten, Feldarbeit 

und Gartenarbeit zu verrichten. 

Die ganze acht hindurch wacht abwechselnd eme von den chwestern und macht 

Haushaltungsinstitut und neue Mädchen chule.*J 
Originalaufnahme durch Fritz Grebmcr. 

etwa zwei- bi dreimal die Runde durch ärntliche chlafräume, um bei eintretender ot­

wcndigkcit Hilfe schaffen zu können; au scrdem sind vom Pflegepersonal in geeigneter 

Weise in die einzelnen chlaf iile Per oncn verteilt, welche die erforderliche uf icht 

fuhren und bei cventl. nglücksfällen sofort zur telle incl. 

Der nbefangcne mus zugeben, das die Tinrichtungen im Kindera yJe zu 

Wödshofen eine wohlwollende sachliche Kritik durchau gut vertragen können; und 

ich bemerke au drücklich hinzu, das die Anstalt dem Be ucher jederzeit offen teht zur 

•in ichtnahme. 

Kurhaus cba tianeum und Kind ra yl gingen durch Vertrag vom 25. ovember 1 93 
in den B itz der barmherzicren Brüder Uber; die Rege der Kinder und die Hausverwaltung 

im Kindern ·yl wurde nach dem Willen des Verstorbenen den armen Franziskanerinnen 

von Mallcrsdorf bela sen. Auf die e Wei e hatte Kneipp alles, was er be a s den barm­

herzigen rüdern libergeben, zumal er auch noch durch denselben Vertrag di utz-

*) Angebaut an das Kloster der Dominikanerinnen zu Wörishofen, - \nsicht vom Kloster­
garten aus, 
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nie ung au c1mocn seiner Bucher und die entfallenden Prozente au dem rträgni se de 

Malzkaffee den barmherzigen Brüdern ver chrieben hatte. 

Im Laufe der Zeit bemerkte er, das er etvv·as voreilig gehandelt und uchte nach 

einem Auskunft mittel, um die FoJgen die c chritte cini erma cn abzu ch\vächen. Den 

besten Ausweg au die er durch eioentümliche crhältnisse et\ a schwierig gewordenen 

Lage fand Kneipp nun dadurch, das er auch den armen Franzi kanerinnen eine H imat 

in Wöri bofcn crricht te, wo ic elbständi r und frei zum Wohle der Men chheit chaffen 

können. icht nur den guten chwcstern wollte er wie er sagte, eine H imat rrründ n, 

ondern auch mir denn er äu erte ich einmal: 

, Ich mt1 Ihnen auch ein Haus chaffen; denn, wenn ich einmal tot bin, könnten 

Ihnen di Brüder die ThU.rc zu chlies en, und das ' äre nicht nach meinem Sinn." 

Knci p dachte daran für die Lupu kranken in Haus zu errichten und gab die en 
' 
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emen edankcn auch bekannt· zum er tcnmale ~prach er den elben öffentli h au am 

20. Januar, an ein m amcnsfe te de Jahre 1 95. Pläne wurden gemacht, und ra eh 

wurde der Bau betrieben. Wem er da Hau g b n wolle, da agte neipp vor der Hand 

iemanden, und au er Herrn Direktor chmid und mir möaen e, \l\"Ohl ehr weni eute 

gewu st haben. 

Das Haus wurde z1 m1ich gro Yeranlagt und mit allen Hilf mitteln der rnod rnen 

Technik eingeri htet. 

Al der Rohbau des Kneippianums fertig war, und Kneipp anfing ich um die 

Konzession für die Haltung einer Hcilan talt flir Lupuskranke zu bemühen, tellten sich 

für diese Projekt so viele chwierigkciten in den Weg, da es ihm finanziell rreradezu 

unmöalich gemacht '-"•urde den Gedanken einer upu heilan talt festzuhalten. Mit chwerem 

Herzen nahm Kneipp Ab ' chicd on die er einer Liebling idee und e wurde nun die 

Konzession nachge~ ucht für ein Krankenhaus, da Kranke beiderlei c chlechte aufnehmen 

sollte, die fremder Wartung und Pflege bedilrftig wären nach Ma sgabe d s v rfügbarcn 

Raumes auch fur leichtere Kranke. - In die em Sinne \vurde dann auch die erbetene 

Konzession erteilt. 

,_~ 

-~ 
-1 

-
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Hören wir nun, was ich in den otizcn des Herrn Direktor chmid üb r die 
Grltndung de Kncippianums .findet 1 

„ icht o glücklich war ich beim Bau der dritten Anstalt, welche nach meinem Vor­
schlag Kneippianum genannt wurde. 

Am 19. AprH 1895 wurde in rund tück, 1 Dezimal um Go M., zum Bau eine Lupu -
hauses gekauft, in der Nähe des KinderasyL. 

Am 6. Juli, cgrtibni tag der riorin Augu tina MUllcr, glaubte ich rreicht zu 
haben, dass der Bau in ebene Linie mit dem Kinderasyl zu stehen komme; al i 'h ab r 

am 18. Augu t 1 95 \ ieder nach Wöd hofcn kam, ' 'Uren die Grundmauern mehr westlich 
schon au gegraben. Kneipp legte kein verwahrende Wort ein und lies ge chehcn, das 
der Bau teilwei e auf ein Grund tü.ck zu stehen knm, welche den barmherzigen Brtidern 

Msgr. Kneipp Obst austcikn<l auf der Treppe des Asyles. 
ach eb1er Photogrnphic aus seinem achlass. 

gehörte, deren Prior den Bau bcauf ichtigtc. - chon im September 1 95 ent tand Geld­
verlegenheit, weil Herr Prlilat der irrtümlichen Meinung war, die von 1 atbrciner (Brougier) 
bezahlten Prozente aus Malzkaffee, im Betrage von jährlich 60-70000 M., gehörten .ihm; 
in Wirklichkeit aber waren ie schon durch Protokoll vom 25. November 1893 den 
barmherzigen Brüdern zugesprochen worden. 

Im März 1896 waren von Herrn Kneipp I 12032 M. für die en Bau bezahlt worden; 
75 4r 3 M. \:varcn noch unbezahlt. 

Nun übernahm das Klo ter der armen Franziskanerinnen zu Mallersdorf den ganzen 

Bau, vollendete ihn, be orgte die Einrichtung und fuhrte i897 noch einen lUgelbau auf. 
"'in schwerer Stein ,, ar hicdurch Herrn Prälaten vom Herzen." 

Mittlerweile i t das Kneippianum ollständig fertig gestellt und seit einem Jahre im 

Betriebe. s ist diese Hau , wie Kneipp richtig vorausgesehen, meine Z\ citc Heimat 

geworden; denn meine ganze öffentliche hätigkeit in Wörishofen beschränl t ich auf das 

Kneippianum. Hier halte ich die Higliche öffentliche prechstunde, und im Garten oder 

in der Wandelbahn des Kneippianums dreimal in der Woche öffentlichen Vortrag. - Ich 
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habe alle rsache, dem verstorbenen Msgr. Kneipp von Herzen dankbar zu sein, dass er 

mir eine tätte chuf wo ich frei und unbehindert seine Methode au Uben und für die 

Weiterverbreitung seiner Heilmethode wirken kann. -

An letzter Stelle war e noch die Erziehung der Jugend, welcher Kneipp die Re te 

seines Vermögens opferte. - Die Klosterfrauen vom hl. Dominikus empfanden das Be­

durfnis, die Haushaltungsschule zu erweitern; sie wUnschten einen Neubau aufzuführen, 

und zwar in grös erem tyle, so dass es möglich wäre, das von Kneipp hauptsächlich ge­

förderte, segensreiche Werk in entsprechend vergrössertem Massstabe weiterzuführen. -

Der achfragen um Plätze in diesem Haushaltungsinstitute waren soviele, und nur sehr 

Wenigen konnte die Erfüllung ihrer Wün ehe gewährt werden. 

o wurde denn ein stattlicher eubau aufgeführt, der ausser der Haushaltungsschule 

auch noch die Elementar chule für die Mädchen vVöri hofens in sich begreift. Zu diesem 

Bau gab Seb. Kneipp eine Beihilfe von 60 ooo M. 

Die inweihung der neuen Mädchen chule fand statt am 8. Dezember 1896. Bei 

dieser Gelegenheit äusserte er sich, dass nun alle seine grossen Wunsche für Wörishofen 

erfüllt seien; Jeder habe eine ent prechende Heimat, und auch die Gemeinde habe das, 

was sie mit eigenen Mitteln nur sehr schwer hätte erreichen können, eine schöne, neue 

Mädchenschule. Er sei froh, dass auch in diesem Hause mancher tein von ihm selbst 

gestiftet ei; so hätte man doch auch in dieser Beziehung ein Andenken an seinen alten 

Pfarrer. 

Um auch für die Kleinsten in Wörishofen genligend zu sorgen, übergab er noch 

einige Tage vor einem Tode den armen Franzi kanerinnen im Kneippianum 5000 M. als 

Grund tock zur rrichtung einer Kinderbewahran talt jn Wöri hofen. 

So ist Kneipp arm geboren, er hat arm gelebt, ist nahezu Millionär geworden hat 

alles an die Armen gegeben, und an Vermögen arm, aber an Verdien ten reich i t er ge­

storben. Fürwahr, eine seltene Uneigennützigkeit hat dieser Mann bis zu seinem letzten 

Atemzuge bewahrt! -

, 



X. 

Pfarrer Kneipps Reisen. 

Ausscrhalb Wöri hofen Vorträge Uber eine Wasserheilkunde zu halten, ist dem 

verstorbenen Pfarrer Kn ipp zunächst niemals m den inn gekommen. Er war e wohl 

gewöhnt, auf Jandwirtschaftlichcn Ver ammlungen zu sprechen, aber über seine Heilmethode 

hatte er draussen im Lande noch kaum einen Vortrag gehalten, bis zum Jahre 1 92. -

Man drängte vo1 allen eiten, er möge doch den vielseitigen Einladungen endlich einmal 

nachgeben, und o entschloss er ich zum Reisen aus foJgenden Grlinden: 

Er tens konnte er sich der An icht nicht verschliessen, dass da lebendige Wort 

beim Volke jedenfalls mehr ausrichten mü ste , al alle Bücher und rzählunacn. Dann 

gab es drau scn in der Welt viele Leute, denen ihre Mittel nicht gestatteten, die Rei c 

nach Wörishofen zu unternehmen, und chliesslich war es der Drang, der in ihm lebte, 

seine Was crhcilmethode, die er als segen reich erkannt hatte, nach Möglichkeit zu 

populari ieren, nach Möglichkeit allen Menschen zugänglich zu machen und ic für die-

selbe zu begei tern. o ent chloss er sich also, auch Reisen zu unternehmen. 

Kneipps tändiger Reisebegleiter war der ihm sehr befreundete achbarpfarrer, der 

hochwürdige Herr Alois tückle von Mindelau. Stückle ist geboren am 18. Juni 1845 

zu Mindelheim, als Sohn des attlcrrnci ters Philipp tückle. Von seinen 8 Ge eh' js1ern 

sind sieben, owie auch die Mutter, an der Schwindsucht gc torben; nur ein Bruder, der 

gleich Alois Stückle Pfarrer ist, blieb am Leben. melde elb t erlitt am r 2. März 1 73 

einen Blutsturz, da er erblich belastet war; in die er Not wandte er ich, auf den l at 

Titelvignette: Der Petersplatz in Rom mit dem päpstlichen Wappen, und dem Datum der ersten 
Audienz Msgr. Keipps bei seiner Heiligkeit Papst Leo XIIl. - München mit dem Wittelsbacher Wappen, 
und dem Datum der Audienz Msgr. Kneipps bei Seiner k. Hoheit dem Prinzregenten Luitpold von ßayern. 
(Originalkomposition des Malers Ph. Schumacher, Rom.) 
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sc111cs Vaters, an den damali ren Beichtvater Kneipp nach \Vörishofen. Die e er te Be-

gegnung mit Kneipp erzählt der hochwürdige Herr Pfarrer tticklc, wie folgt: 

„Im Kloster Wörishofen trug ich meine Bitte der chwe ter Pförtnerin vor; sie führte 

mich in den Klo tergarten, wo ich ziemlich lange warten mu , te, bis der Beichtvater kam 

und meinen Bericht entgegennahm. Meine Hoffnung auf Genesung war gleich ull aber 

dennoch wartete ich ehr gespannt auf den Au spruch Kneipp . Er sagte mir nicht viel, 

holte ein Pulvc1~, lud mich zum Essen ein und schrieb mir die Anwendungen auf. ach 

4 V-..Tochen olltc ich wiederkommen. In 8 Wochen hatte sich mein Zu tand oweit 

gebe sert, da s ich das Inkuratbencfizium in Och annehmen konnte; die herrliche Luft, die 

Wasseranwendungen und die Ruhe auf dem Vorberge de ~ Grünten machten mich \Ücder 

lebens- und hoffnungsvoll. Zu meinem grös, tcn rachteile jedoch lies ~eh mich dazu 

' 'erlciten, im Beichtstuhle und bei eel orgcris hcn Arbeiten auszuhelfen, was einen 

schlimmen Rlicl fall bewirkte. Wieder cring ich im Frühlinge des Jahre 1 74 zu Kneipp 

der nicht wenig erstaunt war, mich noch einmal zu ehen, und auch zu den Klo terfrauen 

in meiner Gegenvrnrt sagte: 

„Den hab, ich schon lange auf dem Gottesacker geglaubt; und nun eht, ,,.a die 

Wa erkur vermag, wenn man ie kon equent durchfuhrt!" - Ich ver ah dann nachein­

ander mehrere Po ten und kam im Mai des Jahre 1888 nach Mindelau. Die Kneipp­

bewegung hatte unterde sen rie ige Dimensionen angenommen, und auf Bitten des Ver-

torbencn übernahm ich die Vorstand chaft der Kneippvereine." 

Pfarrer tückle, der al o ein ebensolcher chwind ucht kandidat war, wie Kneipp 

clbst, hat an sich die heilende Wirkung de kalten Was ers erfahren, und hat ich, gerade 

so wie Kneipp, zu einem ei ernen, wctterfc ten Manne herausgc\vachsen; \ver ihn heute 

sieht, der ' ird nicht glauben, das die er Mann aus einer schwind Uchtigen amilie stammt 

und jemals lungenleidend gewe en i t. 

Dass den hochwürdigen Herrn tüclde eine tiefe Dankbarkeit gegen einen Leben -

retter crfUllte, i t nur zu natürlich, und er suchte in jeder Beziehung dem Heimgegangenen 

diese Dankbarkeit zu beweisen. Da er eine energi ehe, kraftvolle atur ist, o war er 

zum Rei ebegleiter Kneipp ju t die richtioe Person; Kneipp hatte ich an diesen seinen 

Rei ebcgleiter im Laufe der Zeit derartig gewöhnt, dass er oft cherzend agte: ,Jch komm 

ja bloss al Passagiergut vom Herrn Pfarrer tückle daher.'' 

E war nicht leicht, mit Kneipp zu rci en; denn er hatte überhaupt kein n Begriff 

oder schien wenigstens keinen Begriff davon zu haben, dass die ntfernungen chlie lieh 

doch durchmessen werden müssen. Alles ging ihm zu lang am, und immer wollte er 

weiter und weiter; „zu den Kranken, zu d n Kranken , war sein ewiger Wahl prucb. -

nd o hat tückle, in die er igenschaft al Reisebegleiter, jedenfalls keine rosigen Tage 

verlebt; denn die D.isposition für olch anstrengende Touren lag einzig und allein in den 

Händen tückles; er war natürlich fur alles verantwortlich. nd wenn c dann vielleicht 

einmal nicht stimmte, oder irgend ein Zuganschlu versäumt \vurde, wa ja bei grö seren 

Reisen unvermeidlich ist, dann konnte der gute Kneipp derartig ),grätig" werden, da s da 

Reisen mit ihm durchaus aufhörte, auch nur zu den kleineren Vergnügen zu zählen. 

Mit grösster chnelligkeit machte Kneipp die Be uche ab, die er zugesagt hatte. - Wenn 

er in einer tadt ankam, o kümmerte er ich mei t blutwenig um die ehenswürdigkeiten 

19* 
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der. clben; r wün ·chte cmen llgemeineindruck von d r „ tadt zu bekommen und dann 

fragte er gleich: „V./o sind die Krunkcn?' - prcchstunde abhalten, Vortrag abhalten, da 

war der Zweck einer Heise; da er nügen war U crhaupt in keiner W ei e dabei beda ht. 

„ us. er 't wichtig er chien e ihm auch eine pfarramtlichcn Pfü hten durch iie 

wcscnheit nicht zu vernachlässigen; darum rei ·te er ehr gern ~onntags nach beendi tem 

M gr. Kneipp mit seinem 

Pfarrer Aloi 

tändigen Reisebegleiter, 

tückle. 
Nach einer Photographie von J. llöllinger & ohn, Basel. 

otte. dienste ab un i war icher reitags 

wieder zurli k, damit er von einen Pflich­

ten als 1 forrer und Beichtvater au h nichts 

und gar nicht ver. äumte. 

Typi eh war auch die Ernährun 

Kneipp auf der Rei c. a er all' da 

gewlirzte ZeLJCT, da man in den Bahnhof 

re 'taurntionen erhält, n i ht mo hte, so 

nahm er meist einicTe Topfenkä Jein mit, 

ein paar „ pfel, ein tück Brot, ein FJä h­

eben W ermuttropfen und inige tückchcn 

Zu k r. 'nd al , päterhin bei den län­

geren, rö scrcn l ei. en , ich doch die ot­

wendigkeit hcrau 'tellte, etwas Warmes 

zu haben, da wurde ihm von befreundeter 

Hand ein kleiner Kochapparat gestiftet; 

und nun mu te tückle auch noch den 

,Chef d cui ine' machen, indem er unter-

' egs im oupc Brenn. uppc, Brot upp 

u. s. w. fabrizierte. E , ollen die e uppen, 

und die Bereitung der eJben zumal, dem 

alten errn au erordentliche W ohJ­

gefallen bereitet haben. 

Kneipp rei te im ganzen gern, und die 

etwa to ende Bewegung der Eisenbahn­

wagen that ihm wohl. - E '";ar am Ende 

des Monats Februar 1 9G, al, ein kleine m ohJ -ein ihn traf; er blieb einige Tage 

zu Bett und fuhlte ·ich o allmählich ' iedcr et\i a gebes crt. Da. fragte er mich, ob er 

die an 1c etzte Rei e nach erlin, Hamburg, Ml\n ter u. . w. antreten olle. Ich ri t ihm 

dazu, indem ich agte: , ~s geht Ihnen wie dem alten Roth hild; der war auch fast be­

ständig auf ei en, weil die Be\ egung der ~ i enbahnwagen o wohlthuend auf einen 

rgani mu wirkte". - Da. gab er zu und sprach: „Wenn ich mich im Leibe gar nicht 

gut fohle und komme auf die isenbahn, gleich i t mir' be ser; es heint al o, dass 1e 

recht haben, denn nie fühle ich mich o wohl, al w nn ich im Zuge itze' . 

Die Behandlung, die Kneipp auf Rei cn zuteil wurde, \ ar eine aus erordentlich zu­

vorkommende in jeder Beziehung. ~r war natürlicherwei e, owohl im In-, wie im Au -

lande eine Per önlichkeit deren Kopf ein Jeder kannte; und ' enn Kneipp ei einem 

Coupefen ter hinau chaute, gleich sammelte ich die Menge, und au der Menge herau 
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grüsstc ihn auch schon jemand. Denn e war icher, da d r me oder Andere chon 

eine Kur in Wörishofen gcma ht hatte. 

uch die Bahnbedien teten wetteiferten dem alten Herrn das Rci en so iel al möglich 

zu erleichtern; zum Danke dafür ' urde dann manchem ein , Cigar~l· zuteil, oder \vas 

noch ko tbarer V'i'ar, eine Verordnung. - Gar mancher chaffner hat für ich und eme 

Familie den guten Kneipp auf der Reise ankonsultiert und die en Leuten half er immer 

be onders gern; denn er hielt den tand der ~ isenbahnbedien teten, wei] er be onder 

gefährdet i t, . ehr hoch zum Teil auch wohl au Dankbarkeit, weil man ihn o gut be­

handelte. 

Be anderen Re pekt .Aös ten Pfarrer Kneipp die Lokomotivführer ein, weil ben diese 

wegen ihrer v rann ortung vollen tellung alle et\ as Fe tes und Ent hlo ene. in ihrem 

We cn haben; und wenn ein solcher hier in Wöri hofen in die prech tunde kam o 

intere sierte er sich ganz be onders für ihn, redete ihm zu und sprach: , olche Leute 

müssen ab olut ge und ein, on t kann für ie elb ·t und flir die vielen Hund rte. die 

ihrer orgfalt anvertraut sind, gros e nheil ge chehen. ' 

Von Ei enbahnbeamten nahm er in d r prech tunde niemuls ein Honorar. Thun' 

nur, wenn ich wieder fahr', daflir orgen , das ich ein gut' Coupele bekomm' und da 

man flott fahrt; kosten thut' nix - da war ie Antwort, wenn die, e Leute ihn frugen 

was sie chuldig seien. 

Von eiten des zu ammenge trömten Volke wurde Knejpp bei seinen Durchrei en aut 

den Bahnhöfen, bei d r nkunft am Be timmung orte u. , . w. sclb. tver tändlichen-.ei e 

jede mal cnthu ia ti eh empfangen. Zu Hunderten und Tau enden liefen die 1en eben zu­

sammen, \ cnn man wu te: der Pfarrer Kneipp kommt durch· eputationen, '' eiss­

gekleidete Mäd hen, Kränze, Gedichte - man kennt die achen; alle wurde aufgeboten 

um dem guten, alten Herrn die Verchrun zu bezeugen. - Kam er in die 1 äh de Be-

timmung ortes, o tiegen bereits einige 

Stationen vorher die Deputationen zu 

ihm in Coupe, um ihn zu begrli en. 

Kneipp, der einfache Bauern1 farrer 

wie er sich o gern nannte, hat für t­

Jiche Empfänge erlebt, und was da 

chönste dabei war: die e Kundgebungen 

hatten aJle etwa pontanc , etwa durch­

aus Frei\ illige ; ein Jeder jubelte dem 

alten Herrn zu, weil er ihn gern hatte, 

weil er ihn leiden mo htc, oder weil er 

ihm irgendv ie zu Dank verpflichtet war. 

Wie in a1len Dingen, o war auch 

Kneipp im Rei en ziemlich flci ig und 

durch seinen eisebeglciter wurden kluge 

Dispo itionen in der Art getroffen, da 

Msgr. Kneipp auf der Heimreise von einer Vortrags­
reise in den Wagen der elektrischen Bahn in Türk­

heim einsteigend. 
Nach einer Photographie au Kneipps Nachla · · 

alle wichtigen Plätze im In- und u lande, wo die 

Fuss gefas t hatte, vom tifter der Methode per önli h 

Kneipp eh Heilbewegun(J' fe ' ten 

be ucht wurden. 
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Über 3o Rei en hat der verstorbene Pfarrer Kneipp mit einem Rci. cbcgleiter und 

Freunde tllcklc gemacht, und zwar waren dieselben auf die einzelnen Jahre vcrt ih, 

wie folgt: 

18. April 

3. Juli 
rn Waller tcin. 

„ Jordan bad. 

24. „ nach lcsüth zu Erzherzog Joseph. 

28. November in Inn brucl. 

1893: 

16. Januar in Barmen. 

16. Februar „ Mannheim, Heidelberg. 

28. „ „ Bozen, Brixen, Meran. 

13. März „ Konstanz, Karl ruhe, tuttgart. 

10. April „ Prag, 1 cichcnberg, Gablonz, Warnsdorf. 

12 u. 13. April „ Berlin. 

i . Mai ,, Nurnbcrg, Fürth, Schweinfurt. 

12. Juni 

20. August 

,, Margarcthcninsel, Ratibor, Breslau, eissc, Liegnitz, Görlitz, Komotau. 

,, Rosenheim. 

1 1. eptember 

8. Oktober 

27. Februar 

25. April 

3 r. Mai 

g. August 

,, Cleve, Düsseldorf, Köln, Koblenz, Heilbronn. 

„ Lindenberg i. Allgäu. 

1894: 

m Rom, retour 6. März in Genf. 

,, Pfer cc bei Aug burg. 

„ Jm. 
,, Pfersee. 

3. eptember „ Immenstadt. 

1. Oktober „ Frankfurt a. M., Mainz, Köln, 1 lberfeld, Dortmund, Es en, Krefeld, 

Mannheim. 

5. November „ teyr, Waldneukirchen, Linz, Schärding, Passau, traubing. 

1895: 
3. Februar 

7. März 
31. Mai 

7· 
25. 

ovember 

" 
9. März 

3o. August 

11. Oktober 

rn Zürich, Freiburg, Valence, Paris (6. II.), tra burg. 

,, lm. 

„ Schwäb.-GmUnd, Mergentheim. 

„ Pfaffenhofen, Regen burg: Landshut. 

„ Villingen, Karlsruhe, Strassburg, Basel, Luzern. 

1896: 
m Berlin, Hamburg, Munster, Aachen. 

„ Traunstein. 

„ Tuttlingen, Bergzabern, t. Ingbert, Kaiserslnutcrn, Speyer. 

9. ovember „ St. Gallen, ~ insiedeln, Dornbirn. 

1 3. ,, „ Götzis und Lustenau. 

Auf mein Bitten hatte der hochwürdige Herr Pfarrer StUckle die Freundlichkeit die 
' Reise vom r 2. Juni 1893: nach Margnretheninsel: Ratibor, Breslau, Nei se, Liegnitz, Görlitz. 
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Komotau zu bc chreiben; hören wir nun, in welcher vYei e Kneipp und tückJe die lanrre 

und chwierige Rei, e durchführten 1 Pfarrer Stückle erzählt folgenderma en: 

„Welchen trapazen ich der alte Herr auf einen Vortrag rei en unterzog, möge der 

Le er aus folgender kizze er ehcn. Fa t alle Rei en wurden in die er Wei e gemacht denn 

der grci e Priesterarzt handelte nach dem Grundsatze der Amerikaner: ,Zeit i t Geld" d. h. 

für ihn, der tausend Kranke und Hilfe uchcndc in Wörishofen zurlicklie , war die Zeit weit 

ko tbarer al ein Sack voll Gold. Und nun zur Rei e ! m J 1. Juni 1 93, nach Be­

endinung de sonntäglichen Gotte dienste den er nie ver äumte und tets selber hielt 

brachte die Klo terchai e ihn nach ürkheim, wo er mit einem ReL ebegleiter zu, ammen­

traf. un ging es über Buchloe nach München. ach einem kurzen Besuche bei Herrn 

Direktor chmid, und nachdem ein bendbrot eingenommen war, führte ihn der ilzug 

nach Salzburg, Linz und Wien. Die freundliche Aufmerksamkeit, sowohl der bayerischen, 

wie der ö terreichi eben Zugführer, verschaffte d n zwei liberall schon bekannten Rei enden 

ein Abteil, in \Yckhem ie, wie fa t bei allen Rei en, allein waren, und nur beim ···ber­

gang über die Grenze gc tört wurden. Auch di e törung war nur eine Yorübergehende. 

Der Zollbeamte, der pftichtgemä da Gepäck der Reisenden vi itieren mu te, kam an 

die Thlire, fragte, ob wir nicht Mauthbares mitführten ah den kleinen Koffer an und 

auf die verneinende ntwort grüsste er höflichst und chloss die Coupetbüre. Kaum war 

der Zug aus dem Bahnhofe alzburg in die herrliche ornmernacht hin au gedampft ~ chlief 

Herr Prälat wieder ganz ruhig und fest, bi der Mor )'-en graute und die tunde de Auf­

stehen für ihn gekommen wru·. An Tagen, wo Tag und Nacht die Fahrt ununterbrochen 

fortging und die Rei enden keine Gelegenheit hatten, die hl. Me e zu le en, \vurde im 

Coupe und während der tol1sten Fahrt eine tüchtige Tasse Malzkaffee gebraut und getrunken. 

Die Vorrichtung hierzu und die nötigen Dinge, al Kaffee, Zucker, piritu , owie auch 

Einbrennmehl zu einer kräftigen, äu er t nahrhaften und von Herrn Prälat ehr gerne 

gcnos enen Brennsuppe, wurden bei grö , eren Reisen immer mitgeführt. (Der ehr prakti b 

eingerichtete und gefällige kleine Küchenkorb war ein Ge chenk der weitbekannten treuen 

Frl. Ruda.) 

In t. Pölten stieg eine O"anze Deputation des \Viener Kneippverein , unter Führun 

de Herrn Dr. König ein, um Herrn Prälaten zu begrlissen und bi Wien zu be leiten. 

Der Aufenthalt in Wien war nur von kurzer Dauer, und bald ging es wieder hinau 

in die onauebene. Die Fahrt über Prcs burg bot nicht viel eben werte , mit Au nahme 

von ran, de en Kathedrale mit ihren gewaltigen Formen auf die vorbeieilenden Rei enden 

herübergrüsste. Hie und da sah man auf den Hügeln die Ruinen, \Velche an die traurige 

Zeit der Türkenluiegc erinnern. -

Nach 2 Uhr langten wir jn Pc t an und wurden von Herrn Dr. mcd. Bauer Leib­

arzt . k. k. Hoheit de Erzherzogs Jo eph von Österreich, mit der Equipaae zum Kaiser­

bad und mittel Dampfschiff zur Margarethenin el gebracht. Erzherzog Jo eph auf de en 

Einladuno- Prälat Kneipp die Hci e gemacht, ow1e em ohn ~ rzherzog Ladi lau und 

eme uite, empfingen die Gä te in der herzli hsten Wei e und luden ie zum Diner ein, 

da im Freien in Mitte de Publikum eingenommen wurde. -

Die Margarctheninsel, ein herrlicher, grosser Park mitten in der Donau gelegen i t 

Eigentum des Erzherzog· Jo epb. - ach kurzer Besichtigung de ' herrlichen, in griechi -
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schcm til errichteten Bades, begannen im Restaurnnt die Konsultationen der znhlreichc.n 

Patienten, die auch nach Beendigung de Vortrages fortgesetzt wurden und fast bis Mitter­

nacht dauerten. 

m G Uhr begann der Vortrag in einem nale, der die Menge, ' ekhe Kneipp hören 

und ihn sehen wollte, bei weitem nicht fas en konnte. Da der aal zu ebener Erde 

lag und Fen, ter und Thlircn offen standen, waren die Zuhörer drauss n fast zahlreicher 

als die im aale. 

Auch Erzherzog 1 ugen, mit glänzender Suite, und andere hochge tellte Pcrsönli bkeit n 

waren in dem Vortrage, und hielten trotz der afrikanL chen Temperatur bis nach 8 hr 

aus. Lebhafte "'ljenrufc zeigten, da der , chwäbische Pfarrer auch 1m ngarlande mit 

, einem natürlichen, ungekün telten Reden versrnnden wurde. 

Der „Pestcr Loyd" schrieb über die Vortrag, rci c: 

„Wie er sich an den Vorlesetisch stellt und in freiem Vortrage über scm y tem 

spricht, leicht und ungezwungen in bayerischer Mundart, wie er mit mildem Blicke unter 

den bu ehigen Augenbrauen hervor die V er ammlung mu, tert, wie er die timme hebt, 

wie er vor schädlicher Lebenswci. e warnt und die Befolgung seiner erprobten Rat chläge 

anempfiehlt, das alles trägt den tempel tiefster „ bcrzeugung an sich." -

Während nun das Abendbrot eingenommen wurde, spielte eine tarke Zigeunerkapelle 

ihre sonderbaren Weisen ohne alle N otcnvorluge. Doch Pfarrer Kneipp hielt es nicht 

lange au , und auch die verlockendsten Töne der ein chmcichelnden Mu ik konnten nicht 

hindern, dass er aufstand, ins Hotel zu „seinen Kranken" ging und die e anhörte. 

Das Murmeln der Donauwellen, die unter dem offenen Fenster des Schlafzimmers 

vorbeirau chtcn, hatte die beiden, von der 24stlindigen, hci scn Fahrt ermüdeten Heisenden 

buld in chlaf gesungen. - Leider dauerte die köstliche Huhc nicht lange, denn gleich 

nach 4 Uhr wurde wieder gev\'eckt und zur V\T eiterfahrt gcrUstct. Herr Dr. Bauer flihrte 

uns im Morgengrauen durch die prächtigen Anlagen, in deren GebU chen die achtigall 

schlug und auf deren uralten Baumriesen eine nzahl Pirole ich hören liessen, zum 

oberen Steg, wo ein kleiner, aber sehr flinker onaudampfer uns aufnahm und rasch in 

die ähe des Bahnhofes brachte. 

Nun begann wieder eine lange ahrt. Von Budapest windet sich der Zug allmählich 

hinauf in die Berge mit vicJcn Kurven und Tbalüberschreitungen. Die landschaftlichen 

Bilder, an denen der Eilzug uns vorüberführte, hatten für Herrn Pfarrer Kneipp kein 

Interesse; dagegen unterhielt er sich mit zwei jungen Gelehrten, die mit ihm über seinen 

Vortrag und seine Methode aufs Eifrig te diskutierten. Als die e un nach einigen Stun en 
verlies en, wurde die versäumte achtruhe etwas nachgeholt, zumal der Zug sich langsam 
durch die Gebirg thäler durchwand. -

In Ruttka ollte Mittag gemacht werden; aber der Zug hatte soviel Ver pätung, dass 

die Zeit nur zum rinken einer Ta se Kaffee reichte, und fort ging' wieder Uber das 

Jablunka-Gebirgc und hinab in die schlesischen Gefilde, bi endlich abends 7 Uhr in 

Ratibor das Ziel der Tagesfahrt erreicht war. - Eine gro se Men chenmcnge wartete 

chon am Bahnhofe, wo eme Deputation uns abholte und in ein Ga thau brachte in 
) 

welchem endlich einmal dem Magen sein Recht wurde. Kaum war eine Stunde seit der 
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nkunft vorüber und Hunger und Durst etwa ge tillt, begann der Vortrag. der, mit emer 

kurzen nterbrechung, bi ro Uhr dauerte. 

Der Erfolg ' ar, wie überall der gleiche, und die lebhafte, freudige Teilnahme lohnte 

wieder den Redner. Nach dem Vortrage kamen noch manche Kranke, und die Stunde, welche 

man im trauten Kreise von Bekannten, die schon in Wörishofen zur Kur gewesen waren, 

zubringen wollte, wurde gestört, namentlich durch Frauen aus dem nahen Polen und 

Ru sland, die alle von dem Wundermanne aus Wörishofen Gesundheit für sich und noch 

ein Dutzend der Ihrigen wollten. Diese lie en sich nicht abtreiben, und wenn Kneipp 

auch ihre polnisch geschrieenen Bitten nicht verstand, o konnte er es doch nicht tiber's Herz 

bringen, sie abzuweisen; er lie s sich ihre Anliegen verdolmetschen und gab guten Rat, 

bis die lJhr uns mahnte, das Lager aufzusuchen, um wen1g·tens einige tunden der Ruhe 

pflegen zu können. Denn am anderen Morgen ollte es gleich wieder weitergehen, und 

schon vormfrtags ein Vortrag in Bre lau stattfinden. 

In Bre lau waren wieder viele Menschen auf dem Bahnhofe, und auch ein Kneipp­

arzt, der Jängere Zeit in Wöri hofen geweilt hatte. - Die Fahrt gin zuer t zu dem gro -

arugen pital der barmherzigen Brüder, woselbst zunächst ein kaltes Bad genommen und 

dann ein gro ser Kranken aal besichtigt wurde. Auch bei Herrn Dr. Kerner wurde ein 

kurzer Besuch gemacht. 

. Nach dem Vortrage brachte uns der Zug wieder zurlick tiber Brieg nach Neis e. 

s geschah dies deshalb, 'veil in Breslau immer, d. h. auch zur Mittag stunde sich Zuhörer 

fanden, während im viel kleineren eise der Vortrag zur Vormittagsstunde nutzlos gewesen 

'"are. Dort 'vurde wieder zuerst ein Bad genommen, um Staub und chweis ·1-\·egzu­

waschen und frische Kräfte zu erhalten. 

Das Empfangskomitee wollte ihm die eben würdigkeiten der tadt und Umgebung 

zeigen, und ein reicher Fabrikbe itzer hatte seine Equipage bereitgestellt; aber sie hatten 

die Rechnung ohne den Pfarrer Kneipp gemacht. - Wie in Ratibor und onst überall, 

nahm er statt dessen die Kranken vor, hielt den Vortrag, unterhielt sich nach demselben 

kurz mit den Gästen und begab ich wieder recht spät zur Ruhe. - Das war am 14. Juni. 

Am r 5. wiederholte sich da ämliche. - ach einer verhältni mäs ig kurzen Fahrt 

landeten wir in Liegnitz, woselb t vormittags Vortrag war. 

Kaum dass wir nach dem elben Zeit gehabt hatten, eine kleine Mahlzeit zu uns zu 

nehmen, ging's mit ilzugsgeschwindigkeit nach Görlitz. - Abends Vortrag. -

Am 1 6. in aller Frlihe entfUh11e uns der '1 ilzug Uber Dre den das schöne romantische 

Elbthal hinauf über Aussig, Teplitz, nach Komotau in Böhmen, mit seinem berühmten, 

schmutziggrauen Alaunsee. - Auch wir mussten so ein Alaunbad nehmen. 

In Komotau war nun am 16. der letzte Vortrag, und in derselben Nacht noch fuhren 

wir nach '1 ger, um den Berlin- Münchener Nachtschnellzug zu erreichen, wa leider nicht 

gelang und den alten Herrn arg verstimmte. Er wollte eben chon mittag zu Hau e sein, 

um seinen pfarramtlichcn Pflichten nachzukommen, und o flihrte uns ein Postzug über 

Regensburg, München, Buchloe nach Türkheim, woselbst wir er t nachts anlangten und ab­

geholt wurden. Es i t unnötig, dass ich hinzufüge, wie überall dem Redner in feudgen 

Worten gedankt wurde, und ihm die begeisterte Menge em vielhundertstimmiges Hoch 
darbrachte." - Soweit die Schilderung Pfarrer tückle's. 

20 



v\Tahrlich, wenn man bedenkt, da.s ein Mann, der das 70. Lebensjahr tiber chritten 

hatte, noch imstande war, derartige, schier übermenschliche An trcngungcn ohne we entliehe 

Gefahr för seine esundhcit zu ertragen, o muss man tauncn über die Kraft und ~~nergie, 

die er bcsass; und Mancher wird im Hinblick auf die eigene Schwäche an das Göthc' ehe 

Wort erinnert werden: „Mach's einer nach und breche nicht den Hal ". -

iejenigen kleineren Reisen, die Kneipp in die achbarscbaft machte, sind clb t-

ver tändJich in dieser Aufzeichnung nicht mit einbeuriffen; e sind nur die eigentlichen 

Auf dem Heimwege vom Bahnhofe. 
Nach einer Photographie aus Kncipps Nachlass. 

grösseren Vortragsreisen, die er unter­

nahm, um seine Methode auszubreiten 

und durch die Macht seiner eigenen 

ersönlichkeit zu stützen. 

Zwei Rei en sind es, die un alle 

noch besonders intcres icren: eme 

kleine Reise nach München, die M gr. 

Kneipp im Dezember de. Jahre i 892 

machte, und eine Rei e nach Rom, 

die er im Februar des Jahres 1894 

unternahm. - Am 20. Dezember i892 

war Kneipp bei seinem Landesherrn, 

im Februar und März des Jahres 1 94 

beim obersten Kirchenfürsten in Rom. 

eine k. Hoheit, Prinzregent Luitpold von Bayern, interes icrte sich, seitdem die 
Kneipp'sche Be' egung grö sere Dirnen ionen anzunehmen begonnen hatte, für den Pfarrer 

Kneipp und seine Methode, zumal dem hohen Herrn nahestehende Persönlichkeiten die 

Ideen des schlichten Pfarrer I neipp für richtig erkannt hatten, und ich von Kneipp, oder 

nach seiner Methode, behandeln lie sen. - eine k. Hoheit, der Prinzregent, hatte den 

Wunsch, diesen interes anten Mann kennen zu lernen, und e wurde dieser Wunsch dem 

Pfarrer Kneipp bekannt. Alsbald suchte Kneipp um eine Audienz nach, die ihm auch 

gewährt ' urde, und am 20. Dezem er 1892 wurde eb. Kneipp, Pfarrer von Wörishofen, 

von seiner kgl. Hoheit, dem Prinzregenten uitpold von Bayern, in Audienz empfangen. 

er hohe Herr war sehr gnädig mit seinem Landeskinde und erkundiote sich, wie 

es ihm gehe, und was er für Wun ehe habe. - Besondere Wünsche hatte Kneipp natürlich 

nicht, als nur den einen, n seiner Methode der Fortbestand und die möglichste Ver­
breitung gesichert werde. 

Im Laufe der Rede richtete auch Prjnzregcnt Luitpold an farrer Kneipp, von dessen 

scharfem ärztlichem Blicke der Flir t gehört hatte, die Frage, was er von seiner Gesundheit 

hielte. Kneipp stellte seinem Landesherrn ein gutes Prognostikon, und er hatte recht. Dann 

wurde Kneipp zur Hoftafel befohlen, an welcher er ebenfalls am selben Tage teilnahm. An 

der clben Hoftafel nahmen ausser Kneipp auch noch teil einige Professoren der Medizin. 

Im Hofberichte der „Münchener neuesten achrichten' vom 20. czember 1892, 

r. 581 - „Morgenblatt" findet sich folgende otiz: 

„Heute empfängt S. k. Hoheit der Prinzregent in Audienz: Frhr. v. Pappus und 

Tratzberg-Ponikau · Frhr. v. Redwitz, Hauptmann; Graf du Moulin, E.ckart, Polizeirat; 
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Frhr. v. eefri :{ Reg.- ekr.- f rncr: Graf Otting, bcrst a. D.; V/cidncr Major z. D; 

zugeteilt dem General tab, raf Püklcr- Limburrr T\fojor a. D.; '"· ictl Mini tcrialrat; Jo . 

. Gietl Kun tmaler; J apraun, Ven altuna geri htsrat; Dr. Corneliu , Univ.-Prof .. ; r. Hertz 

Prof. v. d. techn. Hoch chule · R. Leitz, kad.-Prof.; Albrecht, Prof. v. d. tierärztl. Hoch­

schule; Ger tenecker, Rektor Regen burg; Dr. Hofmann Rektor Gymna ium Ba Teuth; 

Böcking, Krci baua,- es or; Heinzelmann, Po tastr.- Kir eh Kommerzienrat· farrer Kn ipp1 
Wöri hofcn; rhr. v. ü, Hnd.~ -

In ummer 5 2 finden wir: 20. Dezember. Heute ist Pfarrer Kneipp von \i\'„öris-

hofcn zur Tafel bei . k. H. dem Prinzregenten eladcn. 

In ummer 5 3 kommt der Bericht über die Hoftafel, welcher folgender­

massen lautet: r. 5 3 2r. Dezember) Morgenblatt. 

20. Dezember. Zur Tafel bei • k. H. d. rinzregenten incl geladen: Dr. v. ae; r 

Geheimrat und niv.-Prof., Rektor der niver ität München; die L niversität - rofes orcn 

Dr . .._,trümpcll, Prorektor der niver ität 1 dangen; Dr. Angerer, Generalarzt i1 Ja suitc de 

anität korps und Pfarrer Kneipp von Wöri hofen. 

u diesem Bericht eht unz,veif lhaft hervor, da au ser den beiden anerkannten 

medizini eben Kapazitäten: Prot. trlimpell und Prof. Angercr, auch die Kapazität in d r 

Hydrotherapie, der Pfarrer Kneipp eingeladen war. -

nd Pfarrer Kneipp erzählte mir damals, dass Prof. Angerer speziell ich in ehr 

freundlicher und herablas ~nder V./ ei e mit ihm unterhalten habe, und du er unter anderem 

die Frage an ihn gerichtet hätte, 'vie viele Kurgä te er denn noch „drau en' habe. 

In r. 5 4 wird dann aus be ter Quelle berichtet, da die chwe ter de 

Prinzregenten die Ur ache gewe en sei, dass Pfarrer I neipp bei Hofe em­

pfangen wurde: 

r. 5 4 (22. Dezember) l _ 92. 

21. Dezember. Pfarrer Kneipp beim Prinzregenten. Der Empfang de Pfarrer 

Kneipp von Wöri hofen und eine Eü1Jadung zur Tafel beim Prinzregenten wer cn in 

der tadt, wie begreiflich, vielfach be­

sprochen; eine Zeitung weis chon zu 

melden, dass . k. H. der Prinzregent 

die Kneippkur ge en ein benonnenes 

u leiden gebrauch . - Wie wJr 

aber au be ter uelle erfahren er­

folgte der Empfang des weltberühmten 

Pfarrer am Hofe auf wiederholten 

Wunsch der chwester de Prinz ­

regenten, der Herzogin von Modena, 

welche den Herrn Pfarrer kennen zu 

lernen wUnscht. -

Mancherlei abenteuerEche Be­

schreibungen über das Benehmen 

Kneipps bei dieser Audienz, ov.. 1e 

neidischen Mcn eben erfunden und in 

r onsultation auf dem Bahn tei 0 e. 
Nach einer Photographie au Kneipps achla 

bei der Hoftafel ind von mi gün tirren und 

die Pres e hineinbcfördert worden. 

:!<* 
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• s sind diese thörichten abeln auch zu Ohren erner k. Hoheit des rinzregenten 

gekommen, und es hat sich der hohe Herr sehr ungehalten darüber gezeigt, dass man solch 

unwahre achen erzählte; dann that e ihm nuch leid, dass der biedere Pfarrer Kneipp 

durch diesen seinen Besuch bei Hofe in olche Gerede gekommen vvar. 

Msgr. Kneipp beim Papste. 

Die eigentliche Veranla sung, dass Msgr. Kneipp eine Romreise machte, war mem 

Bruder, Msgr. Paul Maria Baumgarten, und zwar kam dies so: Mein Bruder, Dr. jur. 

P. M. Baumgarten, seine Zeichens Historiker, hatte sich in reiferen Jahren dem Studium 

der Theologie zugewendet und stand vor der Priesterweihe. ~ r war des öfteren bei mir 

in Wörishofen zum Be uche gewesen, hatte Kneipp kennen gelernt, und dieser hatte für 
den jumien Gelehrten eine be ondere Vorliebe gefas t. 

Mein Bruder Jud Kneipp nun zu seiner Priesterweihe und Primiz nach Rom ein, 

und merkwürdigerweise sagte Kneipp nicht ab, sondern er versprach ihm fest, bei seiner 

Primiz zu assistieren. 

Ausserdem meinte mein Bruder, könne M gr. Kneipp vielleicht beim heiligen Vater 

Audienz bekommen, und ich bei diesem für die Verleihung der Monsignorcnwürde be­

danken. Herr Direktor chrnid wurde um Rat gefragt, und er billigte durchaus den 

ganzen Plan. 

So ward die Romreise angetreten am Donnerstag, den 15. Februar 189.+; Kneipp war 

begleitet von Herrn Pfarrer tllckle und einigen anderen Per oncn. 

Ich selbst war mit meiner Mutter zu derselben Feierlichkeit Mittwoch, den 14. Februar, 

bereit abgereist, und da wir früher angelangt waren, konnte ich, al Kneipp am Freitag, 

den 16. Februar, um 1 I Uhr 3o Minuten nacht in Horn anlangte, ihn am Bahnhofe 

abholen. 

Er wohnte während seines ganzen römischen Aufenthaltes mit seiner Begleitung bei 

den Kreuzschwestern in der Via San Basilio Nummer 8, und diese vortrefflichen Kloster­

frauen besorgten aufs zuvorkommendste die Verpflegung und Beherbergung der ganzen 

Reisegesellschaft. 

Am amstag, den 17. Februar, fuhren wir zunächst hinaus in die latcranen ische 

Ba ilika, wo wir von einem der Kanoniker auf eine Loggie geführt wurden, von der aus 

wir der ergreifenden Ceremonie, der rteilung sämtlicher heiliger W eibcn an verschiedene 

Kleriker, auf dus vorzüglichste folgen konnten. 

Am Sonntag, den i 8. Februar, morgens 61f2 hr, fand das erste hl. Me sopfcr Msgr. 

Baumgarten's in der Hauskapelle der Accademia dei Nobili Ecclesiastici tau, und Msgr. 

Kneipp, seinem Versprechen getreu, assistierte dem Neopresbyter bei dieser feierlichen 

Handlung. 

Dann kam in aller Eile ein Frühstück. Aber bereits warteten die Wagen, denn es 

galt, nach t. Peter zu eilen. 

Am I 8. Februar i894 fand in der Basilika des Apostelfürsten Petrus eine jener 

Funktionen statt, wie sie nur in Rom gefeiert werden können. 

Der Schluss des Jubiläumsjahres, dem Andenken an die im Jahre 1843 erfolgte 

Bischof:·weihe Leo XIII. gev1idmet, wurde festlich begangen, und zu dem Zwecke stieg 
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Leo XIII. au einem Palaste herab in die Basilika, um inmitten seiner treuen Kinder dem 

Herrn das Opfer darzubringen. 

Ich erzähle nun, wa ich selber an Kneipp's Seite erlebt habe: Eindrücke, die uns 

Beiden unvcrge slich geblieben sind, und von denen Kneipp gezehrt hat bi in seine letzten 

tunden hinein. ~ s befand sich M gr. Kneipp in einer pannung, wie man sie selten bei 

ihm beobachtet hat, und als wir kurz vor 8 hr durch die Porta di anta Marta in die 

gewaltigste aller Kirchen eintraten, da v'\1ar er in fieberhafter Aufregung. 

Aber viel Zeit zum Be innen blieb nicht; denn man wurde geschoben von den ach-

drängenden. er Vor orge meines Bruder verdankten wir ganz au gezeichnete Plätze 

unmittelbar vor der Confes io. 

Der gewaltige Dom von t. Peter war belebt wie me, und em ge' isse Murmeln, 

das ich zu einer mächtigen Wolke zu verdkhten schien, ,glitt durch die '"''eiten Hallen. 

Vierzigtau end Menschen erwarteten an diesem denkwürdigen Vormittage den Beheff eher 

der irche, um ihm ihre„ Verehrung und uncr chüttcrliche nhänglichkeit zu bezeugen. 

Nachdem \ ir un ere Plätze eingenommen hatten, schwoll plötzlich das Gemurmel 

der Menge an, und einzelne Evvivarufe wurden laut; allein sie waren verfrüht. Die Nobel­

garde mar chiene auf, der Papst kam noch nicht. Einige Minuten gros er pannung ver­

gingen; Aller Blicke richteten sich auf den Eingang der akramentkapelle. 'Cnd auf einmal 

wie die Woge bei der Hochflut daherstUrmt und alles mitreisst, so ris en auch die mächtigen 

'vvivarufe der begeisterten Menge unsere Herzen mit. 

Als ein kleiner Punkt er chien in der Tiefe der Basilika eo XIII. getragen auf der 

Sänfte des ummu Pontifex, voran ein glänzender Zug von Prälaten und Kardinälen. 

Das jubelnde, begeisterte Volk war unerschöpflich im TUcherschwenken, Yvi varufcn 

und Kundgebungen. ,,Evviva il Papa!' „Evviva il Papa re !" „E lebe der Pap t !' Es 

lebe der apstkönig !" da waren die Rufe, die immer und immer wieder an un er hr 

drangen, und es war that ächlich unmöglich, ·ich die er an teckenden Begei tcrung zu ent­

ziehen. Selbst frostige Beobachter, wie der Berichterstatter vom Berliner Tageblatt, wurden 

mitgerissen; er schrieb damal in seinem Festberichte, dass er solche egeisterung bei 

keinem Potentaten je erlebt hätte. 

Wir tanden da, Kneipp und ich, er chUttert, begejstert, fo ungslo . Man gab sich 

den indrlicken hin und \VUrdc voll tändig dur h die elbcn gefangen gehalten. Die Thränen 

stürzten aus un eren ugen, und es war unmöglich, auch nur ein Wort zu wech eln. 

o kam allmählich Leo XIII. näher, und al die erlauchte Gestalt des edlen Priester­

grei es mehr und mehr sichtbar wurde, und als man seine Ge icht züge etwa genauer 

erkennen konnte, da bemerkte man, da s da wachsbleiche Gesicht Leben, und viel Leben 

haue. 

"'r ward auf wenige Meter Entfernung an uns vorbeigetragen, und in unmittelbarer 

ähe abge etzt, um zum hl. pfer durch die Würdenträger angekleidet zu werden. -

Eine kurze hJ. Mc c, begleitet Yon einigen Gesangsvorträgen der weltberühmten änger 

von t. Peter, deren Lei tungen von unvergleichlich r chönheit und kry tallheller Reinheit 

es timmenmaterials zeugten; und dann ver chwand Leo III. zu einer kurzen Dank agung 

und einem kJeinen Frlihstli k in eine nahegelegene Privatsakri tci. - Hierauf bestieg er 

wiederum einen Thronsessel, um urbi et orbi den apostolischen egen zu erteilen. 
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Das andächtige Volk sank in iic Knicc, die tirnC'n b rührten den Boden, und die 

timmc de ober tcn Hirten der katholischen Kir he erklang kraft oll und mächtig, a] er 

rief: „Ben dictio Dei omnipotenti ". - eine ohnedie gro e Ge talt chicn zu wach eo 

um gleichsam den Himmel mit der Erde zu verbinden. 
Dann verschwand der Zug. Er glitt dahin dur h dje weiten Hallen, wie er gekommen 

war, gleich einem raurnbildc, dns unsere inne auf kurze Zeit umfängt und dann ver-

Audienz bei Seiner Heiligkeit, dem Pap t Leo XIII., 
am 21. Februar 1894.*) 

Photographisc he Orig inalaufnahme von W alter W ilda. 

sch\l\indct, ohne eine andere pur zu hinter­

lns cn, als lie hrinnerung. o blieb auch 

von die er icr jedem TeiJnehm r ein Er­

innerung, die ko. tbarcr ist als old und e­

schmeide. Man brauchte nach dieser c1cr­

lichkcit that tichlich eine kurze Zeit, um sich 

darüber klnr zu werden, dass es nun vorüber 

ci, und um sich wiederum zu sammeln für 

da. Alltag leben. 
In musterhafter rdnung entleerte ich 

die gewaltige Kirche, und kaum \ aren wn· 

aus t. l eter herau , so kamen auch schon 

einige H.otröckc, d. i. Alumnen des ollegium 

Germanicum um den Vater Kneipp zu be-

grüsscn. - achdem dies geschehen war, 

gingen wir weiter, und ich richtete an 

Kneipp die rage: 

„Wie hat Ihnen denn jetzt eigentlich 

der he.ilige Vater gefallen?'' - 1 r antwortete: 

,, ~ s geht ihm dcrzu nit schlecht"'. -

,,Warum denn nicht ?" „Die hrcn 

\:vären noch recht gut, und das i t ein gute 

Zeichen''. -

Am Montag, den 19. Februar, wurde dem ber thofmeister Msgr. Cagiano de Azevedo 

die Anwesenheit Kneipp's gemeldet, und Dienstag abends kam schon d r Audienzbefehl 

für Mittwoch, den 2i. Februar, morgens 10 Uhr. 

Mein Bruder, der bei dieser und allen nachfolgenden Audienzen als almet eher 

zwischen Leo XIIL und Msgr. Kneipp fungiert hat, kam schon eine tun de orher zu 

Kneipp, um ibn mit allen ein chlägigcn Vor chriften und ewohnheiten bekannt zu rna hen. 

o fuhren die Beiden dann zur festgesetzten runde zum Vatikan, und man stieg an 
der Porta delJa cntinella aus. Dann ging es durch den cortile della Scntinclla, den cortile 

del pappagallo, den cortilc di an Dama o, djc scala nobilc hinauf, zu den päpstlichen 

Gemächern: Sala Clementina, Anticamera bassa, nticamcru dei gendarmi, sala dcl cantone, 

sa1a dcgli arrazzi, ala della guardia nobile, Thron aal. -

*) Nach einer Federzeichnung, welche im uftrage Msgr. Kneipps zum Andenken an di esen denk-
würdigen Tag angefertigt wurde, vom Maler Marola in Rom. - Personen: eo XUI., Msgr. Kneipp, 
Msgr. Baumgarten. 
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Der mae. tro di camera lud die Beiden nun ein, rn die Anticamcra egreta einzutreten 

wo man wartete. - ach zehn Minuten schellte der Papst, und sie wurden eingeführt. 

Papst: ,Baumgarten avetc portato Kneipp?" -

Baumgarten: „ 1, fadre anto." - „Hier ist der grosse Was erarzt und \Vohlthäter 

der Men chcn". -

Pa p t: „Bravo ! - Al o, das ist der Mann, von dem ich chon soviel gehört habe. 

Kommen ie her, setzen ie ich hier an meine Seite.' -

Diese Worte wurden ge\vechselt, während die vorgeschriebenen drei Kniebeugungen 

gemacht wurden, und ein Jeder Fuss und Ring kü ·stc. - Kneipp setzte , ich ganz ver­

chüchtert und ängstlich auf den angewiesenen Platz, Baumgarten blieb knieen. -

Zunächst aJlgemeinc nterhalrung über Wöri hofen, die Pfarrei, die Kranken; dann, 

ohne dass Kneipp es natürlich Yerstand, erzählte Msgr. Baumgarten die Geschichte von 

den Ohren, vom Sonntag frlih in St. Peter. Der Papst erstaunte, und fragte zugleich: 

,,Wie verhalt sich das? - Erzählen ie mir Ihre Beobachtung genauer!" -

Kneipp sprach: „Wenn das Herz noch soviel Kraft besitzt, um das Blut bis in die 

feinsten Äderchen der entlegensten Körperteile zu treiben, dann stehCs um die Gesundheit 

noch gut. - Wenn darum bei alten Leuten die Färbung der Ohren noch ro arot i t, so 

ist dies ein gutes Zeichen für Gesundheit und Körperkraft. 

W cnn aber die Ohren gelb und schlaff werden, so fangen die Körperkräfte an, nach­

zulassen''. -

Der Pap t war über diese Antwort ehr zufrieden und bemerkte: ,,Da scheint mir 

ganz vernünftig. - Sagen ie mir einmal ganz genau, was ie von meiner Ge undheit 

halten I" Kneipp stellte darauf mehrere Fragen i.iber rnährung, chlaf, Arbeit Beweguna, 

indem er den Pap t auf das eingehend te mu terte. - Der Papst benutzte diese GeJeo-en­

heit, um seine ganze Lebenswei e klar zu legen, und dann wiederholte er eine Frage. 

Kneipp hielt einige Augenblicke inne, und sprach dann mit Betonung: ,,Euer Heilig­

keit haben eine o starke Konstitution, dass, wenn nichts Unvorhergesehene dazwi eben 

kommt, Euer Heiligkeit noch sechs, sieben, acht und neun Jahre recht gut leben können; 

vielleicht auch noch länger." - Daraufhin machte die Spannung, die sich in dem Gesichte 

de Papstes ausgedrückt hatte, einer lebhaften Freude PJatz, und Leo XIII. prach: „Ich 

danke Ihnen für Ihr rteil; möge der liebe Gott es be\vahrheitcn ! - Ich habe noch so 

viele Unternehmungen im Interc se der Kirche vor, dass ich wirklich, wenn e o der 

Wille Gotte j t, noch einige Jahre leben möchte, um die elben, wenn auch nicht ganz 

auszuführen, so doch wenig tens in die Wege zu leiten''. -

Im weiteren Verlaufe der Unterhaltung fragte der Papst, ob er auch eine Kaltwas er­

kur notwendig habe. - Ohne zu zögern, antwortete Kneipp: „Nein, heiliger Vater, eine 

Kur ist nicht nötig, weil die Gesundheit noch gut ist; e könnte sich höchstens um einige 

Vorbcugungsmas regeln handeln". - Der Papst darauf: „Ich freue mich, da dem so i t. 

- Wenn i h ie das näch tc Mal eben werde, o wollen wir uns darüber unterhalten; 

heute habe ich keine Zeit mehr, weil die Geschäfte zu zahlreich incl. Ich werde Ihnen 

sagen lassen, wann Sie wiederum zu mir kommen sollen 4'. -

Kneipp \Vurde alsdann mit den Beweisen grösster Huld und väterlicher Güte nach 
dreivicrteJstündiger Audienz entlassen. 
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In der Antjcamera segrcta herrschte naH'Jrlicherwei c ern lebhafte Interesse für den 
Mann de Tages, der eine so lange Audienz gehabt hatte; und die Herren vom engeren 
Dienste, die vorher schon den einfachen Landpfarrer mit grö tcr Hochachtung begrU st 

hatten, freuten sich, dass Kneipp auch beim heiligen Vater eine so ausscrordcntlich aus­
zeichnende Aufnahme gefunden hatte. 

Beim VerJa sen de npo toli hcn Palastes richtete mein Bruder folgende Frage an 

M gr. Kneipp: ,,Jetzt sagen Sie einmal, Herr Prälat, wie kam es, da s ie am Anfange 
der Audienz ganz ver chtichtert waren und kaum niederzusitzen wagten, und nachher, als 

der heilige Vater von seiner Ge undhcit zu sprechen anfing, sich Ihr Gesichtsausdruck mit 

einem Male veränderte, ie ich breit auf den tuhl setzten und wie ausgewech elt waren?" 

- Und Kneipp antwortete: „Dees möchten's wissen? chauen's, zuer t war er der Pap cht, 
und nachher war i der Pap cht". -

Mittlerweile hatten si h von Montag an immer zahlreichere Kranke in der Via an 
BasiJio bei den Kreuzschwestern eingefunden, die morgen und abends die Thtire beJagerten. 

Prälaten, Bürger, Ari ·tokraten, Arbeiter, alle möglichen Leute kamen, um seinen Rat 

zu haben, der ihnen auch gerne erteilt wurde. Da Dolmetscher notwendig waren, wurde 
die Sache natürlich etwas umständlicher. -

Sam tag, den 24. Februar, kam morgen Nachricht aus dem Kabinet Seiner Heilig­
keit, dass Kneipp um 3 hr nachmittags de selben Tages beim heiligen Vater sein sollte. 
- Die Anticarneren waren leer, weil nachmittags keine Audienzen stattzufinden pflegen. 

Der heilige Vater begril te Kneipp recht herzlich, und dann folgte eine eingehende 

Unterhaltung über die Lebensweise des Pap tcs, liber 1 sscn, Trinken, ewcgung etc. -

Betreffend Vorbeugungsmas regeln gegen Krankheiten agte Kneipp, da s von Zeit 
zu Zeit eine kalte Waschung gut ein könne; alle anderen Anwendungen seien durchau 

nicht am Platze, weil nicht nötig, und wegen des hohen Alters nicht angezeigt. - Der 
Papst stand damals bereits im 85. Lebensjahre. Darauf fragte der Papst, ob n1an dies auch 

im Winter thun könnte. ,, un natürlich", erwiderte Kneipp, „das kann im Winter und 

Sommer geschehen''. 
Der Papst: „Um welche Tageszeit könnte ich das denn machen?" -
Kneipp: „Am besten morgens vom Bett aus''. -

Papst: „Nun gut, dann kommen ie Montag Morgen 61/ 2 Uhr und geben ie mir 

die Anwendung, von der Sie reden." -

Noch einige weitere Besprechungen, und Kneipp wurde entlas en. 

Montag früh Punkt 61/z Uhr war Kneipp wieder in der Anticamera. - Rom lag noch 
rn winterliches Dunkel gehüllt, zu FUssen des apo tolischen Pa1a tes. -

Die Diener chaft eilte herbei, um Msgr. Kneipp einzuführen; und der heilige Vater 
war sehr erfreut über eine Anwesenheit. -

Die Oberkörperwa chung wurde, trotz des Prote tes des ersten Kammerdieners, unter 

Scherz und heiteren Bemerkungen des Papstes vorgenommen; und daraufhin empfahl 

Kneipp dem heiligen Vater, zwei Stunden zu schlafen. Leo III. machte inwendungen 

dagegen, indem er bemerkte, dass er um diese tun de nicht schlafen könne; aber Kneipp 

sagte mit einer gewissen respektvollen Betonung: ,, 1 ucre Heiligkeit werden jetzt 2 tunden 

schlafen l'' - Nun aber erwiderte der Papst nichts mehr, und man ging. 
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Bei der dritten Audienz war Kneipp's erste Frage, ob der Pap t geschlafen hätte 

worauf Leo XIII. antwortete: ,,Ich habe wider Erwarten zwei Stunden geschlafen; und 

wenn jetzt die Arbeiten nicht gar so dringend wären und ich mehr Zeit hätte, würde ich 

die Wa chung gerne wiederholen. Im Sommer geht das bes er, da kann ich zuweilen 

etwas aufatmen von der Arbeit' '. -

„ un", fuhr Leo XIII. fort, „Y ill ich Msgr. Kneipp eine Geschichte erzählen: Ein 

römischer Kaiser war sehr alt geworden; und da er sich m einem hohen Alter noch 

immer ausserordentlich rüstig und wohl fühlte, o fragten ihn seine Freunde, welche Mittel 

er dazu ange\ endet hätte. - un sagte Jener: „Ich habe zwei Dinge angewendet: ich 

habe täglich etwa guten Wein mit Honig genommen, und meinen Körper mit Öl gesalbt. 

Auf diese Weise bin ich stark und geschmeidig geblieben. - Was halten ie von diesen 

Mitteln, Msgr. Kneipp?" -

Kneipp: „Da i t durchaus kein Wunder. - Honig ist für alte eute die beste 

Kraftko t; und wenn man den Honig noch mit etwas gutem Wein vermischt, so kräftigt 

dies nur umsornehr. Ich habe Uberhaupt schon fragen wollen, ob Euere Heiligkeit auch 

9en Honig mögen. - Und mit dem Öl ist es auch klar. Wenn man das richtig macht, 

dann bleiben ·die Muskeln geschmeidig, und e tritt in gewissem Umfange auch eine Art 

Emäl1rung durch die Haut ein. Es ist also ganz klar, dass der Mann auf diese W ei e alt 

werden konnte." -

Papst: „Das i t nun sehr merkwürdjg. - Schon seit geraumer Zeit nehme ich jeden 

Morgen zu mejnem Frlihstücke etwa Honig; ie glauben also, da s dieses von Einflu 

ein könnte ?" -

Kneipp: „ atlirlich; und jetzt verstehe ich auch besser, warum Euere Heiligkeit 

noch so kräftig sind, weil Sie nämlich regelrnässig Honig gege sen haben.'' 

Papst: „Und was ist's mit den Öleinreibungen?" -

Kneipp: „Ist auch recht gut; es muss nur Einer verstehen, \ ie es gemacht \Yird." 

Papst: „Nun gut, zeigen Sie meinem Kammerdiener, wie es zu machen ist; wir 

wollen dann sehen, ob wir das anwenden können." -

Es beauftragte sodann der Papst Msgr. Kneipp, ihm für die nächste Audienz genau 

aufzuschreiben, wie die pei en auszuwählen seien, was zu thun und was zu vermeiden 

sei, überhaupt alles zu Papier zu bringen, was er an hygienischen Massregeln für ihn zu 

verordnen habe. 

Al Kneipp auf diese Wei e erfuhr, dass er nochmals zum heiligen Vater kommen 

solle, bemerkte er, es sei wohl Zeit für ihn, nach Hause zurückzukehren; seine Pfarrei 

und seine Kranken warteten auf ihn. Der Papst wollte davon nichts wissen, ~ondern lud 

ihn ein, bis nach dem 3. März zu bleiben. m 2. März sei sein Geburtstag und grosse 

Gratulationskour, zu welcher er hiermit auch Kneipp persönlich einlade; am 3. März ei 

sejn Krönungstag und grosse Funktion in der Sixtinischen Kapelle. Kneipp sträubte ich 

und bat, entlassen zu werden, worauf der Papst ihm erwiderte: „Schreiben ie Ihren Pfarr­

kindern: Leo XIII. wtinscht, dass ie noch bleiben!" - Dann schwieg auch Kneipp und 
fügte sich. -

Am 2. März fand die Gratulation kour statt, und es hatte der heilige Vater dem 

Msgr. Kneipp unmittelbar neben dem päpstlichen Throne, zur Seite des Kardinals Monaco 

21 
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la Valetta einen Plat~ angewic en. ieser ardinal war rkrankt, und hatte d n Auftrag, 
die Gluckwunschadre se zu verle cn. 

Vor Beginn der Feier ndete der heilige Vater einen er tcn Kammerdiener hinaus 
m den Thronsaal, und lies bei Kneipp anfragen, was man dem Kardinal Monaco 
fur 1._,rfri chungcn reichen olltc, damit ihn die Kräfte nicht verlie. en und die Auf­

An der Porta della Sentinclla des Vatikans 
am 2. Mürz l 9 ~.*) 

regung ihm nicht zu sehr eh, de. Kneipp 
gab seine nordnungen, und ofort ' urde 
das otwendige aus der päpstlich n Küche 

herbeigc racht. -

Der apst ant\ ortete auf die Adresse 
de Kardinalkollcgium mit einer langen, 
eindruck vollen Rede. - Kneipp war vö]}jg 
gebannt von dem Zauber und der Ge' alt 
des Redners, er verwandte kein Auge von 
ihm, und tudierte jeden u druck und jede 
Bcwe ung. - päterhin äus rte er sich: 
„W enn ich ge agt habe, der 1 ap' t könne noch 
6 8 Jahre leben, bevor ich ihn öffentlich 
habe prechen hören, so age ich jetzt, da s 
er leicht auch noch länger leben kann. Denn 
\ver soviel Kraft und • nergie in pra he und 
Bewegungen hat, und nach einer Rede von 
25 Minuten noch Ubcr eine tunde hunderte 
von I räl::tten einzeln empfangen kann, der 
verfugt über au sergcwöhnliche Körper- und 
Gei te kräfte, wenn er auch chon 84 Jahre 
alt i t." -

Am 3. März ' ohnte Kneipp der Krönung feier in der i. tinischen Kapelle bei, und 
e war ihm auch dort ein Ehrenplatz, gleich hinter der chranke de Kardinalkollegium , 
angewiesen worden. Inzwischen hatte Kneipp die I at chläge und Vorschriften fUr den heiligen 
Vater sorgfältig au gearbeitet, und es waren dieselben dem heiligen Vater überreicht -v orden, 
der sie dem Koch und dem Kammerdiener zur Beobachtung und Darnachachtung Uber­
wie . - Die Ab chiedsaudicnz, zu welcher Kneipp al dann befohlen wurde, ge taltete ich 
recht herzlich und zu gleicher Zeit feierlich. Leo III. fand viele Worte des Lobes fl\r 
den chlichtcn Landpfarrer, und da er glaubte, dass er vor Kneipp sterben wurde, so gab 
er ihm den uftrag, man solle in einer Pfarrei in ganz besonderer Weise für die eelen­
ruhe des Pap tes beten, welchem Kneipp in die er aus erordentlichen Weise habe nahe 
treten dlirfen. Mit hränen der Rührung und des ankcs in den ugen, schied Kneipp 
al dann aus den Gemächern des ummus Pontifex um auf dem kürzesten Wege in 
seine heimatlichen Berge zurlickzukehrcn. 

*) Beim Verlassen des Vatikans, nach Anhörung der hl. Messe zur ~ eier de Krönungstages 
Leo Xllf. in der Sixtinischen Kapelle, wurde diese Augenblicksphotographie aufgenommen. - Per onen: 
Pfarrer Stückle, Msgr. Kneipp, Dr. Baumgarten und ein päpstlicher Schweizcrgardist in voller Uniform. 
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s bedeutete diese Reise nach Rom der spezielle Segen des Papstes und der au cr­

ordentlich gnädige und herzliche Empfang, den Msgr. Kneipp dort fand für ihn einen 

W cndepunkt in seinem Leben. eit der Zeit hat sein Auftreten \vesentlich an icherheit 

gewonnen, und er war der festen Überzeugung, dass seine Methode gut sein mtisse, da er 

in so be onderer \Vei e den Segen de Papstes erhalten hatte. Von die er Zeit an sprach 

er recht häufig über einen Besuch in Rom, und jedesmal schimmerte bei ihm die Hoff­

nung durch, da s nun auch seine Methode Bestand haben mü e, da ein so auffallender 

egen sie begleitete. -

In der Heimat angelangt, wurde ihm von seiner Gemeinde ein festlicher Empfang 

bereitet. Man zog hinaus und holte ihn ab; die trassen des Dorfes waren geziert und 

die Häuser hatten Flaggenscbmuck angelegt. - Von allen Reisen, die Kneipp je unter­

nahm, dürfte wohl diese von der einschneidendsten Wichtigkeit in sein eben gewesen 

sein, sowohl was den Priester, als auch wa den Arzt und den Men eben betrifft. 

, 

21"-



I. 

Bunte Blätter - Fürstliche Patienten. 

eiter, ungezwun ren und intcre . ant gestaltete ich im Laufe der Zeit 

das eben im Ga tzimmcr de Kloster· der Dominikanerinnen. Man 

kam, man ging, s wurden Freundschaften ge chlo. en, alte Be­

kannte sahen sich wieder; kurz, das Bild des Leben im Kleinen 

pielte ich in die en äumen ab. 

Der Mittelpunkt der Gesellschaft war naturgemäs eb. Kneipp, 

:ler Beichtvater und Hausherr. m ihn gruppierten ich die 

ämtlichen ä te, und ein r cheinen war jede mal für die er-

sammelten das kleine ~ rcigni :le Tages. - ach und nach gab 

es der ankbaren viele, und die Geheilten suchten nach einem 

Wege, ' ie ic ihre Gefühle zum u druck bringen könnten. 

eb. Kneipp elb t war auch bei Dank agungen, die man ihm machen wollte, häufig re ht 

kurz ange unden, und weil das Jeder wus te, lie man ihn mei t damit in Ruhe; so 

ent tand ein tammbuch im ominikanerinnenkloster, in welches ich gar mancher Ga t 

einschrieb, der die egnungen de Wa er durch eb. Kneipp's Hand an einem Leibe 

erfahren, und die Gastfreund chaft der wür igen Klo terfrauen genossen hatte. 

Das er te tammbuch die er Art beginnt im Dezember des Jahres 1884, und scheint 

auf Anregung des rzabtes von Beuron, Maurus Woher, entstanden zu ein; denn ein 

ame tcht an er ter Stelle. Wahr cheinlich ist dieses tammbuch am 8. Dezember in 

Gebrauch genommen worden. n zweiter telle findet ich der Bruder von Mauru Wolter, 

bt Placidu Walter au Marcd ou , Diöze e 1 amur (Belgien). Er schreibt: 

„In irnplicitate cordi univer a obtuli Domino". -

(In Einfalt de Herzens habe ich alle Gott aufgeopfert.) 

In bunter, wechselnder Reihenfolge finden ich nun die verschiedensten Danksagungen 

in gebundener und nicht gebundener Rede; gute und chlcchte Ver e wech eln ab, und 

einzelne Herzensergli se sind geradezu originell. 

Diese humorvolle ßarfüsservignette verdankt ihren Ursprung ebenfalls dem geschickten tift von 

Ph. Schumacher in Rom. 



„Kanne giessc, 

Was er fliesse: 

Dass die schwachen Glieder 

Finden eben wieder. 

Wanne, weite 

Deine chranken, 

Hingeleite 

Alle Kranken: 
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a ses Linnen: 

Aus den Rinnen 

Krankheits toff zu wecken, 

Komm mich zu bedecken. 

In des Lebens Mitte 

Oder Greis - die chritte 

Freudig hierher lenke 

Eines doch bedenke: 

Dass die Nerven zornentbrannt Von des Himmels Au 

Ftihlen kühle Meistershand. trömt der Gnadentau. 

So schreibt zum Fe te des hl. Dominikus i885 ein Anonymus. 

„Herzlich Vergelts Gott für das genos ene Gute'' sagt 

Dekan N eidhardt. 

Dieser pruch findet ich sehr häufig als Ausdruck des Dankes. 

4. eptember 1 85. 

„Wer woUte nicht das Wa ser loben, 

Das bestanden harte Proben; 

Wer wollte nicht prei en die heilende Kraft, 

Die Kranken und MUden neu's Leben schafft" 

29. Mai 1886. singt F. St. (Missionar aus England.) 

„Aqua propter homines !'' ( Da Wasser ist der Menschen wegen da") 

sagt Franz Braun, 
2 1. Juli 1887. Pfarrer von Deuchelried b. Wangen i. Allg. 

„Fluminis impetus laetificat civitatem Dei." 

(„Der Anprall des Wassers giebt Freude und Leben der Stadt Gottes.'") 

Lässt ich Herr Pfarrer von Frickenhausen, Job. Herberth, vernehmen. 

21. Juli 1887. 

Ein schönes Chronogramm findet sich von Herrn M. Willkomm, Priester der 

Diözc c ner: 
„PAT R ~T FILIV •T PlRIT S SA CTV 

ET BEATA VIRGO 

DENT OBIS A VTEM I SAECVLA ROGO." 

Der Vater und der ohn und der heilige Gei t und die eJige Jungfrau mögen uns 

Heil verleihen in Ewigkeit. So bitte ich. 

Ir. August 1887. 

Kurz und bündig sa ot Herr J. Baule, Kaplan in Hockeln, Diöze e Hildesheim: 

„Für Trocken und a 

22. August 1887. 
Deo gratiasl" 
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Der bekannte Dr. 'T'halhofer, zuletzt Dompropst in Eich utdt, schreibt: 

„Aqua opcruit tribulantes cos, et unus ex cis non remansit.'' 

(,,Da Wasser deckte die Bedränger (Krankheiten) zu nicht einer von ihnen blieb übrig.") 

27. August i887. 

I. Oktober 1887. 

,, er Dank macht jedermann zum Dichter, 

Der sass an dieser Tafelrunde; 

.JCi er von ord cn oder üd, 

Beim einen kühn, beim andern schlichter 

Hat in der letzten Abs hicdsstunde 

"i r stets gestaltet sich zum Lied. 

So lernt die Welt das Wasser schätzen 

Und wird dereinst an allen trömen 

Dem ,,schwäbi eben Sebastian" 

Im Glorien chein ein Denkmal setzen, 

t. Nepomuk, dem grossen Böhmen, 

Ein wUrdiger Gespan !" 
J. ß. Rieg. 

Auch Joh. Geiger, stud. theol. Tübingen, besteigt den Pegasus und lässt sich also 

vernehmen: 
,,Wasser, Wa er! 

Immer nasser 1 

Duld es still und denk daran: 

Auch Dich heilt der Wa sermann." 
12. ktober 1887. 

E lebe hoch ebastian 1 

So tön's mit hellem Klange; 

Herr Kneipp, der Al1en helfen kann, 

Er lebe noch recht Jange ! 

Den Blinden schaffst Du Augenlicht, 

Die ahmen mach t Du gehen, 
Vertreibest Schwindel, Kopfweh, Gicr.t, 

Machst heil und stark, was tauget nicht, 

Vom Kopf bis zu den Zehen. 

12. Oktober i887. 

Und ist der Körper ganz gesund 

Flickst Du auch noch die cclen, 

ic schadhaft sind und schwach und wund; 

Bei Dir kann's nimmer fehlen. 

Noch lang benutze Dein Talent, 

Gott hat es Dir gegeben 

Für alles schenk er Dir :.un „ nd 

Des Himmel sel'ges Leben'" 

H. Roedelstlirtz, 

Pfarrer in MUJheim bei Coblenz. 

,,Gott wählt das Einfache und Verborgene, um Gro ses und Heilsames für Leib und 

Seele, Zeit und Ewigkeit damit zu wirken." 

Pfr. Dr. Hofele m mmendorf, Diözc e Rottenburg. 

Auch die landestiblichen chnadahUpfcl sind nicht vergc sen. 



„ ür Kanna und chapfo, 

Malefizöl, Salbei, 

Für Knödel und Krapfa, 

nd onst was dabei: 

agt herzle Vergeh Gott 

arg kranker eh wob: 

Jo taused mol Geh Gott 

V\T eil i bessre nit hob. 

Vergelts Gott! jo währle; 

Denn Grund hob i gnua, 

+ ovember i 7. 
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Motto: Eigner Sang erfreut den Biedern 

Denn die Kunst ging läng t ins Breite 

einen Hausbedarf an Liedern 

chafft ein jeder elbst ich heute. 

Guck: nun grad um Härle 

Hätt' g'schmi a da Bua. 

ein dalketa Lunga 

Moinl Dös wor a G' chicht -

Do hätt ma bald g' unga 

Vom cwiga Licht 1 

Doch 's Wasser hot g numma 

Dia G'schicht - ka's au ein? 

Jo Gott verlos t numma 

n chwoba, merks fein! 

Job. Michael Mayer-Rosa, theol. cand. 

Bittelbronn, Diözese Rottenburg. 

Auch die bekannten „beiden Knaben' fehlen nicht; denn: 

„Es kamen ein t aus chwaben 

Zwei wa serscheue Knaben; 

Doch kneippten sie mit Eifer, 

Es waren ~,Lungenpfeifer''. 

2 • ovember 18 7. 

Gott lohne alle Gaben, 

Die diese beiden Knaben 

In diesem Hau empfingen, 

h' sie ge undend gingen"! 

Karl Reich, 

theol. cand., Weingarten ,./ürttemberg. 

„Tran ivimu per aguam et eduxi ti nos in refrigerium." 

„Wir sind durch das Was er gegangen aber Du hast un herau geführt in die Erquickung." 

Gerau1, Pfr., MariazeJJ, Württemberg. 

, W ohltbätig ist de Wasser Macht 

Wie Vater Kneipp es au gedacht." 

o lässt sich, frei nach chiller, Dr. Poertzgen vernehmen. 

20. Juni 1 888. 

„Minimo vivere, ed valere, vera e t vita; 

aepe vero muhos medicorum cura religuit. 

emo udeo miser est, ut non rcstitui possit, 

i modo , Kneipp Patri", patientem commodet aurem.'' 
14. Juni 1 88. 

Franz Götz, Pfarrer in Herbolzheim Baden. 

(,Nicht leben, sondern et' as wert sein, das i t da wahre Leben· oft in der That 

hat Manche der „ rzte Heilkunst verlas en. Niemand aber ist o elend, dass er nichL 

geheilt werden könne; wenn er nur dem „Vater Kneipp': geduldig sein Ohr leiht.H) 
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A. Rixius, ein Sohn des Rheinlandes und Verehrer des kö tlichen Rheinweines bricht 

aus in die Klage: 

„0 Kneipp 1 0 Kneipp 1 

Bleib mir vom Leib; 

Du bist mit Deinem W a ser 

in rechter Menschenhasser: 

So pflegf ich in früheren Tagen 

Zu ingen und zu sagen. 

Doch, als meine Not 

chier ward wie der Tod, 

Da kam der Vater Kneipp 

Mir dennoch an den Leib: 

Und Arm' und Bein und Rucken 

Begoss er mit stillem Entzücken. 

Er hat mein Leiden 

Gelindert bei Zeiten; 

Und ich trage die Hoffnung im Herzen, 

Dass ich gesunde von allen chmcrzen. 

Drum Dank ihm, Dank, 

Vieltau end Dank! 

nd weil' ich wieder am herrlichen Rhein, 

Und trink' ich wieder von seinem Wein, 

Dann wird es mir wohl leicht gelingen, 

Ihm ein noch schön're Lied zu singen." 

1 rfrischend wirkt auch folgendes Bekenntnis: 

„Ich Pfarrer von Zell, Friedrich chmidt, 

Erkläre öffentlich und freudig hiermit: 

Ein wahrer Segen i t Herr Pfarrer Kneipp 

Für Alle: Mann, Kind und Weib. 

Wer lange schon musste die Ge undheit 

vermJSsen, 

Verdankt sie hier den verschiedenen Gli en. 

17. August I 888. 

Meinen Dank spreche von Herzen ich aus 

Herrn Pfarrer, dem guten, dem ehrlichen Haus; 

Will anerkennen die Pflege recht gern, 

Die widmen den Kranken die chwcstcrn 

im Herrn. 

Möge Gott ie belohnen im ewigen Leben, 

ndihnendieKrone desHimmelsein tgebcn." 

Joseph Bechtold, Pfarrer m Schlossau (Baden) hat zweifellos recht, wenn er sagt: 

„Temperantia, laboriosita et aqua sunt tres opti1.11i medici mundi." 

(„Mäs jgkeit, Arbehsamkcit und Wasser sind die drei besten Ärzte der Welt.") 

18. August 1888. 

uch das Distichon fehlt nicht: 

· „Segen dem Haus, in dem waltet der gottbegnadete Doktor, 

Heilung spendend mit Lieb' Leidenden jeglicher Art! 

Taue o Himmel herab deinen cgcn auf ihn und sein Walten, 

Dass es bringe der Welt Heil und dir Ehre und Preis. 

5. September 1888. Fr. Xaver Rieder, 

Dekan und Stadtpfarrer zu M ussdorf. 

„Euntcs rcnuntiatc, quac vidisti : elaudi ambulant." 
(„Geht hinaus und verkündet, was lhr gesehen; die Lahmen gehen." 

5. September 1 88. 
Ruft bcgci tert aus N. Kirscht. 
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Eine gute Kur scheint auch Herr Job. Herkommer, Kaplan zum hl. Jodok in Raven -

burg, gemacht zu haben, denn er agt: 

„Meine Stimme, welche sich hier unter den Wasseranwendungen de hochwürdigen 

Herrn Pfarrers Kneipp in recht befriedigender Weise gebessert hat reicht zwar noch nicht 
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Seite 6 des Stammbuches im Dominikanerinnen­
kloster zu Wörishofen, 

Originalaufnahme von Walter Wilda. 

Durch Wasser sollt' auch ich genesen, 

achdem ich selbst bei Kneipp gewesen. 

6. Februar I 889. 

hin, dem hochwürdigen Herrn und den from­

men Klosterfrauen Lob und Dank zu ,singen ; 

doch langt sie zu einem kräftigen ,Vergelts 

Gott". 

15. Oktober 18 

Eine grausige Geschichte erzählt T. pamer 

Pfarrer von Mörsdorf (Diözese Trier): 

„Als erst ich kneippt' auf eig ne Hand, 

Und nicht die rechten Mittel fand, 

Und immer grösser ward der Brand, 

Träumt ich in eines Wickels Feuer 

Von Kneipp ein gnmses Abenteuer. 

Zum Richtplatz sah ich ihn gebracht, 

achdem man ihn zum Tod verklagt. 

Ich wei s nicht, ' as mir gab dir Glut 

Verfochten hab' ich bi auf' Blut 

Gen all die blind' und bösen Ha ser: 

,For ever -lebe Kneipp und Wa serl' 

nd wunderbar 1 Der Rede Kraft 

Vertrieb die ganze Stänkerschaft. 

Die eele hat mir prophezeit 

Im Traumeseifer jener Zeit; 

Für heilen Hals, gesundern Leib 

Ich lebenslang verbunden bleib.' 

„Mit dem doppelten Tode kam ich hier an, mit dem doppelten Leben scheide ich 

von hier; das Was er half meinem Körper, Gott meiner eele. Ihm sei Dank in allem, 

der auch tau endfältigen Lohn geben wird denen, die Werkzeuge semer Erbarmungen für 

mich waren in den schweren Tagen der Trübsal" 

1 1. April r 889. bekennt K. M. U. 

„Mcs meilleurs remercirnent a Mon ieur l'abbe Kneipp 1 

Son systeme est un de ceux qui ne periront pas; parce qu'il a le pas e pourlui. 

Son nom passcra a la posterite, et apre bien des siecles encore on parlera du digne pretre, 

qm a passe sa vie, u faire Je bien." 

3o. April r889. 
chreibt ein begeisterter Franzo e. 

22 
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Der eJ ä si ehe Vikar H. Ziegler von cbwcilcr dankt mit foJg ndcm hübschen Ver. l 111: 

,,Gebrochen war mein Pilger tab, 

Ich chaute chon da frllhe Grab. 

Ich kam zu Kneipp - nun Jeb ich wieder, 

nd Kraft erfulJet meine Glied er. 

r. eptembcr 

0 Gott, wie gut, wie gut bist 

So ruf ich Dir erkenntli h zu l" 

r889. 

u l 

in sehr beherzigen. werter 

haben wollen, ist der vo:1 Pastor 

pruch fur alle Diejenigen, die mit dem Vlasscr zu thun 

chciblich au Go lar a. Harz: 

„Preiset da quellende vVas er, 

E heilet die Krankheiten alle; 

ber 1 rfolg ist nur dann, 

Wendet man richtig es an.~' 
2. eptember 1 89. 

„On the Birthday of the Blc sed Virgin Mary, the death of the Reverend cba tian 

Kneipp was announced to thc world, but happily it wa not truc." 

ist eine freudige usscrung des Herrn 

8. eptembcr 18 9. 
Eug. Frnerü1g, 

Rector of t. Jo eph's church, ew rlcan . 

„Mortuum :mdivimus, 

Vivum invenimus, 

,,Ad multo annos" dicimu , 

Vivificanti gratias agimu . " 

(,,Wir haben gehört, da. s er gestorben ei, haben aber gefunden, da er lebt; 

Noch auf viele Jahre, agen wir; dem pender alle. Leben danken wir.") 

bezieht sich auf den totgesagten Kneipp, sowie auch das folgende Gedicht, unstreitig das 

intere santeste und wichtig. tc in den beiden tammbüchern; c behandelt den Besuch des 
Prinzen Rupert in Wöri hofen: 

Has und eid erlog die Märe: Während cid ihn läs t begraben, 

,, Vater Kneipp gestorben sei;" 

Treue Freunde, ihm zur Ehre 

Eilen trauernd chon herbei; 

Und es geht die Trauerkunde 

Draussen schon von Mund zu Munde. 

Doch Herr Pfarrer unter1..ie en 

eine Leutchen munter giesst. 

Gottlob! ihn Humor und en 

Auch noch lange nicht verdrie st: 

Jugendfrisch im Silberhaare, 

Jung, trotz 69 Jahre. 

tellt , ich Prinz upertus ein; 

Möcht' von Kneipp zum Grus Gus haben 

Auch ein ObcrgU. slcin fein. 

Schnell drei volle V\" a serkannen 

„ bcr eine Hoheit rannen. 

nd die Militärkapelle 

piclt vor'm Klo. ter; ihr zum Dank 

Pfarrer Kneipp verordnet schnelle 

~ inen guten Klostertrank. 

Gern die guten Frauen laben 

Sie mit Gottes guten Gaben. 



Hoheit thut da Gla. erheben, 

tö t an mit Herrn Pfarrer Kneipp; 

Pfarrer lässt den Prinz hoch leben, 

Hoch! ruft Kind und Mann und Weib. 

In das dreimal „Hoch !H der charen 

Fallen fröhlich die Fanfaren. 

Kneipp' ehe Heil- und Wa serkunde 

Du fortan hof-fähig bist· 

cit dem Tag und eit der tun de, 
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Wo ein Prinz dein chüler ist. 

Mögest du Gemeingut werden 

Aller Leidenden auf Erden! 

nd Dir möge Gott es lohnen, 

Vater Kneipp! - Kein Mensch lohnt dies; 

Mögest Du dafür einst wohnen 

In dem chönen Paradie , 

Mit den guten Klosterfrauen 

In des Himmels ew'gen Auen! 

17. September 1 9. 
In Dankbarkeit! A. trauss, 

Am Rande finden Wlf no 

Regens im Convict Montabaur. 

h folgende band chriftliche Aufzeichnungen: 

Am 6. eptember 1 9 elangte die aus Bo heit erfundene Tode nachricht telegraphisch 

nach Lindau: Pfarrer Kneipp t nachts r 2 hr in der Badewanne. 

Den 7. eptember langten die er ten Freunde zum Leichenbegängni an; die Z'\ ei hoch­

würdigen Herren Fratre Profes or und Direktor chmid au Mtinchen kamen mit 

achtzug von Mehrerau. 

Den 7. eptember langte nachmittags Prinz Rupert im Pfarrbau e an (Manöver de 

10. Regiments). 

Den e ptem b er ( onntag !) bekam er um 1 1/ 4 im Pfarrhof einen ormal-Obero-u s vom 

Herrn Beichtvater; dann pielte die Kapelle vorm Klo ter bis 41/i Uhr. 

Joanne, J o ephus, Bi chof von Luxemburg, giebt folgende htib ehe Ermahnung: 

„Manete in dilectione mea, ait Deu Noster, Je us Chri tus." 

(„Blcibet in meiner Liebe, sagt un er Herr Jesus Chri tus.") 

2+ ovember 18 g. 

Der berühmte und musikalische Direktor Haberl au Regen burg beginnt einen Dank 

mit folgenden charakteri ti eben und launigen Ver en: 

„Wer je ge,veilt in Wöri hofen 

nd ich zum „Kneippen" fest entschlo s, 

Be ang in I rosa und in trophen 

Des Wasser Lob auf hohem Ros . 

Der Pega us, den ich be teige, 

Ist lendenlahm, bedarf der Kur; 

Sein Leben rest geht bald zur e1ge, 

Er läuft nicht mehr, er stolpert nur. 

nd dennoch möcht' ich heut' ihn jagen, 

uch wenn er endet bei dem Lauf; 

Ich will es kühn noch einmal wagen 

nd etze mutig mich darauf." 

Die zwölfte trophe diese Poem , da er zu Wörishofen am 5. Dezem er I 9 
vcrfa ste lautet: 

„Der die es schrieb, ist krank am chnaberl; 

Doch i t das üus "rcs Zeichen nur· -
' 

Er bei t Direktor Dr. Haberl 

nd kam aus Regensburg zur Kur." 

22* 
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Nach bcrllhmten Mustern sagt Loewenbruck: 

„Je . uis vcnu, 

J
) . 
Ul vu, 

g. Dezember 1889. Mon opinion cst faite." 

Wiederum ein schönes Chronogramm: 

zV g ter ctzt sel Mein prV h: 

„I Dank!" 

Woerlshofen, 27. März r890. CblestL aVs aLzbVrg. 

„Deum discamus diHgerc ab illo, qui tanta facit proximo" 

(„Lasst uns lernen Gott zu lieben von demjenigen, der so vieles fur seinen Nächsten thut") 

ruft Dr. Thomas Karee aus. 

„In vinculis veni, sine vinculis abii." 

(,,In den Banden (der Krankheit) bin ich gekommen, ohne die elben gehe ich von dannen.") 

1. Mai 1890. Pfarrer Alb. Sinz in Weigheim, Diözese Rottenburg. 

Etwas rauflustig scheinen mir folgende V crsc, die Herr Pfarrer Reiser au G. verfasste: 

„Brennt's Dir im Kopf, im Rucken, Knochen, Magen, 

Im V crtrauen nur will ich's Dir sagen: 

Das ist des Feuerteufels grimmig Walten. 

Lass' länger nimmermehr ihn weiter schalten l 

0, lass' den Wasserengel mit ihm raufen, 

So wird er sicherlich von dannen laufen." 

8. Mai i8go. 

Auch geregnet hat1 im Jahre 1890; denn melancholisch mutet's an, wenn man 
lesen mus : 

„Gestern hat1s geregnet, 

Heute rcgnet's a; 

Wörishofen, Juni/ Juli 1890. 

Morgen regnet's wieder 

Und Ubcrmorgen a." 

Professor Rolef, Universitätslektor zu Freiburg im Breisgau, kann sich freuen, denn 

vergnligt teilt er mit: 

„Auch ich für meine Leiden hab' Bess'rung hier gefunden; 

Und was mich noch bcsondcr freut, mein Bäuchlein i ·t geschwunden." 

9. August 1 890. 

In italienischer Sprache giebt Domenico Cardinale Agostini, Patriarch von Venedig, 

seiner Dankbarkeit und Anerkennung gegen Pfarrer Kneipp Ausdruck, und erteilt zugleich 

ihm und den Klosterfrauen vom hl. Dominikus seinen egen. 
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Der hochwürdig te Herr Bis hof C elka au Budape t schreibt beherzigenswert: 

, Die Kneiperei ruiniert die Ge undheit 

Die Kneipperei tcllt ie \ ieder her und erhält ie. lso l' 

1 1. ugu t 1 94. 

pruch 

23. 

djutorium no trum in nomine Domini." 

( nsere Hilfe i t 1m amen des Herrn.'') 

emer ~ mmenz, de Kardinal 

ugust 1 96. 

chönborn Ur terzbi chof von Prag, 

„Laudes et gratiae int omni momento 

Praelato Kneipp et toti convento ! ' 

om 

(Lob und ank sei jederzeit dem Prälaten Kneipp und dem ganzen onvente. 1
) 

. Hilber Coop. 

Damit will ich die Blumenle e au diesen intere santen Büchern chlie en m em 

i h hinzufU e, das ich nur Einzelne aus dem ielen Qnführen konnte und manche über­

gehen mu ste, wa auch recht intere sant ge\ve en wäre da eben der Raum mangelt. 

In den ver chieden ten prachen sind die Eintragun en in die e beiden tammbli her 

geschehen und Z\ ar zähle ich deren achtzehn: d ut eh lateini eh~ franzö , i eh ungari eh 

en li eh polni eh, böhmi eh, griechi eh 

indi eh rumänisch, lovcni eh, holländi eh ) 

kroati eh, armeni eh, italieni eh portu-

icsi eh ogo prache, Zulusprach . 

In den Fremdcnbilchern de Klo ter 

und de Pfarrhofe finden ich aus crdem 

vielerlei berühmte amen· weltliche und 

gei tliche Fürsten waren in die en ehrwürdi­

gen Räumen, und e verlohnt sich wohl der 

Mühe, die Reihe der elben durchzuschauen: 

a) Weltliche lir ten. 

9· , 
arJ, Für t zu Lö\venstein Kl inheubach. 

Prinz ictor von Rohan, l . k. eneral 

a. alzburg. 

Prinz upert von Ba crn. 

ür t und ür tin ttingen Waller tein. 

Für t 0 in ki au Dresden. 

trccker, Pa cha au Von tantinop J. 
Marie J rinzc m von Rohan. 

I 90. 
nna, Prinzc sin von Li hten tcin Kalk -

burg bei 1en. 
Ali · , Gro herzogin von Toskana, 

Erzherzogin von „ sterreich. 
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Der Fürst Lubecki. 

Prin7. Albrecht von olms-Braunfels, ic -

baden. 
Prinzes in ~ bba von olm - Brannfcl , 

ie baden. 

l'Lrstin Waldburg aus Württemberg. 

Eduard, l rinz Liechten, tein. 

Adolf, Joseph, Ur, t chwarzenberg. 

ürst Georg Ghika au Bukarest. 

ürst zu alm-Horstmar, Coesfeld. 

Eleonore rsu1a, Herzogin von Arenberg. 

Pdnzc in Fechcnbach-Öhringen. 

Sophie, FUrstin Waldburg. 

l\rstin, Prinzes in zu ~ alm-Horstmar. 

189r. 
Alois, Prinz Löwenstein, öhmen. 

Johannes, rinz Löwenstein, Böhmen. 

Prinz eriman Khan, persischer Gesandter 

in Wien, ncb t einen Töchtern: Prin­

zc sin Anna und Prinzessin Maria. 

Prinz A. Bariatinsky, Russland. 

·~ ngclbcrt, Herzog von Arenberg. 
Originalphotographie von Fritz Grcbmcr. Roger, Prinz von Arcnberg. 

Erzherzog Josef von sterreich, 1893, 189-1, 1895, 1896 und 1 97. 
Erzherzogin Klotildc, Erzherzogin Marie, Erzherzog Jo cph Augu tin, Erzherzogin ugusta. 

rzherzog Leopold alvator. 1 94 und 1897. 
Erzherzogin Blanca und deren Kjnder: ic drei Erz-

herzoginnen: Dolores, Immaculata und Marguerita 

und die beiden kleinen Erzherzogc: Rainer und 

Leopold. 

Gros hcrzogin von oskana, i rzhcrzogin von Ö tcr­

rcich. 1 95. 

Hobert, Herzog on Parma. 1893, J 94, i 895, 1 96, 1 97. 

Maria Antonia, Herzogin von Parma. i 93, 1 94, 1 95, 

1896, l 97· 
Prinzen und Prinzc sinnen von Parma (im ganzen 14 . 

i 893, 1894, 1895, 1 96, 1 97· 
Prinz Heinrich von Bourbon, raf r.rdi. 189„f, 1895, 

1 9G, I 897. 
AdeJgunde, Prinzc in von Bourbon, räfin Bardi. 

1894, 1895, 1896, i897. 
Maria Anna, Erbgros hcrzogin von Luxemburg. 1892 

und 1893. 

Don Carlo , Infant von Spanien. 1892. 

Alfred, Prinz von Croy. 
Originalphotographie von Fritz Grcbmcr. 
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Die 3 Infantinnen von Spanien, mit Begleitung und 
M gr. Kneipp. 

1. Donna Elvira, z. Jaime Graf La uen, 3. 1 gr. Kneipp, 
"· Donna Beatrix., 5. P. Raymund. ein französi eher Domini­

kaner, 6. Baronin No titz, Hofdame, 7. Donna Alix, 
8. Gräfin La sucn, Hofdame. 

Die drei Infantinnen: Elvira, Beatri. und 

Alicia. 1892. 

Herzoo- und Herzogin Paul von 1ecklen­

burg neb t den beiden öhnen: Herzoo 

Paul Friedrich und Herzog Heinrich 

Borvin, und der 

Maria Antoinette. 

1 94. i896 und 1 

Tochter: Herzogin 

I 90, I 92, I 93 

97· 
Alfred, Prinz Croy. 1 92, r 93 I 94 

1 96 und 1 97. 

Für tin Dietrich tcin. 1 93. 

Der Maharadscha von Buroda nebst Ge­

mahlin. l 9+· 

Julie, Für tin Liechten tein. I 93 

~ 1 i abeth, Prinzessin zu olm - Braun­

fels. l 93. 

Alexandrine Prinzc. in Windi ch-Grätz. 

J 93. 

Prinz Heliodor wiatopolk-Czetwcrtyl1 ki 

Krakau. 1895 und 1 96. 

Für t V. Galitzin. 1 97. 

ntoinette und delheid, Prinze innen zu J enburg-Birstein. I 93, 1895 1896 und r 97. 

b) Geistliche Fürsten. 

18 9· 

P. Maurus Woher, bt Beuron. 

P. Placidus vVolter, bt Maredsou . 

P. Maurus Kalkum, Abt der Ci terzien erabtei Mchrerau 

1 90. 
Job. Joseph Koppe , Bi chof von Luxemburg. 

Ildefon chober, Abt von eckau, tciermarl·. 

Franz Maria Doppelbauer, Bi chof von Linz. 

Georg o ilovic, Bi chof von Zengg, Kroatien. 

Dr. Michael Napotnek, Für tbischof von Marburg. 

1 91. 
Franz, Abt on Marianhill, atal Udafrika). 

Dr. R. Licht n teigcr, Bi chof von Kaboc a in Ungarn. 

Dr. imeon Volonteri, apostolischer Vikar der Provinz 

Ho-non, Gnin. 

eine ~ mincnz, Kardinal Domenico Ago tini Patriarch 

von V cnedig. 

Dr dolph Fritzen, Bi chof von tra sburg. 

I 92. 
Dr. Jo eph Samassa, Erzbischof von ~ rlau 111 Ungarn. 

Don Carlos, Infant von Spanien, 
Herzog von ~fadrid. 
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Dr. Andrea juti, rzbi hof von Damicttc 

und ap toli eher untiu in München. 

Dr. amilli, i chof von Ja sy, Humänien. 

J 93. 
Dr. erd. , clka, Bi choft Budapest. 

eine „minenz, Kardinal chönb rn Für. t 

erzbi chof von Prag. 

Dr. Jakob lazer, W eihbi eh f von Przcmil, 

alizien. 

eine ,minenz, Kardinal i bon., • rzbi chof 

von altimore. 

J 4· 
Dr. ranz ogaro, i chof von , udan, Afrika. 

I 95. 
Dr. hilippu temer, i eh f von tuhl-

weis. cnburg, n arn. 

Ur t Bcnedict Radziv ill, . B. 
Katschthalcr, W eihbi chof, alzburg. 

Msgr. Ajuti, rzbischof von Damiette, 

apostolischer Nuntius zu München (jetzt Lissabon), 
mit Msgr. Kneipp. 

Heinrich, 1 rinz von Bourbon, Graf von Bardi, 
und Msgr. l neipp. 

Beide Herren in japanischen Schuhen. 
ach einer photogr. Aufnahme von Fritz Gr bmcr. 

i896. 

Dr. Joh. Röh ler, Bi chof von t. Pölten. 

r. John Fol y, Bischof von Detroit, ord­

amerika. 

Dr. Petru v. Hötzel, Bi hof von ug urg. 

Dr. J. B. Brinkmann, i chof von Mün tcr, 

We tfalen. 

r. Joseph Georg hrler, i chof von peyer. 

Dr. lc . von Bere nicwicz, i chof von 

Wladislav, Polen. 

"i in er der er ten eut eben Für ten, 

welche die Kncipp1 ehe I Ieilmcthodc nm 

eigenen cibe erprobten und für ut be­

fanden, war . H. der Herzog Paul zu 

Mecklenburg. In Begleituncr iner hohen 

Gemahlin, der Herzogin Paul, geborene 

Prinze in Windi ch-Grätz, und der drei 

Kinder: Herzog Paul Friedrich, Herzog 

Heinrich Borvin und H crzogin Maria 
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Antoinette, kam der Herzog zu ver chiedenen Malen nach Wöri hofcn und tand den-. 

ver torbenen Msgr. Kneipp sehr nahe. pcziell unterzog Kneipp die herzoglichen Kinder 

bei Gelegenheit einer Abwc enheit der Eltern einer be anderen per önlichen Behandlung 

ur.d erzielte hierbei ein vorzügliches Re ultat. Zum erstenmal kam Herzog Paul mit 

Familie na h Wöri hofen im Jahre 1 90, dann fast jedes Jahr bi zum Tode Kneipp' . 

Es fehlte der hohe Herr aber auch nicht im Jahre 1 97, al Kneipp bereit ge torben war. 

Paul, Herzog von Mecklenburg, und Marie, Herzogin von 1ecklenbur . 
Originalphotographie von Fritz Grebmer. 

~ ng befreundet mit M gr. Kncirp i t dann . K. K. H. Er:z.herzog Jo eph Yon :t:r-

rcich gewe n; den V er torbenen verband mit die cm einem hohen ~ reunde und Gönner 

ein ehr innige Band. Da . K. H. durch Msgr. ncipp von einem chv.·eren I chias­

leiden geheilt worden war und ~ rzh rzoo- Jo eph in öfteren 1änrreren Be uchen im Klo ter 

zu Wöri hofen geweilt hatte, o hatte eine häufige u sprache zwi eben den beiden be­

freundeten Herren stattfinden können, und der Erfolg dieser u sprncbe \: ar der dn i h 

· K. K. H. ungcwöhnli h für die I neipp' ehe Methode und fur Wörishofen intere ierte. 

Erzherzog Jo eph stiftete einige tausend Bäume und träucher, mit denen man die ,Erz­

::3 
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herzog Jo cph-Anlage" einen neuen Kurpark, anleg n konnte. Er cteiligte ich mit be ­

deutenden Mitteln an der Gründung d r ·akalbahn- ktiengc ellschaft un lieh eine Hilfe 

den Klosterfrauen vom heiligen ominicus beim Bau de n u n In titut gcbäud · wo er 

nur immer konnte, half der hohe Herr M. gr. I ncipp bei all inen Be trcbungcn und 

nternehmungen. vVäbrend der Krankh it Msgr. Kncipp1s , chickte '!.rzhcrzog Joseph, da 

rzherzog Joseph von sLerreich, Erzherzog Joseph Augu tin 
und Msgr. Kneipp. 

Nach einer Photographie von Fritz Grebmer. 

er sclb t verhindert war zu kommen, einen Arzt, den Dr. von Coltclli, um direkte ach­

richten über einen erkrankten Freund einzuholen, und bei der Beerdigung lie s sich 

. K. K. H. durch denselben Herrn offizi 11 vertreten. uch liess er einen prachtvollen Kranz 

auf das Grab seine, Freunde niederlegen. 

Ein dankbarer aticnt ist für un eren teueren V er torbcncn auch . K. H. Prinz 

Heinrich von Bour on, · raf Bardi, geblieben. Zum erstenmal im Jahre 1 94 kam der 

Prinz; seit der Zeit jtihrlich ein- oder zweimal und erfreute . ich tcts der per. önlichen 



179 

Behandlung durch den guten Pfarrer Kneipp, mit welchem der hohe Herr aJlezeit ern 

freund chaftliche V erhältni unterhielt. In sefo r Krankeit hätte der Prinz den grei en 

] rie terarzt gern besucht, wenn nicht eirrene körperliche Unpä Jichkeit Verhinderung crrund 

gewesen wäre· wohl aber kam ejn erlauchte Gemahlin, wie au dem Krank nberichtc 

ersichtlich, zu einem kurzen wohlthuenden Be uche zu Msgr. Kneipp. Gern nahm 

M gr. Kneipp au der Hand . K. H. da. , Ci arrl" entgegen s hob' schmunzelnd in 

die Ta ehe und meinte: „ o a guate bekomm i1 

dahoim doch nit !" 

Inter ant war auch Kneif p beim Verkehr mtt 

dem indi chen Ftlr ten, dem Marhad ha von aroda. 

Der elbe \Var mit einer Gattin und einem gro en 

Gefolge der braunen öhne Indien , seinem Leibarzte 

und einem engli ehen konsultierenden Doktor nach 

Wöri hofen gekommen um die Kneipp ehe Wa erkur 

zu gebrauchen. Der hohe Herr prach nur engli eh und 

franzö i eh o ma hte ich den Dolmet eher. ls Msgr. 

J neiF p I. K. H., die Gattin de, Marhad cha zum er ten­

mal ah, chaute er ie an und wies gleich auf einen 

kleinen roten FJeck, den die Dame auf der tirn hatte, 
an der telle wo dje Ljnien der ugenbrauen zusam­

men to en, oberhalb de a enbein . , Wa haben' · 

denn da ?-' meinte Kneipp. kh über etzte die e Frage 

und e wurde mir die Ant\\'Ort zuteil, da die c der 

Kardinal cürsterzbi chof von Prag, 

Graf cbönborn, mit Msgr. Kneipp. 

sorgfältig gehütete rote leck ei, den die indi ehe Frau zum Z ichcn ihrer L gitimität auf 

d r tirn trägt und den ie täglich mit orgfalt erneu rn lä t. Dann prach man über 

die körperlichen Verhältnis c und der Marhadscha meinte: ,Msgr. Kneipp hat voll tändig 

recht; eute wie ich, die es en zu viel, e sen zu gut und arbeiten zu wenig." Ich Uber-

etzte das und Kneipp antwortete darauf: , Da kann cho ein!'' -

nter den geistlichen Wlirdenträgern i t es besonder eine Eminenz Kardinal 

chönborn, Ur tbi chof von Prag, ' el her mit dem ver tor enen M gr. Kneipp auf ver­
trautem u , e tand. Wenn jeman :l eine besondere Bitte an Kneipp zu ·tellen hatte 

und wendete ich an eme minenz, so ""·ar die rfUllung icher, denn ~ minenz chön 
born war mer von den Wenigen, denen Kneipp <rc.:horchte. Und er hat e niemal · zu 

bereuen gehabt. 

23* 
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Seb. Kneipp als Patient. 

nbrcnd der fUnfeinhalb Jahre, in welchen ich mit , eba tian 

Kneipp zu ammenarbeitetc, habe ich ihn im ganz n drei­

mal ärztli ·h behandelt. Da, r ·temal war es im Jahre 1 93 

im ruhjahr. Da vvollte er eine Tage in die Ba icwanne 

, tcigen, ()'litt aber auf dem nas, cn Boden au. und stlirztc mit 

dem Bru tkorb auf den Rand der W atme, o da er zwe1 

Rippen zerbrach, und zwar di fl:lnftc und scch te Rippe 

die ein Infraktion erlitten hatten. Er ging mit 

iic er erlctzung noch einen ag umher, und am fol()' nden 

Morgen er t erhielt ich achricht, ich möchte ihn do h 

bc, uchen kommen. I h ging sogleich hin, und er sagte 

mir: ,,Ich meine, ich hätt' mir da eine Kleinigk it weh 

gethan; mit d m , chnaufcn ' ill' nicht o recht gehen un J 

ich glaub' e, ti bt ein bis l." 

Ich unter uchtc ihn und , agte ihm dann: „Herr, 1e 

haben ja zwei Hippen zerbrochen.'" „ , das habe ich 

gar nicht gewu t.'' Dann ging ich in ihn und jetzt er t 

erzählte er mir genau den Vorfall. kh bat ihn, ich einige 

Tage zu schonen, damit do h der all flir ihn keine ernsteren 

olgcn nehmen möge, und eine Binde zu tragen; da, 

Jetzt r that er, und trug sie päterhin noch lange Zeit, weil 

er , elbst bemerkt , da ihm da · recht gut thue, wenn er 

emc ewi e Fe ·tigkeit um den Bru tkorb habe. Irgend 

welche Folgen Jiess die e kleine Ver] tzung nicht zurlick. 

a zweitemal hatte ich ranlu · ung, mich ern tlich 

mit seinem Zu, tande zu be chäftigen, im Jahre 1 96. ~ r 

au ernem tuhl in der akri~tci der losterkirche. 

a ·tand er plötzli ch auf, drehte ich er chiedencmalc 

im Krci e umher und ctztc sich wieder; er fühlte ich 
ehr chwach und klagte Ubcr tarkcn chwindcl. Die an­

wc ende Klo tcrfrnu er chrack nutürli h bedeutend, denn 

man \vur nicht ge\vohnt, den Pfarrer Kneipp krank zu eben; 

man brachte ihn zu Bett und rief mich glei h. lch unter­

suchte ihn und fand bei ihm zunüch, t den au ·erordentlich 

Titelvignette: Originalkomposition de Malers Ph. chumacher 

in _Rom. - Die nter chrift be agt in der ·· bcrsetzung: „l er bleiche 

Tod klopft in gleicher \ eise an in den IIütten der Armen und in 
den Burgen der Könige." 
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lebhaften PuL, den • tark hebenden; dann fand ich bedeutende An tauungen im nterleibe 

so da s ich, da ich einen chlaganfall befürchtete, ihm sagte: , Herr, Sie müs en einioe 

Zeit sich ruhig halten~ die An tauungen müs en \Vir ausräumen, und da ie über ch,vindel 

klagen, so mu der er t wieder vollständig ver ch\vundcn ein, ehe Sie an die Arbeit 

gehen können.'' ~ r blieb denn auch wirklich einige Tage liegen, schonte sich und 1ie s 

ich behandeln. Durch stlirkere Mittel wurden nach Möglichkeit die Anstauungen aus dem 

Unterkörper entfernt, und er fühlte . ich dann we entlieh erleichtert. i t aber für mich 

heute kein Zweifel dass ich damals bei der Unter uchuno- des Kranken bereit Teile der 

Ge chwul t gefühlt habe wenn auch eine Diagnose in die er frühen Zeit der Krankheit 

elbstverständlicherwei e nicht möglich war. 

obald sich Kneipp wieder einigerma. sen be er fühlte, war er als Patient ab olut 

unbändig, ging seinen eigenen Vleg und kümmerte ich um niemand. ur eines hatte er 

eit jener Zeit behalten: er hütete si h etwa mehr vor den chweren Mehlspei en; denn 

ich sagte ihm: , Bei Ihrer sitzenden Lebensweise \Verden ie sich chaden zufügen, wenn 

ie fortfahren, so tarke Mehlspei en zu e en. ie können die elben nicht in richtiger 

W ei e verarbeiten und müssen sich darum mehr der Jei chtcn Ko t zuwenden: etwa Fl isch, 

reichlich Gemüse und Obst; uppe natlirlich auch und Flus iges." Und das that er. 

Den Sommer brachte er soweit ziemlich gut zu. Im Winter 1896/97 fiel e mir und 

Anderen aber auf, dass die Bla e den notv·:endigen Halt nicht mehr zu haben schien, und dann 

hatte er auch plötzlich einen ziemlich starken Dur t bekommen. Dieser Dur t wurde nicht 

geringer, sondern steigerte ich mehr und mehr, und \Vurde . chliesslich ganz krankhaft. 

Er selbst prach oft im cherze darüber und fragte mich gelegentlich, ob ihm ein Gläschen 

Bier schaden könne. arauf sagte ich ihm: ,,Jedenfalls schadet es nicht; trinken 1e nur 

ein Glä chen Bier.1
' nd da that er dann auch öfter, ganz gegen seine Gewohnheiten· 

denn Kneipp hat in einem Leben au serordentlich \Yenig Bier getrunken. 

o stellten ich im Laufe der Zeit allerhand sonderbare Zeichen bei ihm ein, und 

man hatte wohl nach und nach das Gcflihl bekommen, dass ich eine atur gewaltia 

verändert habe. Zudem fiel er in den oberen Partieen des Ge ichts und des HaL es stark 

ein, und Leute, die ihn lange nicht ge ehen hatten, behaupteten, da s er sehr abgenommen 

habe. eim Ärztekongre s am Lichtmcs tage 1897 war er noch in voller Aktivität; er trank 

an jenem Abend, wo er der Festlichkeit beivwhnte, mehrere Gla Limonade \'\'ar au ser­

ordentlich aufgeräumt und munter, und mir fiel es auf, das er olano-e blieb, nämlich bi 

etwa 1h,1 r hr, wa bei ihm zu den allergrös ten cltcnheiten gehörte , und wa ich vorher 

eigentlich niemals bei ihm erlebt hatte. Er war am folgenden Tage etwa ange riffen, 

ging aber doch seinem Tagewerk wie ge\Yöhnlich nach, und o blieb er in Thätigkeit bis 

zum Beginn einer eigentlichen Erkrankung. 

Pfarrer Kneipp als Patient vv·ird mir, der ich in den zehn oder zwölf \Vochen seines 

Krankenlagers täglich drei- bis viermal ihn besuchte, tets erne 'mpathische und liebe 
"1 rinnerung bleiben. 

Wer einem so grosscn Mcn, eben wie Kneipp auf einem letzten Krankenlager und 

in seinen letzten Leben tunden beige tanden hat der hat mehr ae ehen al Mancher, der 
' ' 0 ' 

jahrelang andere Leute behandelt hnt; denn die umme von Erlahrung, die sich bei Kneipp 
vereinigte, die umme von pfermut und tandhaftigkeit, die man bei ihm bewundern 
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konnte, dann auch der reine, edle Gei t de. Prie ·ter Kneipp, uJP die e gicbt für den 
behandelnden rzt ein derartig harmoni ches Bild, \ ie man c im rank nzimmer 
elten findet. 

rst war er der Mcn eh, wie wir alle, und hatte den Drang und da Bedürfnis, wieder 

gesund zu werden. pätcrhin, als er elbst ah, dass die · nicht möglich war, da gab r 
seinen Körper auf, um umsomehr an einen ei t und eme eelc zu denken. m er­
habene chauspiel, \ enn man ieht, v ie Dcrjeniae, der au enden und bertau ... cnden O'e­
holfcn hat, nun elb t hilflos auf dem Krankcnla rer daliegt, fremder Wartuna und Pfleg 
in hohem Grade bedUrftig i t un an ewie en auf die ohlthaten , einer ä h t n. r...,in 
er chUtterndes ,,Memento mori" für Jene, die um ihn \ aren. 

Msgr. Kneipp mit einer Gruppe böhmischer Kurgäste. 

Wie er festgehalten hat an seiner Kur, da mus noch ganz besonders betont werden. 
es bekannt geworden war, da Kneipp rettung los verloren ei, und als ich an jenem 

denkwürdigen i 7. Mai den versammelten Kur ästen mitteil n mu te, da rälat Kneipp 
nicht mehr zum Leben zurückkehren könne, dn fehlte e selbstver tändlicherwei e nicht 
an zarten und unge ·mmen Mahnungen, itten und nwei ungen, ich mli e Profc orcn 
konsultieren, man mll se mit den Röntgen- trahlcn ihn unter uchen, man mü e eine 
Operation vornehmen, e sei Pflicht, noch weitere ·· rzte heranzuziehen. All die e kleinen 
Dinge habe ich mit ihm per önlich besprochen, und genau nach einen Wünschen und 

nwe1sungen i . t dann spüter alles geregelt worden. Für mich habe ich die gros e Be­
ruhigung, da ich nicht· gethan hnbe, ohne eine au drückliche Billigung und Wei ung; 
zumal iI einer er ten Krankheitszeit habe ich ihn um jeden kleinen chritt zunäch t be­
fragt; und wie er1s wl\n chte, so habe ich es gethan. 

ls dann die Krankheit ern ter wurde, aJ ich ihm die Gefahr unumwunden agte 
und ihn fragte, ob er den Wun eh hege, die An icht berühmter rofe sorcn über seinen 
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Zu tand zu hören, lehnte er dies rundweg ab und gab die ruhige Ant\ ort er e1 zu­

fdeden und wolle es nicht ander·. ohl aber hatte er den un eh den einen oder an­

deren meiner p zialkollegen, der Kneippärzte al o, an seinem Krankenlager zu ehen · 

, o incl vers hicdcne Herren ollegen zu Msgr. Kneipp berufen worden, und man hat 

dann gemein chaftlich den Zu tand de Kranken eingehend erörtert. 

Dann kam einer der ungestümen Mahner und Dränger, und wollte unter allen m­

tänden, da„ man 1e ä are Mattei1 ehe lectrohomöopathie in Anwcnduno bringen olle 

und es drang die, er Arzt bi in da rankenzimmcr vor, um den Kranken damit zu be­

helligen. Kneipp verwie ihn an mich, und ich agte ihm: „V crehrter H rr Kollege! 

olange ich die Behandlung un re Herrn rälatcn leite werden solche Ding nicht ge-

M gr. Kneipp und Dr. med. Collet au Barcelona und die pani ehe Kolonie des Jahres 1 95. 

schchen; wenn er aber den \ un eh hat, o wiJl i h gern mein mt ni derlegen und e 

mag dann ge chehen, wa will." Ich prach dann au b mit H rrn Prälaten darüber, un 

er lehnte rund\vecr die e Zumutung ab; aber trotzdem bedurfte es gro ser Anstrengung 

um die es etwas sehr ung tümen Helfer lo zu werden. 

Die ehandlung de Herrn rälaten Kneipp in einer Krankheit ge chah zunäch t 

durch mich; dann a1 ich vom 3. pril bi zum g. pril vcrrei t war dur h Herrn 

Dr. Mahr dahier; nach meiner Rli kkehr am g. pril wiederum durch mich uni ich bin 

for behandelnde rzt gc lieben bi zum Ende emes eben . 

Von au wärtigen Herren Kolle en \ urde der l ranke b ucht: 

Durch errn r. herek von Immen tadt am r r. April. 

urch Herrn Dr. Bergmann von Clcve am . und 9. fai, und zwar \vurde Herr 

Dr. ergmann auf da erlangen Kncipp 1 zuer t brieflich und dann t legraphi eh er u ht, 

M gr. Kneipp zu besuchen, da die er ihn nochm::il sprechen wolle. Dr. er mann kam 

trotz des sehr weiten Weges, .ofort dem Wun ehe des Ver. torbericn na h. 
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Durch Herrn r. ttltzlc von Jordanbad. Zum cr. tcnmal nm 7. Mai auf de Ver-

torbenen ausdn.ickljchen Wunsch~ zum zwcitenmal am i 6. Mai, wo er, auf meinen pezieJlen 

Wun eh, blieb bi zum Montao-, den 17. Mai, nachmittags. E war das aber an dem Tage, 

wo der V erstorbene eine bedeutende Herz chwä he bekam und einen aus erordentlich 
kleinen und häufiaen 

Pul eh lag, der zu den 

grös ten Befürchtungen 

Veranla ung gab. m 

20. Mai telegraphierte ich 

wiederum an Herrn Kol­

legen tiltzle, Jordanbad: 

„Auf Wunsch de Herrn 

Prälaten er uche ich ie, 

zum Konzilium herzu­

kommen. Baumgarten." 

Dr. tützle folgte dem 

Rufe dann auch zum 

dritten mal. 

urch Herrn Dr.Bern­
huber von Rosenheim, 
am 23. und 24. Mai. 

3 ~ l 
IJcrr r. Bcrnhuber au M gr. Kneipp mit Kardinal ibbons von Baltirnore (1), dem apo tolischen 

untius Ajuti von München (2), ischof Tbolcy von Detroit (3), mehreren Hosenheim erhielt die 
Prälaten, und einer Gruppe von Amerikanern und Engländern. Aufforderung zum Be-

uche de Herrn rälaten Kneipp am 22. Mni. <r lci tete derselben ofort Folge und 

sah den Kranken mit mir am onntag, den 23. Mai, nnchmittags, und nochmals am 

Montag, den 2-t. Mai, vormittag . 

Durch Herrn Dr. v. ColteJli von Cirkvcnica, am 29. Mai, und zwar besuchte dieser den 

verstorbenen Msgr. Kneipp im Auftrage . k. k. H. des rzherzogs Joseph von Ö terreich, 

welcher sich durch Herrn Dr. von oltelli über das Bcfin len und den Krankhcitszu tnnd 
seines Freundes Kneipp vergewi scrn wollte. 

Durch Herrn Dr. chmidbauer von ug burg, im ganzen sechsmal, zuletzt am i 3. Juni. 

epflcgt wurde Kneipp seinem Wun ehe gemä im Dominikunerinnenk]oster, und 

zwar waren zu seiner Pflege beordert die beiden Chorfrauen: rau ebastiana, eine Base, 
und Frau Benedikta, welche au chliesslich diesen Beruf hatten. 

Besucht wurde er 'veiterhin von vielen seiner Confratres au ah und Fern, und 

auch ein Bischof, der hochwürdig te Herr Bischof Petrus von Augsburg, liess e · sich nicht 

nehmen, am 3. Mni seinem ihm untergebenen Pfarrer einen Krankenbesuch abzu tatten 
und ihm einen obcrhirtlichcn cgen zu spenden. 

Aus erdem wurde er noch besucht von Ihrer k. oheit Prinzessin von ourbon, 

Gräfin Bardi, welche in Begleitung ihrer Hofdame, der Baronin von ertling, am 4. Juni 

zu einem kurzen, wohlthuenden Krankenbe uche eintraf. 

Am häufigsten ermunterte und erfreute aber durch emcn lieben Be uch der Herr 



5 

Direktor Schmid den Kranken und e 'ivar jede mal m Fe t, wenn Herr Direktor kam 

und eine ro e Trauer w nn er wieder eh n mu te; er war e auch, der dem 

ranken in seinen letzten ugenbJickcn die Trö tun en der hl. Religion pendete. 

Da ich b i d r er ten ründlichen Unter uchung de Patienten mir sagen mu te 

da s nach rnen chlicher B rechnung ebastian Kneipp von die er Krankheit i h nicht 

mehr v er :fe erholen können, o habe ich gleich vom ersten Tage an enauc ufze!ch­

nungen über den Zu tand da ubjektive und objektive Befinden des Patienten gemacht 

und so eine rt 

I rä]aten I n ipp 

agebuch über die Krankheit und den Tod de 

eführt. E findet i h in d m clbcn o mancher Zu 

' 'er torbcn n Herrn 

den ich ni ht der 

ntschlo cn an die er telle crge senheit nnheimaebe1'1 möL"htc; darum habe i h mich 

di Tage uch kizzen unverkürzt zum druck zu bringen. 

achdem ich am 17. Mai den ver ammelten Kurgä ten im öffentlichen Vortra 0 e die 

röffnun crenrncht hatt , da Prälat Kneipp nicht mehr gesund werden könne wurde 

da rängen nach achrichten tiber da Befinden de Kranken o un e ti..im da ich mi h 

ent chlos , täglich einige tiUetin zu sehr iben und ie an meinem Hau e für jedermann 

i htbar zu befe ti en. Die e üll tin wurden dann an etwa 300 Zeituncr n des In- und 

Au lande ver andt, und so hatt man tägli h ab olut ichere achrichten üb r M r. Kneipp. 

Ein Wi ner reund s hrieb mir nach d m ode Kneipp, da s die er imponierende a h­

rich1endien t vor allen Dingen mit dnLu beigetragen h3be, die Wöri hoft:ner erhältni e 

nach Möglichkeit in rdnung zu halt n. 

Krankengeschichte Kneipp 's. 

achdem bei dem Patienten nach 

eme V crändcrung im Dur t und in d r 

den letzten 3- 4 Monaten 

etwa aufgefallen, da ·s 

Kneipp cmen au. cr ­

ordentlich häufigen Drang 

zum rinieren hat und 

ebenfall em au eror­

dentli h stark au gepräg­

te Dur, tgefühl, da ihn 

v rnnlasst ge en alle em 

Ge, ohnheiten Wa ser , 

Bier und Honig' ein glas­

'ivei e zu trinken. er 

Drang zum rinieren b -

fallt ihn o häufig, da 

er oft g nötigt i t, auf der 

einer ciacnen ngabe b reit cit emcm Jahre 

rinabsonderung be teht, i t e mir jedo h er t in 

trn e tehcn zu bleiben 

um da dringende Be­

dürfni zu befriedig n. 

~ r hat auch während 
·Isgr. Kneipp und der apostolische Nuntiu Ajuti mit der italieni chen 

Kolonie des Jahres 1 95. 
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dieser Zeit im Appetit abgenommen, und em KörperfU.lle, , peziell in den eit]i hen 

Hal partieen, ist bedeutend zurlickgegangcn, obglci h bereits nach einer früheren Ver­

einbarung zwi chen un seine i rnährung so crercgclt \· orden war, du die sch\\'er verdau­

lichen Mehlspeisen ganz, oder zum grö ten Teil au cmer ahrung entfernt werden ollten. 

M gr. Kneipp mit dem pitz. 

arhdem dieser ausserordentli h gros e 

Durst und die starke rinab onderung 

m den allerletzten Zeit n ganz bedeu­

tende usdehnung angenommcr haben, 

ha e ich die otwendigkeit erkannt, 

auf einer 
be tchen. 

nter uchung des nn zu 

Die clbe wurde glci hzeitig 

an zwei teilen, bei Bruder GaJlican 

dahicr und bei Dr. Martin Gei cl in 

Mün ben au geführt, und zwar in der 

W ci c, da von dem elben rin zwei 

reine la eben eflillt und mit neuen 

topfen ver eben wurden. Da Resultat 

~er rinuntc.r uchung Beider liegt bei. 

achdem auf die e W ci e Zucker, 

od r der erdacht auf Zucker im nn 

i h ni ht bestätigte, wies der gerinrrc 

..... iwcis rehaJt auf irgend eine törung 

.in den iercn, bczw. harnabsondcrn icn 

rganen hin. 

reitag, den 5. Mürz, nachmittags, be ­

gab ich Patient zur B erdigung es ihm 

befreundeten Pfarrer von ttobeurcn. 

Die Witterung \var ziemlich tlirmi eh 

mit leichtem ... chneefo]l. Er clbst er­

zählte mir darüber fo) ende : 

„ uf dem W cg nach ttobcurcn 1111 Fuhn rk befand i~h mich rc ht wohl. In 

ttob uren angekommen, fragte man mich, ob man mein Zimmer he.izcn olle. Man 

hatte die Wohnung flir mi ·h bereit t im ogenanntcn Prälatzimmer, einem Raume von 

ausserordcntJich gros cn imcn ·ioncn , mit ansto cndem chlafgcmach; und da ich mir 

dachte, da Feuer werde doch nicht ic1 nützen, , o bc te11te icb man oJJc kein Feuer 

machen. Abend bat man mich dann noch, da Requiem für den V er torbencn abzuhalten 

wa ich auch zu agte. 1 ich nachher zu Bett ging fand ich, da ich nicht jmstande 

vvar, mich in dem voll tändig au ekaltetcn Bette zu erwärmen; ich l ote mi h bald ' O, 

bald anders, jedoch war eine Enrärmung de Körper bis gegen Morgen hin ni ht möalich. 

kh tand dann auf, li ~ mir euer machen und erwlirmte mich zur ot • m warmen "fcn. 

Dann kam die ecrdigung. Man machte den ' eilen m\ eg Liber d n ÖJbero- bi zu d m 

ohnehin ziemlich entfernten Kirchhofe, welcher etwa :1; , tunden dauerte. 

Ich \var bloss bekleidet mit dem lefrht n horro k ohne Mantel und pünc, da ich 
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noch nüchtern war, die Kälte ziemlich bedeutend. Dann kam cme Leichenrede für den 

Ver torbenen, welche etwa :3/4 Stunden anhielt, wo ich tehen mus te auf einem Platze, 

der dem scharfen Winde ziemlich au ge ctzt war. Dann hielt ich das Reguiem, und die 

F ier dauerte im ganzen olange das ich bi 1/ 4 vor 1 2 nllchtcrn bleiben mu te. Ich a , 

dann mit wenig Appetit und mus te al bald wieder auf den Weg, da ich um 3 Uhr in 

ontheim ein rnu ste, um wieder nach Hause zu fahren. Ich fühlte mich aber auf der 

ganzen Rei, e, O\ ie auch zu Hau c angekommen, kalt und ehr ermüdet; nicht de to­

weniger konnte ich am onnt:.ig Vormittag die Predigt halten und be uchtc auch am Abend 

noch die crsammlung de katholi eben Männer-, Ge llen- und Arbeitervereins wo ich 

noch einen kleinen Vortrag über landwfrtschaftliche Verbe erungen hielt. Montag morgens 

flihlte ich mich ehr matt ging aber doch noch auf einige Augenblicke in die ... prech tunde 

dann aber ofort nach Hause und brachte den ganzen Tag im Bett zu indem ich ech 

tunden lang Auflagen auf den Leib machte!" O\'\'eit ein eigener Bericht. 

Ich ehe den Kranken am 9. März vormittags 71/ 4 hr, finde ihn in guter timmun 

und verhältni mäs ig wohl au chend. Er sagte, dass seine Müdigkeit bcrciL zum gros en 

Teil vcrs hwunden ei und sein Zustand ich chon wieder etv\'US gebe ert hätte; er wolle 

aber doch heute sich schonen und einen Kräften nicht zuviel zumuten. ßei der Tnter­

suchung findet sich ein ziemlich tark ge pannter, voller, nicht aus etzender Pul Yon 92 

in der Minute; das Herz soweit normal funktionierend und da immer bei ihm be tehende 

Emphysem, \J eniger denn je, au e prochen. Die ntcr uchung de Bauche crgiebt, da s 

derselbe im gro en und ganzen weich und nicht so tyrnpaniti eh aufgetrieben i t, wie ich 

da bei früheren nter uchung n f e. tstellen konnte· nur „eine erhartung", wie Patient 

selb t ich au drückte, macht ihm orge. „ nt r dem abel liegt mir . o etwa , wie ,,·enn 

man ein Laible Brot um 20 Pfennig durchge chnit1en hätte und in den Bauch hinein­

gehängt'' und o i t e auch. E findet sich ein Tumor, der z" ischen ymphy e und 

abel sich quer hinzieht, die Ge talt eines durchge chnittenen runden Brotes hat und 

zumal nach oben bin deutlich al fe ter, harter Tumor anzugreifen ist· e raat der clbe 

aber bi genau zur abclhöhe im Bauchraum hinauf. Die Haut über dem e]ben i t leicht 

beweglich, und der Tumor selb t i t von unten her mit den gebogenen Fingern mit 

Leichtigkeit zu umgreifen. Nach den eiten ist eine be timmte Abgrenzung nicht möglich; 

jedoch hat die V crhärtung jcdenfall die Länge von 20 cm und druckt eh inbar dfrckt 

auf die Blase. Es macht aber nicht den Eindruck, al ob die Ge clnvul t von der Bla e 

ihren Ursprung nähme. 

Da rechte Bein zeigt eine leichte ödematöse chwellung, welche bi über da Knie 

hinaufreicht; die Dellen der Fingereindrücke speziell auf der Tibü1aegend bleiben tehen. 

Durst i t nach wie vor in bedeutendem Ma e vorhanden, und die Urinab onderuno- hat 

etwa alle tunden zu erfolgen, son t tritt unwillkürlich Haniabaang ein. 

1 5. März. Eine wiederholte nter uchung ergiebt beiläufig da elbe Re ultat. 

25. März. Der Zu tand de Patienten hat ich wenig verändert, doch fällt e auf 
da die hydropische An, chwelJuna de rechten Beine ort chritte macht. Der Kräfte-
zustand de Patienten ist nach wie vor gerin . 

2. April. Die heute vorgenommene ntcrsuchung ero-iebt da Re ultat, da s der 
Tumor ich in die Breite auszudehnen cheim, und peziell nach der rechten nterbnuch-

21• 
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seite hin cmc stärkere Ausdehnung zeigt. Puls 96. Die Qualität de Pulse ist derart, 

dass der Puls etwas voll und öfter aus etzend er, chcin1, wa nuf stärkere Hypertrophie de 

linken Ventrikels schlie sen läs t. Die hydropische Anschwellung des rechten Beines i t 

andauernd sehr bedeutend, und der Gang des Patienten infolgedes cn mUhsnm und etwas 

schleppend gc\vorden. ein Humor zeigt im Verhältnis zu früher etwas Gezwungenes 

und Kunstliches, und die moraJL ehe Depression ist manchmal ziemlich , tark au, gcprugt. 

Im ganzen und grossen ist Patient noch imstande gewesen, seine gewöhnlichen 

prechstundcn abzuhalten und seinen onstigen pfarramtl ichcn V crpAichtungen nachzu­

kommen; jedoch hindert ihn der stets stark vorhandene Drang zum Urinieren, längere Zeit 

an cmcm rte zu verweilen, und wenn die Zeit länger wie drL'.iviertcl bi höch trn eine 

tunde ist, so findet manchmal eine rinabsondcrung involuntär tatt. 

Die gei tigen •äbigkeiten des Patienten sind in keiner Wei e alteriert, nur hat im 

ganzen die timme an Kraft und Ausdauer vor allen Dingen etwas verloren. 

3. April. Patient klagt bereits morgens liber ziemlich stnrke Mudigkeit; aber dn er 

dennoch glaubt, seinen scelsorgeri chcn Pflichten nachkommen zu müssen, geht er mit 

ziemlich bedeutender Mühe hinauf in , Kneippianum Kindern yl), um die Klosterfrauen-

Beicht zu hören. achdem er, wie er selb t crzahlt, etwa i .Beicht gehört, findet er ich 

plötzlich sehr chwach un 1 frostig; und als mnn ihm ein Glns Wein reicht, bricht er das­

selbe ofort wieder aus. Mit Mühe schleppt er sich unter Assistenz des hochwürdigen 

P. Zimmermann hinauf ins Kloster und wird sofort zu Bett gebracht. Es stellt sich ein 

Schuttelfrost ein, der den ganzen Tag dauert; die darauffolgende acht starke Delirien und 

ein nusserordentlich ausgesprochene S hwiichegcflihl. - Inzwischen hatte die chwellung 

am rechten Bein ebenfalls starke „ ort chritte gemacht. 

4. pri1. Der Zu tnnd de Patienten ist etwa gebe sert, aber es macht si~h ein sehr 

lästiger Schmerz auch im linken Bein bemerkbar, \Vns von ihm selbst aJ Ischias bezeichnet 

wird. Die timme i t verfallen, und leichte Delirien dauern an. Komplete Appetitlosigkeit 

be teht ebenfoll . - m unteren Ende de rechten ber chenkels öffnet sich die Haut in 

etwa, und, wie ein beginnendes Eczem, zeigt sich eine Röte mit krysta11inischen Bläschen 

und wässeriger Absonderung, wornuf Topfcnkä cauflagen gemacht werden. - Der chmerz 
Jrn linken Beine hält an. 

5. April. Der Zustan i des Patienten i t wenig verändert. 

6. April. ie Appetitlosigkeit hält an, die leichten Delirien wahrend der Nacht sind 

immer noch vorhanden und das Sch\vächegefilhl ziemlich bedeutend. 

7. April. Zustand wenig verändert. 

8. April. Der chmerz im linken Bein wird imen iver, die timme kehrt ciniger­

massen wieder, und das Gefuhl von Schwäche i t nicht o bedeutend, wie an den vorher­

gehenden Tagen. 

g. April. Abends lf27 hr unter uchte ich selbst den Kranken wieder und fand 

folgendes: Pul 96, Atmung schwer, mühsam, etwa 24 in der Minute, Körperkräfte ganz 

bedeutend reduziert, der Leib hoch aufgetrieben und stark t rnpanilisch; in der Gegend 

des Colon descendcns eine stärkere Dämpfung, wohl herrlihrend von Kotstauungen. Der 

Tumor hat seine Ge tnlt nicht verändert, jedoch mucht es den Eindruck, al ob dcr ·clbe, 
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vor allen Dingen nach der rechten cite hin . ich mehr Jugcr , "a · au ·h iic starkcrc An­

schwellung des rechten J eine , durch ruck auf die Gcrti se, 1cnligcnd rklärt. 

m ul. c fällt mir eine gcv,:i · e 

da der voJJe, JU ·ogar zu volle Pul 

crvosiüit auf, die ·ich dadurch kennzei hnet, 

111 • einer eigentlichen Pul linic Zittcrbcw gungcn 

erkennen lä .1 o ias au er der eig ntli hen Pul crhebung in der Linie clb t der auf­

gelegte Finger da GefUhl nicht einer 0 latten 

Erbe ung, ondcrn einer in . ich zitternden 

l ul \ clle mpfl.ingt. 

er Pul etzt häufig au 

b r it. bemerkt etwa 96 ~ rh 

Minute· doch fand ich, fo. 

und hat \ i 

bungen in der 

bei mchrfo her 

Kontr Ilc, etwa eine Viertelstunde . pUter, 

der uls 1 o+ und päterhin bio s 92 hatte. 

also eine gew1-. nrcgeimä igkcit d r 

Herzarbeit. - Di timm hat voll tändi' 

jede Metall rlorcn und nrbcit t :ehr mUh­

sam; Patient hat da. Be tr bcn, krtiftio- und 

deutlich, \vic gcwöhnli h zu spre h n, je­

do h man merkt, faJlt ihm cbwer. -

Die Zunge zeigt einen dicken, w i gelb­

lich n s hmierigcn B lag, und di ppctit­

lo. igkeit ist kompl t. - Die nt,,·ortcn d s 

Patienten er~ !gen prompt un :l genau, so dns · 

da en, orium in keiner eise benommen 

r h int. - Di nter uchung icr Lungen 

Dr. med. Baumgarten, Wöri hofen. crgiebt uu er dem beim Patienten gewöhn­
lich ich vorfindenden ~ mphy cm der vor-

deren Lungenpartien nicht· bnorme . Irgend welche 'ntzündung er chcinungen in 

den hinteren, abhängigen Lungenpartien liegen nicht vor. 

Die Herzthätigkcit i t durch die darliber gelagerten emphys matö en Lungen etwa· 

verdeckt, do h sin 1 die öne d utli h, ohne ebengeräu ehe zu hören. ic Herz rrenzcn 

Ia en bei orgfältiger Perku ion ein Hinüberragcn liber die linke MammilJarlinie erkennen, 

und zwar um etwa r lj.;, - 2 cm. 

Da rechte B in zeigt eine bi hinaufgehende, ziemlich bedeutende ödematö e n­

schwellung; oberhalb de linken Knie , an der Innenseite, sieht man eine nü ende tclle 

von zweimal Handgrö e, die zugleich gerötet ist. Das linke Bein zeigt keinerlei n­

schwellungen, aber eine gev i e chmerzhaftigkeit, die nach Au age des Patienten i chia -

artig ich dar tellt. Fieber be teht zur Zeit ni ht. er tand des Tumor i t der elbe wie 

vor Tagen; nur kommt e mir vor, al eien die ämtlichen Au läufer de umor et\ a 

stärker au geprägt zu fühlen. Der rin wird vom Patienten gut gehalten, und, bei regel-

mä siger Benutzung einer ettfla ·ehe, ist von einer Inkontinenz nicht \: ahrzunehmen. 

1 o. pril. Die verflo enc acht war äu er t unruhig; Patient lag nahezu die 

ganze acht in leichten Delirien. Infolgede scn i t heute morgen da eh\: ächegefühl 
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und da Gefühl der nbehagli-.::hkeit ziemlich bedeutend. - Pul 96, Re piration etwa 24; 

son t weiter keine eränderungen. - Die ahrung aufnahme i t durchau ungenügend 

wegen Appetitmangels; die Zunge i t andauernd belegt, das Dur tgefühl nicht übermässig 

au, ge prochen. Der Verfall der timme i t auch jetzt noch sehr deutlich. 

Abend ist der Befund beim Patienten vYeniger chlecht, al am Vormittage· Patient 

hat -ogar 2 tunden au erhalb des Bettes zugebracht und hat flu j e ahrung zu sich 

genommen. Die fltis, ige ahrung, die er nimmt, besteht aus uppe: Brenn uppe Milch­

suppe lei chbrühe aurer Milch, und alle 3 tunden eine Gabe üdwein, variierend 

zwi eben 1- 3 löffel vo]J. - Temp ratur abend 37,2 Gr. der Pul etwa 92- 96 

Respiration 24 in der Minute. 

i 1. April. Die Nacht \ ar ruhiger; wenngleich unterbrochen, hat Patient dennoch 

verhältni mä ig gut ge chlafcn. Die Delirien waren weniger au ge prochen; in der Mitte 

der acht i t Patient eine halbe tunde au er Bett gewe en und hat während der Zeit 

etwas uppe zu ich genommen. Die fonge etzten Me sungen der Temperatur, des Pul c 

und der Atmung ergeben keinen Grund für die allernäch te Zeit be onder chlimme 

Befürchtungen zu hegen. 

Auch die temnot de Patienten i, t ein1germas en gebessert· der Leib i t nicht mehr 

o stark tympaniti eh, wie er war. Die heute vorgenommene Me sung de T Jmfange beider 

Waden ergiebt recbts 47 cm, link 41 cm. Die chmerzhaftigkeit im linken Bein hat twa 

na bge1a . en, doch i t die An chwellung de rechten Beine dieselbe aebliebcn. - 1 ich 

dem Patiemen die Mitteilung machte da . der Leib weniger hoch ge pannt sei und da„ 

da auf eine Atmung einen be anderen 1 influ s haben müsste, antvwrtete er: ,Da kenne 

ich gleich; wenn ich da Bein fühle', und dabei zeigte er auf den proce u xifoideu 

, 1, t die Atmung leichter; wenn ich da Bein aber nicht fühle, i t ie alJeweil chwerer.' -

.Ein sehr richtige Symptom für turke und weniger • tarke Tympanie. 
~ 

Die regelmässigcn Me unaen werden alle 3 tunden fortge. etzt, und die Verordnung 

meiner eit be tand vor allen Dingen in Auflagen auf den Leib, um die T mpanie zu 

beseitigen und so den Kröftczu tand des Körper im ganzen zu heben. us erdem, um 

dem drohenden inkcn der Herzkraft vorzubeugen, rcgclmäs i e Gaben MalYa ier, und aL 

konzentrierte ~ rnährung: r Eidotter 2 slöffcl Milch oder Rahm, 1- 2 Es löffel Wein 

zu ammcngerührt. - Au erdcm uppen und flli sige Nahrung mittel wie bi her. 

Hinzugefügt \\·erden mu. s noch da im Laufe der acht ein ehr er iebiger tubl-

gang eintrat, welcher dem Patienten we entliehe ErleiL'.htcrung verschaffte. 

12. April. Der Verlauf der racht w::ir sehr befriedigend; atient hat ruhig ge chlafen 

und befindet ich heute morgen den Um tänden nach ziemlich gut. E fallt mir auf dass 

der Kopf enva mehr kongcstioniert . eh eint vvie gc' öhnlich. - Die nter uchung ergiebt 

eine we entliehe Veränderung nicht; der Leib ist noch ae chv\'ollen und die Gedärme tark. 

mit Luft geflillt. Da rechte Bein i t ebenfall noch in derselben Weise g chwollen wie 

vorher, jedoch zeigt der Wadenumfong seit ge tern eine bnahme von 1 cm. \ aden-

umfang recht 46 cm link. 40,S cm. - empcratur erhebt ich nicht Ubcr 37,1 Gr. 

Re. piration 22 in der Minute, Pul 92 - 96. Die ervo ität de Pul e i t nicht mehr o 

deutlich zu kon tatieren. ahrung. aufnahme ·war genügend. Verordnungen: uflagen, 

Einreibungen ler beiden Unterbauchgegenden mit eü1er von mir zusammcnge, telltcn Ein-
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reibung, fllis igkeit, dreimal am Tage. Das Durstgefühl weniger ausgeprägt, die Urin­

mengc entsprechend der FJU sigkcitsaufnuhme, die Zunge noch .ehr tark belegt aber 

bedeutend feuchter. 

13. April. Infolge der mehrfachen nruhen de ge trigcn Tages, die dem Patient n 

leider nicht er part werden konnten, war die acht ehr chlecht und chlaCTo . Trotz 

Dr. med ßt!rohuber, Rosc::nheim. 

der schlaflosen acht jedoch ist das 

Befinden des Patienten im ganzen be­

friedigend. „ empcratur nicht über 37,2 O; 

Re ·pirutionsanzahl 22, Pul + 96; jedoch 

zeigt der PuL bei den sphygmographischen 

Messungen eine ganz bedeutende Erhebung, 

was auf eine \vcsentliche Hypertrophie des 

linken Ventrikels schliessen lä t, welche auch, 

wie bereits früher erwähnt, nachvl'ci bar i t. 

Etwa 2 cm geht die Dämpfung Uber die 

Linien mammillaris sinistra hinau . Der 

mfang der Wade hat wieder 1 cm ab­

genommen, und Letrnrren heute die Masse: 

recht 45, links 40,5 cm. 
Das ubjektive Befinden des Patienten 

j ' t zufriedenstellend, jedoch i t die ttmmc 

höchstens zur Hälfte vorhanden. Ich finde 

heute den Leib stark aufgetrieben und die 

Gegend de Colon descenden gedlimpft in 
Handbreite. Am Tumor keine V erlindcrung. 

14. April. Bei der Pulsmessung am 

gestrigen Tage 4 hr nachmittags findet sich 

cme derartige nrcgc1mäs igkeit, dass der Puls nicht fuhlbar und nicht zählbar ist; An­

fälle von akuter Herzschwäche. Diese Zustände sind nuch Au agc des Patienten öfters 

bei ihm vorhanden gewe en. Die acht verläuft recht günstig und gut, Patient schläft 

ruhjg, und ist infolgedessen heute morgen ganz bedeutend erholt. Die Me ungen ergeben 

dasselbe Re ultat: Pul 92, Respiration + 22; Temperatur nicht Uber 37,3 o. Appetit hebt 
sich, die Stimme i t noch .immer nicht kräftig, aber doch besser; das subjektive Befinden 
d Patienten ist erheblich be er, al an den vorhergehenden Taaen. Zum Beweise 
erhebt sich Patient vom Bett, geht umher und zeigt, da s eine Körperkräfte thatsächlich 
bedeutend zugenommen haben. 

Der mfong der Waden: recht 44,25, link 39,S; an , der Ge chwulst nichts Be­

sonderes. Der Leib nach wie vor ziemlich aufgetrieben, doch nicht tibermässig. Auch 

die sphygmographische Kurve zeigt eine weniger heftige Erhebung der Pul welle. 

15. April. Die Nacht war wiederum schlecht; Pttticnt hat nur wenig und unruhig 

ge chlafen. Die Messungen von Pul , Temperatur und Atmung ergeben dasselbe Resultat 

wie gestern, jedoch kommt mir die Stimme des Kranken ehr chwach vor, und der Puls 

au erordentlkh tark hebend, wie ich das bei der phygmographischen Messung speziell 
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crgiebt. Der Umfang der V/ade recht : 44 75, links 40. Der Urindrang kommt ehr häufig; 

der Tumor hat sich nicht verändert, und der Leib ist nach wie vor sehr bedeutend auf­

getrieben. Appetit be er Zunge belegt, aber feucht. Gei testhätigkeit unangeta tet, 

Humor gut, vielleicht etwa krankhaft gut. 

Herzschwächen sind direkt nicht beobachtet worden· Durstgefühl gering. 

16. April. Die Yerflo sene acht war für den Patienten recht gut; er hat fa t an­

dauernd geschlafen. er Kräfrezu tand i t heute morgen trotzdem wenig befriedigend; 

der Puls 96, die Atmung 21 - 22 die Temperatur 37, 1 o. m den Kräftezu tand fest­

zu rellen, nimmt Patient in meiner Gegenwart ein itzbad von etwa 10- 15 Sekunden 

geht dann wieder zurück ins Bett und bereit fünf Minuten päter überfällt ihn eine olche 

Müdigkeit, da s er plötzlich ein chläft auf zwei bi drei Minuten im chlafe bleibt und 

dann plötzlich wieder aufo.·acht. Die timme ist dauernd geschwächt an ihrer Kraft. 

Der Umfang der \Vade i t recht 43 25 m, link 39,S m, al o gün tiger wie gestern. 

Der ppetit i t zufrieden tellend, und irgend '''clche son. tiac Veränderungen sind in­

zwischen nicht eingetreten. 

17. April. Die verflo ene acht ' ar (für den Patienten) wiederum recht gut und 

Patient hlief ohne Unterbrechung in grö eren Absätzen. Heute vormittag i t Pul , 

Temperatur und Respiration ebenfali in Ordnung und das ubjektive Befinden de Patienten 

recht gut. Die Maasse der Waden ergeben 

dasselbe Resultat, wie aestern. Der Appetit 

i t gut, und die Zunge ent chieden bes er. 

lnfolgede sen wird dem Padenten heute er­

laubt, aufzustehen, wovon er auch sofort 

ebrauch macht. 

1 • pril. ach guter achtruhe neh-

men die Kräfte de Patienten langsam zu. 

Appetit hat ich ieder einge tellt, die Zunge 

i t weniger belegt, und die Herzthätigkeit ist 

mehr normal. Immerhin macht sich die 

Hypertrophie noch ziemlich bedeutend be­

merk.bar. Die An chwellung d rechten 

eme hingegen hat abgenommen und 

Patient ist mit Leichtigkeit 1m tande, umher­

zugehen und sich frei zu bewegen. Die 

ahrungsaufnahme ist durchau genügend 

und da subjektive Befinden de Patienten 

we entlieh gebe ert. 

19. pril. Diese Nacht hat atient 

weniger gut zugebracht, aber trotzdem i t 

Jx 

Dr. med. '>; irz, Adenau. 

das Befinden ein zufriedenstellende . Er gebt umher, i t mit Appetit, und die 

Me ungen von emperatur, Pul und tmung ergeben kein be ond re Re ultat. 

20. pril. Der Zustand de Patienten i t nach einer guten acht in jeder Beziehung 

befriedigend. Der ppetit i t vorhanden, Stuhlgang heute zweimal; am Tumor nichts 
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verändert, jeJoch ist der Leib bedeutend wenwer aufgetrieben al vorher. Nachmittag , 

nach dem Vortrage, zeigte ich der Patient zum er tenmal einen Kurgästen an einem 

Fenster der Mädchenschule. 

2 r. April. ortschreitende Be serung. 

22. April. Nachdem im aufe des ge trigen achmittag , durch verschiedene un­

lieb ame rörterungen, das morali ehe Befinden des Patienten we entlieh ge tört worden 

ist, trat eine chlechte acht ein, und es fühlte ich Patient heute morgen recht schwach. 

Immerhin ist aber eine V crschlechterung des objektiven Befindens nicht zu konstatieren. 

23. April. Die acht war gut, und Patient konnte au reichend chlafen, ist infoJge­
d ssen auch heute ehr erholt und ftihlt sich ganz bedeutend bes er al ge tern. 

24. April. Patient fühlt sich ehr angegriffen und macht auch that ächlich den ~ indruck 

ziemlich tarker chwäche. ~ r teht ab und zu am Tage auf, legt sich aber bald 

wieder nieder. 

25. April. Die acht war ehr gut; atient fühlt ich ziemlich frisch und er ist 

imstande, tagsliber in den Garten zu gehen und umher zu gehen. Die Geschwul t cheint 

etwa dicker zu werden, zumal an der linken eite bildet sich eine stärkere ~ rhebung. 

Die Herzkraft ist im ganzen etwa herabge etzt, und or allen Dingen bemerke ich einen 

Pulskurve vom 27. April vormittags. 
Dieselbe zeigt deu Gang der Hcrzthätigkeit, wie er bei M gr. Kneipp nls normal gelten musste, mit starken • rhebungcn. 

Zustand psychischer Depressjon, der mehr oder minder beim Kranken zum Durchbruch 

kommt. Der eib i t stark aufgetrieben und mit Ga cn gefüllt, der Stuhlgang natürlich 

etwas angehalten. Dieser gasgefüllte Leib macht dem Patienten viele Beschwerden, ver­

hindert eine regelrechte Atmung und beeinfiu st auch die Herzthätigkeit. 

Der Appetit i t durchau nicht vorhanden; der Patient isst nur, weil er mu , 

aber ohne jeden eigentlichen Appetit. Die ahrung nufnahme im ganzen ist aber 

befriedigend. 

26. April. 1c Nacht war ziemlich gut, und der Zu tand des Patienten ist dauernd 

derselbe. Schwächezustände sind immer vorhanden und vor allen Dingen ist eine ausser­

ordentliche rregbarkeit des ervensystems vorliegend. Der Ab chied von seinem Freunde, 

dem Direktor Schmid, ge taltete sich für den Patienten sehr angreifend. 

Er erzählte mir: „Ich musste fortlaufen, sonst hätt's mich verrissen." 

Der körperliche Zustand ist oweit erträglich, jedoch ist der Leib immer ehr tark 

aufgetrieben, und da i t . dem Patienten natürlich sehr lä ·tig. 

achmittags verlie s er mehrfach da ett, um in den arten zu gehen, kehrte aber 

jede mal au serordentlich ermüdet zurück. Die onne erträgt er nicht. Am bend jedoch 

war der Puls verhältnismäss.ig ruhig. Die acht war verhältnismä sig gut, bei unter­

brocht!nem und etwas unruhigem chlafo. 
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27. April. Der Zu tand de Kranken ist nicht wesentlich verändert; der Umfang der 

Waden ist jetzt rechts 42 cm, links 39,S cm. ur fällt es mir auf, das der Tumor ich 

nach und nach vergrös ert; zumal an der linken Seite ist eine neue Erhebung deutlich 

zu fühlen. Der Appetit des Kranken ist unverändert schlecht, das chwächegefühl ziemlich 

bedeutend. Dann klagt Patient über chmerzen im Kreuz- und teissbein, welche wohl 

vom Liegen herrühren, und e zei t sich thatsächlich eine geringe Rötung in der Steis bein­

gcgend. Puls und Temperatur geben zu irgend welch~n 

Aus tellungen keine Veranlassung und das subjektive Be­

finden de Patienten i t befriedigend. 

28. April. ach einer verhältnismä sig guten Nacht 

fühlt sich Patient gekräftigt und ist sogar im tande, am 

Nachmittage den versammelten Kurgä tcn eine kleine An­

sprache zu halten. 

29. April. Die acht war recht unruhig. In der Frlihe 

phanta ierte Patient etwa und machte auf mich heute den 

Eindruck grosser cbwäcbe; auch die phygmographische 

Kurve zeigt deutlich die e Schwäche. Der Tumor ist im 

Wach en, zumal auf der linken Seite. 

3o. April. Die Schwäche des Patienten ist andauernd 

dieselbe. Zwar macht er regeJmässig kleinere Spaziergänge 

in den Garten, jedoch sind seine Kräfte durchaus, und, wie 

es scheint, dauernd reduziert. Gestern konnte er allerdings 

noch etwa 13- 14 Klosterfrauen Beichte hören, war aber 

päterhin sehr erschöpft. Appetit ist andauernd ehr schlecht; 

Puls, Temperatur und Atmung gut. 

1. Mai. Die Nacht war recht gut, und fühlte sich 

Msgr. Kneipp mit Dr. Baum­
garten am Fenster der Südseite 

der neuen Mädchenschule. 
Aufnahme vom 2 . Apri l 18g7 (\' ergl. 

Kra nkenbericht). 

Patient heute morgen gut gekräftigt. Der onstige Zustand des Patienten giebt zu be­

sonderen Ausstellungen keine Veranlassung. Der Tumor teht etwas über abelhöhe 

und i t nach rechts bedeutend stärker entwickelt als nach link ; die Tympanie hat et..,va 

abgenommen. Der Umfang der vVaden beträgt heute 42 und 39,S cm. Da Gehen fällt dem 

Patienten nicht ehr schwer; sogar Treppenstejgen ist möglich, ab r natürlich nicht lange. 

Der allgemeine chwächezustand ist vollständig unverändert; Appetitlosigkeit dauert an. 

2. Mai. Die acht war in der zweiten Hälfte gut, in der er ten Hälfte jedoch häufig 

von starken Delirien unterbrochen. Patient fühlt sich heute sehr schwach und hat ver­

schiedentlich Äu erungen gemacht, das er eine Kräfte stark abnehmen fühle und dass 

dies nicht lange so ' eitergehen könne. Der objektive Befund ist der elbe; Appetitlosigkeit 
dauert an. 

3. Mai. Die acht war bes er; Patient fühlt sich heute entschieden wohler. Der 

Kräftezustand ist aber nicht bedeutend verändert, denn e war heute dem Patienten nur 

eine kurze Zeit möglich, im Garten zu verweilen. Auf meine Frage, ob er denn mutlo 

und kleinmütig ei, ant\i ortete er: „Kleinmü6g bin ich nicht, aber wenn's nicht bald besser 

wird, so werde ich mich dreinschicken wenn es auch schlechter geht." Besondere Er­

scheinungen sind nicht aufgetreten, Delirien nicht mehr beobachtet worden. Ein kürzerer 

25* 
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.„, ........ 

Besuch seiner Confratres hat ihn ni ht 

aufgeregt und der Be ,uchseine Bischof: 

hat ihm offenbar sehr wohlgetban. 

4. Mai. Die acht war wieder 

schlecht: tarke Delirien und unfrei­

williger tuhl· und Urinabgang. päter­

hin ruhiger chlaf. Ich fand d n 

atienten heute morgen ehr ch,vach; 

l ul ebenfall ehr chwach klein und 

frequent, und auf die Frage, ob er 

etwas von seinem Leben diktieren 

wolle, gicbt er die Antwort: , etn, 

noch nicht, ich fühle mich noch zu 

schwach." 

5. Mai. Die acht war au ser-

ordentlich unruhig, voJl 'tändig sch1af­

lo , sehr häufig von Delirien mter­

brochen, . o dass l aticnt elb t die 

usserung machte: „W cnn die ächt' 

noch weiter o ind, dann ist mir die 

letzte die liebste." 

er chwächezu tand i t dement­

sprechend ganz bedeutend, und bei 

' der Pul unter uchung de ge trigen 

Urkunde über die Aufnahme Msgr. Kneipps als Ehren- Abend war C mir unmögli h, die 
mitglied in den Kneippverein Würzburg. Frequenz zu zählen, da ein voJL tändiges 

Originalaufnahme von Walter Wilda. delirium cordis eingetreten v ar. ach 

etwa 10 Minuten wurde der Puls wieder regelmässig und lang am - etwa 80 - und ehr 

schwach. Ich gab ihm darauf eine. Ganz\ aschunrr, wonach er sehr ermüdet wurde, da sie 

ihm zu lange gedauert hatte. ~r fühlte sich überhaupt am gestrigen bend sehr wenig 

wohl, sprach recht wenig mit schwacher timme, o da man die folgende chlechte 

Nacht wohl voraussehen konnte. 

Die ntersuchung des Kranken er icbt eine Temperatur von 37;5 °, au serordeotlich 

schwachen Pul , Respiration 20 und ehr deprimierte Stimmung. Al ich ihm mit ·· I den 

nterleib einrieb, sagte er: ,,Mein, Herr Doktor, es \ ird nicht nötig . ein, ich oviel Mühe 

mit mir zu machen, e acht doch nimmer!" Darauf sagte ich: „Warum so klcinmlitig? es 

kann doch noch werden", und er darauf: „Ich merke, da Blut nimmt ab, und es wird bald 

nimmer genug da ein, wie man braucht; ich glaube, es ist nicht mehr möglich." Ich richtete 

ihn auf, so gut ich konnte und prach ihm zu, vorläufig mit sichtlichem 1 rfolge; dann gab 

ich ihm ein Glä eben Wein, und der Puls hob sich. Man er icht hicrau , wie der 

Zuspruch dem Kranken nutzt, und welche Wirkung der Wejn auf dn Herz haben kann. 

6. Mai. Während der verflo senen Nacht fand wieder dreimal Bettnässen tatt, und 

zwar meist im Zu tande geringer Delirien. Heute vormittag ist der Zustand de Patienten 
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verhältni mä ig befriedigend. s fällt mir auf die tark gebrochene timrne und der m-

stand, da , Patient ruhig und still, cheinbar apathisch, daliegt, und nur auf energi ehe 

~ ragen ann ortet; die Lebhafticrkeit i t voll ·tändig ge eh wunden. Ich o-ab ihm einen Knie­

gu von einer Vanne, den er gut ertrug. Er ' ün chte mehr, auch einen Armgu · jedoch 

nahm ich davon Abstand, da die hwäche mir zu gro zu ein ,chien. 

Mittag, nahm er teil am Lei hcnschmaus der ver torbencn Frau ale ia, blieb et\va 

1 S--20 Minuten bei i cbc a s LeberknödeL uppc, pargel, gedün tete Leber und gelbe 

Rüben, unterhielt i h ctvra ·, aber wenig; 'ein Au ehen war matt die timme gebrochen 

und zu Profes or Demmler a tc er: , chaucn nur her, oweit kann man kommen. ' Zum 

chlu c erhob er ich und , agte: , Meine Herren! Ich bitte ic Alle, beten ie für mich· 

denn mir J·ann nur noch der da droben helfen". achmittaa„ war er ziemlich ruhia und 

am Abend leichte Temperatur tcigcrunrr von 38, 1 o. 

Patient i t im tibrigen guten Mute , und al ich ihn fragte ob er etwa Be ondere 

auf dem Herzen habe, agte er: ein, da nicht; mich drückt weiter nichts, mir i t nur 

Ang ·t, ob die acht wohl gut werden wird.'~ 

7. Mai. Die acht i t chlecht erlaufen, und atient war ehr unruhi ; am Mor en 

fühlte er sich nicht destowenio-er Yerhältni mä ig gut, aber chwa h. Ich unter uchte ihn 

wiederum , ehr genau und fand eine besondere Veränderung in seinem Zu tande nicht· nur 

fiel mir auf, da s er etwa apathischer \ ie ge\vöbnlich zu e111 hien. chlie lieh cnt-

chlo s ich mich, e mit einem Gu s zu versuchen, und ab ihm einen Kniegu s von einer 

Kanne. Nach demselben fühlte sich Pc1.tient sehr \: ohl, die Envän11ung kam gleich und er 

rllhmte in- über das andremal, wie wohl ihm der Guss gethan hätte. 

achmittaa hatte er den Be uch de Herrn Dr. tützle 

au Jordanbad, der ihn cbcnfall unter uchte und etwa :1; 4 tun­

den bei ihm verweilte. Al ich päter hinkam, erzählte 

er mir von dem Besuch, und vor allen ingen machte 

es ihm be andere Freude, dass wir Beide zu dem­

selben Re ultat über einen Gesundheitszu tand 

gekommen waren. Er betonte da wiederholt 

und sagte: „ a hat mir wohl gethan." Er 

~ ar übrigen durch diesen Be uch icht-

lich erfreut und fühlte sich auch auf­

gerichtet. Der Befund i t onst d r elbe. 

Ich gab ibm einen chenkelgu s, und 

Z\ ar vom Rücken her, welcher bi in 

die obere Lendeno-egend hin ging, um 

geo-en die Hitze und da Durchliegen 
nach Mörrlich kcit etwas zu thun. Der 

Gu bekam ihm recht gut, und ich 

gebrauchte zwei ie kannen voll \Va er· 
' damit es rascher ging go ich ie 

zweite Gie skanne in der Breite herau , 
nicht durch die eigentliche Gie öff-

ebastian Kneipp mit Dr. Baumgarten. 
Photographie vom 3. Mai 1897. Aufnahme von 

0. v. Zabuesnig. 
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nung. Er erwärmte sich nach diesem Guss sofort, und auf einen spczicJlen Wunsch 

musste ich gleich wieder die Pulsmessunaen vornehmen, und er that die ·· usserung: „Jetzt 

aber hab' ich Respekt; wenn man so die Was crkur betreibt, nachher muss es sicher gut 

gehen. Aber warten's nur, lasscn's mich nur gesund werden; ich wm's denen schon 

sagen. Lehmbollen wcrf' ich ihnen ins Maul hinein, anders geht's sicher nit.'' Er befand 

sich auf diesen Guss sehr wohl, so dass man annehmen konnte, dass die acht gut 

sein würde. 

8. Mai. Die acht war ziemlich gut, und hat Patient den Guss von ge tern Abend 

sehr gelobt und wohl ausgehalten. Heute Vormittag befand er sich Ubcrhaupt in ehr 

guter Stimmung, und ich gab ihm wiederum einen Guss die chenkel hinauf, von zwei 

Giesskannen Wasser. Der Puls war klein, wohl aber nach dem Gu s kräftiger; alsbald 

nach dem Guss kam eine ausserordentlich wohlthuende rwärmung der gegossenen Glieder. 

Als ich ihm sagte, dass ich mich freue, dass es ihm besser gehe, sagte er: „ ie können 

sich wohl freuen, denn an mir haben ie ein Mei terstück gemacht, und es freut mich für 

Sie, dass es mir besser geht." Ausserdem wirkte auch die bevorstehende Ankunft seines 

Freundes, des Herrn Direktor Schmid von München, sehr wohlthuend und aufrichtend auf 

den Zustand des Patienten ein, und er that mehrmals Äusserungcn in dieser Beziehung. 

Er sagte weiterhin: „Wenn ich wieder gesund bin, werde ich noch mehr und ganz ent­

schieden aussprechen, was ich will und wie ich es will; denn was bis jetzt geschehen ist, 

ist noch nicht genug." 

g. Mai. Nachdem im Laufe des gestrigen Tages Herr Dr. Bergmann aus Cleve zum 

Besuch eingetroffen war, und ebenso auch der sehnlichst erwartete Herr Direktor chmid, 

fühlte sich Patient zwar sehr angeregt und erfreut durch die e beiden Besuche; jedoch 

machte sich wegen des vermehrten prcchens eine deutliche Mlidigkeit bemerkbar, wes­

wegen auch am Abend von einer weiteren Wasseranwendung abge, eben wurde. Die ver­

flossene acht war ziemlich gut, und der heutige ag auch verhältnismä ig gut. Der 

Abschied von Herrn Dr. Bergmann, den Kneipp immer sehr geschätzt hat, that ihm sehr 

weh, und es machte mir den indruck, als ob er fühlte, da die er bschied ein definitiver 

sei. Die Krankheitszeichen ändern sich in keiner Weise; der geistige Zustand des Patienten 

ist durchaus klar, nur macht sich die starke körperliche chwäche immer mehr geltend. 

10. Mai. Die Nacht war etwas unruhig und von Delirien unterbrochen. Temperatur­

steigerungen abends waren nicht bedeutend, aber immerhin vorhanden. 

Der heutige Tag war verhältnismässig gut; Patient fühlte sich vormittag noch etwas 

ermlidet, späterhin jedoch besser. Nachmittags 2 Uhr gab ich ihm einen chenkelguss, 

der ihm ausserordentlich wohl that. Er verhält sich heute sehr still und hat wenig Neigung 

zu sprechen. Die Nahrungsaufnahme i t entschieden besser, und nach seiner eignen Aus­

sage könnte wohl auch ein Gesunder mit dem bestehen, was er zur Zeit an Nahrung auf­

nimmt. Am Abend war er ebenfalJs recht ruhig, bei einer Temperatur von 38,x und etwas 

unruhigem Puls. '-

1 [. Mai. Die Nacht war zunächst nicht besonders gut, da ein starkes Hitzegefühl in 

der Kreuzbeingegend wieder vorhanden ist; ein zweimaliger nteraufschläger schaffte Hilfe, 

und die Nacht wurde besser. Am Morgen fühlte sich der Patient bedeutend wohler, und 

dementsprechend waren auch die Befunde. Er nahm einen Schenkelguss mit grosser 
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Freude, und er that ihm recht wohl. Er machte weiter noch die Bemerkun , das er 

doch jetzt o ehr unter äusscren Eindrücken zu leiden habe; schon allein der Um tand, 

dass morgen vielleicht jemand kommen würde, der ihn in einer wichtigen Sache prechen 

wolle, genüge, um ihm die Ruhe zu rauben. Er nannte hierbei einige amen und sagte: 

,Wenn der oder der käme, ging,s mir gewiss wieder schlechter." Ich beruhigte ihn und 

sagte ihm, dass das nicht geschehen wtirde; er solle nur sorgen, dass sein Gemüt möglichst 

gleichmässig bleibe. Auf weitere Diskussionen ging ich im Interesse des Patienten nicht 

em. ach.mittags 1/ 24 Uhr wurde gegen die ärztliche Verordnung noch ein Gus ge­

nommen, und es zeigte sich eine ziemlich edcutende Schwäche, die \vohl auf Grund der 

missver tändlichen zweiten Wa eranwendung sich leicht erklären lässt. In der acht war 

dann im rechten Bein ein ziemlich bedeutender chmerz; mehrfache Wickel um dieses 

Bein schafften Erleichterung, so dass schliesslich der Rest der Nacht gut verlief.*) 

15. Mai. Die acht war sehr mangelhaft; viel geschlafen, jedoch auch vielerlei 

Phantasieen. Heute morgen fand ich den Patienten recht schwach, und als er mich 

schliesslich fragte, was ich yon einem Zustand hiehc, sagte ich: „Der Zustand an sich 

wär vielleicht noch nicht so bedrohlich, nur ängstigt mich die zunehmende Schwäche." 

Darauf antwortete er: „Mich ängstigt die chwäche gar nicht, denn ich wei s ganz be­

stimmt, ich bin doch verloren." Ich suchte es ihm au zureden, aber er sagte das mit so 

klarem Bewusstsein, dass ich daraus die Wissenschaft schöpfen mu ste, das er ich voll­

ständig über seinen Zustand klar ist. Er sagte dann weiterhin: „Ich habe mir mein 

Plätzchen schon ausgesucht", und ähnliche achen mehr. 

Der Wein von Herrn Landfried (Markobrunner S7er) wurde aufgemacht, und es 

machte dem Kranken sichtlich Freude, zu sehen, wie man für ihn einen so guten alten Wein 

geschickt hatte. Ich verordnete, mässige Gaben von diesem alten Wein zu nehmen, indem 

ich füm selb t sagte, es handle sich darum, das Herz zu kräftigen, und unter Umständen 

bei der andringenden chwäche auf diese Wei, e den Organismus zu erhalten. 

Als ich den Patienten mittags 2 hr w edersah, war die Sch,väche noch ziemlich 

gross, aber die Freude über die Wiederkehr seines Freundes, des Herrn Direktor chmid, 

doch noch grösser. Patient verliess am achmittag auf kurze Zeit das Bett, und am 

Abend fand ich den Puls klein (106), im übrigen aber das Befinden des Patienten, den 

Umständen nach, befriedigend, und der Patient selbst war auf alles gefasst und sehr ruhig. 

16. Mai. Die Nacht war verhä1tnismässig gut, und das Befinden des Patienten heute 

Vormittag gab zu besonderen Besorgnissen keine Veranla sung. Da in dem engen und 

kurzen Bett der Patient sich ausserordentlich schlecht befand, da er sich nicht herumdrehen 

und nicht bewegen konnte, so bot ich ihm mein eignes Bett an, welchem Vorschlage er 

auch mit Freuden zustimmte. lch liess sofort mein Bett holen, und es ist ' ohl 

nichts in seiner ganzen Krankheit ge\ esen, wa er mir o gedankt hat, als gerade diese 

Veränderung. Er wiederholte mehrmals noch, dass es ihm die grösste Wohlthat sei, und 

dass Keiner begreifen könne, was ein 76 jähriger Mensch leiden müsse, wenn er in einem 

solchen engen Bett Jiege, wo er ich nicht bewegen könne. Die er Zustand wäre damit zu 

vergleichen, wenn ein Kälbchen gebunden im Wagen liegt und sich auch nicht rühren 

*) Die Aufzeichnungen vom 1 r.-1 S. Mai sind leider in Verlust geraten, und ich verzichte darauf, 
aus dem Gedächtnisse diese Berichte zu ergänzen, da dieselben doch zu ungenau wären. 
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könne. achmittags empfing er eine Deputation von acht Kurgästen und dem BUrger­

mei ter, welche ihm die ldzzc de Kneippbrunncns überbrachten. Er war sehr bewegt, 

und wa vor allen Dingen auffiel, er war vollständig gebrochen an Kraft, obgleich der 

mpfang nur et\va 7 Minuten gedauert hatte. Am Abend konstatierte der inzwischen an-

gekommene Dr. tützlc und ich einen 1 uls on 140 und sehr grosse chwäche, welche 

zu ernsten efurchtungen Veranlassung gicbt. 

17. Mai. pät abends um g hr gingen wir nochmals zu ihm, und die Herzthätig-

keit hatte sich inzwi chcn um nicht eändert und die eh\ äche in keiner Weise ab­

genommen. Für die Nacht verordneten wir Champagner in regclmä igen aben, um die 

Herzthätigkeit zu beleben. Ihm selbst war es -onderbar, da~ s wir am Abend nochmal 
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Originalaufnahme von Walter \Vilda. 

gekommen waren, und ich sagte ihm, dass die unregelmäs igc Thätigkeit scrncs Herzens 

uns veranlasst habe, ihn nochmals aufzu uchen, und da ich au diesem Grunde auch 

vorzöge, im Kloster zu übernachten, für den Fall, dass irgend etwas in seinem Zu tand 

sich ändern sollte. Er hatte nichts dagegen, und so blieb ich denn die Nacht dort. m 

12 hr meldete man mir, das sein Befinden das gleiche sei; zum Aufstehen für mich sei 

aber keine Veranlassung. Um 3 Uhr nahm er etwas Suppe, setzte sich an den Ti eh und 

redete mit den beiden anwesenden Klosterfrauen über manches, und machte unter anderem 

auch die Bemerkung: „Ich fühle es jetzt, der tab ist gebrochen." Morgen um 1/26 hr 

sah ich ihn selbst und kon tatiertc denselben Puls, wie am Abend vorher; die chwächc 

hat zugenommen, und eben o i t die timme merklich schwticber geworden. 

Im Laufe des Tage habe ich noch mehrfach die Messungen de Pulses vorgenommen, 

leider immer mit dem esultat, dass der Puls an sich klein und stellenweise vollständig 

direktionslos ist; Champagner brachte ihn jedesmal etwas zur Kräftigung und zur Regel-
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mä sigkeit. Die chwäche nimmt zu; tarke Somnolenz hat ich den Tag über einge teilt 

mit lei hten Delirien. Die ahrung aufnahme ist im übrigen ziemlich gering. 

0 ff i z i e 11 e B u 11 e t i n v o m r 8. M a i. 

Vormittag 6 hr: 

Die acht verlief verhältni mässig ruhig und gut. 

ausgeprägt. Somnolenz vorhanden und leichte Delirien. 

Pul I 08, Respiration 24. Keine Temperatursteigerung. 

Schwächezustand weniger stark 

ahrungsaufnahme genligend. 

achmittags 1 Uhr 45 Minuten: 

Die geringe endung zum Bes eren hält an. Das subjektive Befinden de Patienten 

ist befriedigend. Kräfte einigerma sen gehoben. Puls io8, Re piration 24. 
18. Mai. Die acht verlief so\ eit ruhig; Patient chlief sehr viel und sehr tief, 

hatte auch gegen morgen tuhlgang. Morgen war der Puls IO , von befriedigender 

Qualität, Respiration 24, und da subjektive Befinden de Patienten verhältni mä sig gut. 

Während tag über das Be.finden des Patienten verhältni mäs ig recht befriedigend war, 

stellte sich am Abend wieder gro se chwäche ein. Die Atmung mlih~ am, der Puls 112, 

aber unruhig, au setzend, die timme tärker gebrochen als tag über und auch die 

timmung des Patienten gedrückt. Trotzdem aber war er imstande au serhalb des Bettes 

sein Abende en einzunehmen. In päter Abendstunde, um g Uhr, fand ich den Kranken 

bedeutend sch\ ächer; der Pul zeigte noch keine be onderen nregelmäs igkeiten, jedo h 

bemerkte ich in den Muskeln de Vorderarme fibrilläre Zuckungen, und die Stimme be­

deutend geschwächt. uch da ubjektive Befinden des Patienten ist weniger gut, und er 

gab das auch zu. Er war erfreut zu hören, dass kh die Nacht im Kloster verbliebe, für 

alle Fälle, wie er meinte. Er sprach dann mit mir über mancherlei, bezügli h seiner 

Methode, und wa er hoffe und wlin ehe. Speziell sprach er auch, wen er zu einem 

achfolger al Pfarrer wlin ehe, und erkundigte sich, ob ich mit ihm auf freund chaft­

lichem Fu se stehe. Er empfand - de Gefühl konnte ich mich nicht erwehren - da 

e thatsächlich zur e1ge ginge mit einer Kraft. 

ffizielles ulletin vom 19. Mai. 

Vormittags 6 hr: 

acht war unruhig mit tärkeren Delirien. 

Puls 1i2, bedenkliche Unre elmä igkeiten zeigend. 

ubjektive Befinden be ser. 

Respiration 24. 

achmittags 2 

Sen orium frei. 

ubjek.tives Befinden weniger gut. 

hr: 

Pul 104, wernger unregelmäs ig. 

19. Mai. Die acht war unruhig und von häufigen Delirien unterbrochen. Gegen 

Morgen tand er auf, um etwa uppe zu nehmen, doch chwankte er ganz bedenklich 

und flihltc eine chwäche. m 6 hr nahm i h den Pul mit dem phygmographen, 

und c zeigte der clbe "anz bedeutende Unn;gelmä igkeitcn, die haupt ächlich darin be-

tanden, da s die einzelnen Herzkontraktionen nicht energi eh waren, und darum der Pul 

nach Art der Dikrotie eine grö ere und zwei bis drei kleinere Erhebungen zeigte, ern 

untrligJiches Zeichen bedenklicher Herzschwäche. Auch ist sein eigenes Kräftegefuhl be-

26 
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deutend geschwunden, und die cprcssion bei ihm heute Vormittag recht bemerkbar. r 

i t gefa st auf alles, aber e i t dem Men eh n chwer, Ab chied zu nehmen von dem, 

was er hat. 

Mittag wurde der l ul etwa be er, auch die timmung 1m ganzen etwas be er, 

obgleich er vormittags etwa chwierige e tamentangeleaenhehen hatte erledigen mlisscn, 

zu welchem Zweck er Herrn Pfarrer tückle zu sich be chieden hatte. Am bend wurde d r 

Puls noch be ·er, die timmung sogar zum eil gehoben, und wir redeten ganz offen l\ber 

den all, wie er lag. Ich sa te ihm dann, da man an mich herangetreten ei, ich olle 

einen rofe sor von München kommen Ja ·sen, der ihm vieJJeicht noch helfen könne, zur 

onsulta.tion; da lehnte er jedoch rundweg ab. Ich nannte ihm ver chiedene amen, er 

aber sagte: „ ein, kh will niemand; wir machen o fort, man thut, wa man kann, und 

das andere tibcrlä t man dem lieben Gott. ie mllssen übrigens nicht glauben", agte er 

weiter, „da ich je einen solchen Gedanken ehabt hätte." Al ich ihm agte, dass wir 

Herrn Kollegen tützle oder ergmann, die ihn chon ge ehen, wieder kommen las ·en 

Pulskurve vom 20. Mai, vormittags 10 Uhr. 
Dieselbe zeigt die plötzlich eintretende, bedeutende Hcrzschwtiche. 

wollen, da meinte er, das man errn Dr. tützle kommen las en sollte, der ihn auch 

cbon ge ehen hätte und nicht v cit von hier wohne. 

ffizielles Bu 11 et in vom 20. Mai. 
Vormittacr , 6 hr: 

ach einer guten, ruhigen acht heute morgen ubjcktive ' und objektives efindcn 

bes er. PuJ 96, nicht unregclmässig. Respiration 22. 

achmittags 2 hr: 

achdem am Vormittag von 9-11 1/ 2 hr bedeutende Herzschwäche be tand, bei 

emer Pulsfrequenz von 135- 140 und gros er Pro tration, ]st j tzt der Zu tand wieder 

etwas gebes ert, bei einer Pulsfrequenz von 9 und einer nzahl von 24 Re. piradonen in 
der Minute. Sensorium frei. 

20. Mai. Der ge trige Abend war sehr gut; Patient fühlte sich recht ruhi<>", gekräftigt 

und hoffnung freudig. Die acht war dementsprechend, und man kann sagen das eine 

that ächliche, wenn auch nur geringe Wendung zum Be sern eingetreten ist. Puls 96, von 

alter tärke, nicht au etzend, Respiration 22, und das subjektive Befinden de Patienten 

recht gut, und zwar so gut, da s er heute morgen meinte: „Wenn e o fortgeht, nachher 

könnt' vielleicht noch einmal gehen." m 91/2 hr be uchtc ich den Kranken wieder 

und fand zu meiner grössten Bcsttirzung einen Puls von 135, klein, regelmä ig, aber 

unter dem tastenden Finger nahezu verschwindend; weiterhin au erordentlich tarken 

Schwächezustand, obgleich da ubjektive efindcn de Patienten nicht ' esentJi h alt riert 
schien. 
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m 2 Uhr war der chwtichezu tand zum Teil noch vorhanden, jedoch der PuL 

nach reichlichem Champagnergebrauch, in seiner Qualität gehoben auf 96. 

Am Abend um 6Lf2 hr ebenfalls guter Puls und verhältnismäs iges vVohlbefinden. 

Patient nahm ausserhalb des Bette eine uppe, doch dauerte der ganze Aufenthalt aus er­

halb des Bettes nicht länger als 6-7 Minuten. 

Abends 9 Uhr kam Herr Kollege tützle zur Kon ultation, und wir ahen den 

Kranken gemein chaftlich. Die Schwäche elbstvcr tändlich gleich gro die Herzthätigkeit 

hingegen befriedigend, und da ubjektive Befinden de Patienten ebenfoll . m Tumor 

keine Veränderung. Beängst1gend erschien un hauptsächlich die grosse Schwäche wie 

ja auch der Verlauf des Tages gelehrt hatte. 

ffizielles Bulletin vom 21. Mai. 

Vormittags 6 Uhr: 

ach einer befriedigenden l acht Zu tand des Patienten verhältni mä sig gut. Kräfte­

zustand wenig verändert. - ubjektives Befinden gut. Puls 98, ohne Unregelmä sigkeiten. 

Respiration 22. 

achmittag 2 Uhr: 

Bei gleichbleibendem Kräftezustande Befinden befriedigend. Pul g Re piration 24. 
21. Mai. Die Nacht war ziemlich gut. Morgens zlh, Uh.r rief man mich da der 

Patient Angstzustände hatte; ich nahm eine Pulskurve jedoch war der Puls ruhig und 

verhältni mäs ig gut. Ich riet ihm eine andere Lage; er legte sich auf die rechte eire 

und e ging bes er. 

m 51/2 Uhr sahen Kollege tlitzle und ich den Kranken zusammen, und wir Beide 

fanden ihn verhältnismä sig recht gut. Puls 9 , regelmässig, timmung befriedigend; die 

chwäche natürlich ziemlich bedeutend. 

Die Anschwellung des rechten Beine ist dem Patienten ehr unangenehm und zum 

Teil auch chmerihaft, und er wün cht, dass speziell hiefür etwas geschehe. Das Befinden 

des Kranken hat sich im Laufe des Tage wenig verändert; die andauernde eh' äche 

liess es wlinschenswert erscheinen, das der Kranke im Bette blieb. Im übrigen war er 

guter Dinge, und der Puls verhältni mässig befriedigenrf. - Am Abend erzählte er mir 

dann, dass Jemand von Lourdes gekommen sei und grosse Wunder dort erlebt habe. Da 

fragte ich ihn: „Möchten ie nicht auch nach Lourde gehen?" - Darauf antwortete er: 

, Ich bin gläubig; Wunder sind nur notwendig für Leute, die nicht gläubig sind.~ -

Darauf erzählte er die Ge chichte von Ludwig dem Heiligen und einem Kaplan, der Yon 

grossen Versuchungen geplngt war gegen den Glauben. Am Weihnacht tage nach der 

\\Tandlung sah man in der hl. Ho tie ein wunderbares Kindlein, da einen bedeutenden 

Glanz ausstrahlte. Man lief ofort zum Kai er und teilte ihm dieses mit; er möge kommen 

und schauen. - Ludwig aber agte: , ein, ich gehe nicht; ich brauche da nicht zu 

chauen, denn das weiss ich, da s nach der Wandlung in der hl. Ho tie der Leib des 

Herrn vorhanden i t. Das brauche ich nicht zu sehen." 

Dann war da Ereignfa des Tage ~ , da im Krankenzimmer ein Altar auf.oeschlagen 

wurde, an welchem morgens durch den befreundeten Pater Zimmermann celebriert wird, 

wozu ich denn, mangels anderer Personen, meinen Ministrantendienst anbot. 

26* 



- 204 -

ffjzicllc · Bulletin vom 2 2 . Mai. 

Vormit~ags G hr: 

Die acht war recht befriedigend. Bei andauernder chwäche subjektive. Befinden 

dennoch gut. - Puls 96, ohne nregelmässigkeiten. - Re piration 22. 

achmittags 2 hr: 
Die Be erung im Befinden des Patienten halt an. - Da rechte Bein i t in massigem 

Grade ödematös geschwollen und in der Beweglichkeit gehemmt. Pul 96, regelmä ig. -

Respiration 24. - Appetit mangelhaft. 

22. Mai. Die Nacht verlief recht gut, unci am Morgen um 4 hr wurde in dem 

Zimmer des Kranken zum er tenmal die Me sc gcle cn, \ as den Kranken nicht nur nicht 

aufregte, andern sichtlich beruhigte. Er schlief dann später ein und chlief fe t und gut 

noch längere Zeit. Auch die ulsmes ung ergab ein gun tio-e Resultat, nur ist das rechte 

Bein bedeutend angeschwollen, fa t vollständig unbeweglich und bei Bewegungsver uchen 

lebhaft chmerzhaft. Die Thätigkeit des Herzens ist, wie gesagt, befdedigend; jedoch der 

chwächezustand des Kranken nach wie vor, ehr erhe lieh, und e erscheint geraten, dass 

der Patient nicht aus dem ette geht, sondern seine Mahlzeiten u. s. w. im Beue nimmt. -

Am Mittag kam dann Herr Direktor chmid von München, was auf den Kranken ebenfalJ 

einen sehr guten Eindruck machte; er ist bei gutem Humor und verhältnismn sig recht 

vergnUgt. Das Befinden des Patienten i t am Abend andau rnd recht zufrieden tellend. 

Trotz längerer e prechung wichtiger Angelegenheiten mit seinem reunde, dem Herrn 
Direktor chmid, fand ich den Patienten doch heute Abend in recht guter Verfa sung. 

Offizielle Bulletin vom 23. Mai. 
Vormittag~ 6 Uhr: 

ach einer guten acht, mit ruhigem chlaf, ist das Befinden des l atienten heute 
Morgen, den mständen nach, gut. Die chwellung des rechten Beine dauert an. 

Puls 96, ohne nregelmä sigkeiten; Respiration 22. 

Nachmittags 2 hr: 

Befinden des Patienten andauernd zufriedenstellend. Knieguss heute Vormittag wurde 

gut ertragen. - chwäche andauernd. Appetit mangelhaft. - Puls 96. - Respiration 22. 

23. Mai. Die Nacht war recht gut, und Patient befand sich auch heute Morgen in 

verhältnismässig gutem Zustande. - „ ist clbstverständlich, dass die Kräfteabnahme fort­

schreitet; jedoch ko:;imt e mir vor, als sei die Abnahme der Kräfte in den letzten Tagen 

weniger tark gewe en, worau sich auch das relative Wohlbefinden des Patienten erklärt. 

- Die Appetitlosigkeit hält immerhin noch in bedeutendem Mas e an, jedoch ist der tuhl 

regelmässig, heute sogar dreimal, was den Patienten ziemlich ermüdete. 

Am achmittage kam dann Dr. Bernhuber aus Ro enheim zum Besuche. Der Patient 

war sichtlich erfreut tibcr die en Be uch, doch strengte es ihn sehr an, die notwendige 

Auskunft über seinen Zustand zu geben, und er fühlte sich nachher ermattet; ein Zeichen, 

wie wenig die Kräfte ausreichen. Herr Kollege Bernhuber ist mit mir durchaus einer 

Ansicht, dass sich's leider um einen unheilbaren Krankheit fall handelt; wir waren Beide 

der Ansicht, dass der Tumor mit Wahrscheinlichkeit von den MesenteriaJdrUsen ausgehen 

mtis e, und dass beim raschen Wach. turn der Geschwulst eine Auflösung oder Au leitung 
nicht möglich sei. . 
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Am bend war der Patient ziemlich ermüdet, aber trotzdem hielt ich der Pul auf 

emer Höhe von 92 und ' ar verhältni mäs ig kräftig; nregelmä sigkeiten lie en sich an 

dem phygmogramm cbcnfall nicht erkennen. 

ffiziellc Bulletin vom 2+ Mai. 

Vormittao-s 6 hr: 

B finden andauernd durchau zufrieden­

tcliend. - Kräftezu tand eit ge tern etwa 

gebe sert, ppetit regt ich. - dematöse 

An chwellung des rechten Beine andauernd. 

uls 84, regelmäs ig. - Respiration 22. 

achmittags 2 hr: 

ndauernde Be erung. Subjektiv Be­

finden gut. Pul 8 . - Respiration 22. 

24. Mai. Die acht war recht ut und 

heute Morgen war ein Puls von 8+ er 

Kräftezustand chien gebe sert, da Au ehen 

' ar jedenfall frischer. Der pp tit be innt 

ich zu r gen, wi Patient selb t agt, und o 

ist im ganzen der Zu tand recht befriedigend. 

Der Tag war dement rechend. Der 
Puls ist etwa auf der elb n Höhe aeblieben, 
und ein Kniegu mittag um 2 hr bracht Dr. med. Kleinschrod, Jouy-aux-Arches bei 1etz. 

recht gros e Erfri chung. uch abends fühlte sich der Patient den Umständen nach wohl. 

ffiziclle Bulletin om 25. Mai. 

Vormittags 6 hr: 

acht gut verlaufen. Kräfte wa h en. Appetit andauernd bes er. 
17Ut ertragen. chwellung des rechten Beine nicht vermindert. Pul 

He piration 22. 
a hmittag , 2 hr: 

Zustand un erändert. Pul 96. Re piration 24. 

Gü se werden 

92 regelmä ig. 

25. Mai. Die acht 'var ut und ruhig; das Wohlbefinden heute Morgen zufrieden­

stellend. Puls andauernd ruhig und vcrhältni mässi kräftig. Der ppetit dauert an, und 

das ubjektive Wohlbefinden i t recht gut. Vormittao- 10 Uhr Schenkelgu der gut er­

tragen wurde. päterhin, al ich den Kranken um 2 Uhr wieder ab mu te ich doch eine 

ziemliche eh' äcbe konstatieren, ' orau ich schlos , da s der chcnke]gu ihn vielleicht 

doch zu stark angeo-riff en hatte. Am bend fühlte er sich oweit wohl, und i t auch der 

Appetit gleichgeblieben. 

ffizielle Bulletin vom 26. Mai. 

Vormittags 6 Uhr: 

Trotz chlechter achtruhe Befinden befriedigend. 

schwollen. Umfang der V\' ade rechts 47 cm links 3 

Re piration 22. Temperatur 36 6. 

Rechtes Bein andauernd ge­

cm. App tit bleibt. Puls 92. 



Zu tand ' emg 
einflusst. Puls 104. 

26. Mai. Die 

20(i 

achmjttag 2 1 Iu: 

verändert. timmung durch die trübe Witterung unglin tig be-

Respiration 22. 

acht war schlecht. 

vielen Bettliegen, so dass verschiedentlich 

chmerzen im Rücken und in den Gliedern vom 

nteraufschhiger notwendig waren. Die An-

schwellung de Reine hat bedeutend zugenommen: recht 47 cm, link 38 cm. Die Herz­

thätigkeit hingegen ist so gleichbleibend, und auch da Befinden im alJgemeinen nicht ver­

ändert. Der weitere Verlauf de Tages gab zwar nach dem objektiven Befunde keine 

Veranlassung zu u stellungen; jedoch i t dit! timmung des Patienten eine ehr gedrückte 
• 

vielleicht von den starken iederschlägen in der Luft beeinHu. st; der Patient fohlte ich 

im ganzen nervös und unruhig, so dass es fa t den Anschein gewinnt, als bereite . ich 

wiederum eine Herzschwäche oder eine Uhnliche Katastrophe vor. Die Behandlung ist 

jetzt eine sehr milde. Patient setzt ich öfter hinau und lässt sich mit einem chöpf­

becher, der etwa 1/2 Liter enthält, 3, 4 bis Smal über die Knie hinuntergie. sen, cht 

dann zu Bett und wickelt die Beine ein. 

Um die unteren Oberschenkel werden ausscrdem Wickel von Lehmwasser gemacht, 

oder auch von Was er und etwas ~ ssig. Weitere grös crc Anwendungen werden nicht 

ertragen, nur taucht Patient häufig die Arme in kalte Wasser und wickelt , ie nachher in 

trockene Leinentlicher em. 

Offizielles Bulletin vom 27. Mai. 

Vormittags G hr: 
Die Nacht i t für den Patienten gut verlaufen. 

Anschwellung des rechten Beines etwas vermindert. 

links 37,S cm. Puls 92. Respiration 22. 

Subjektives Befinden heute gebe ert. 

mfang der W adcn: recht 46 cm, 

achmittags 2 Uhr: 

Zustand andauernd gut. Appetit gut. Puls 104. Respiration 20. Temperatur 37,3. 

27. Mai. Der Tag verlief oweit volls1ändig ruhig, irgend welche Besonderheiten sind 

nicht zu bemerken, der Kräftezu. tand ist andauernd vcrhältni mä sig befriedigend; jedoch 

läs t sich nicht leugnen, da s eine allmähliche Abmagerung und auch Abnahme der Kräfte 

vorhanden ist, obgleich Puls, Temperatur und Re piration ganz den gewohnten Verhtilt­

ni sen entsprechen. Der Umfang der Waden hat wieder etwas abgenommen. 

Offizielles Bulletin vom 28. Mai. 

Vormittags 6 hr: 

Zustand des Kranken andauernd befriedigend. ppetit htilt sich. Puls 92. Respi-

ration 22. Temperatur 37,1. 

achmittags 2 hr: 

Zustand unverändert. Pul 96. Respiration 22. 

28. Mai. Die Nacht war gut, und das Befinden dement prechend gleichmässig; 

nur war beständig ein ziemlich schwerer Gerollt druck bemerkbar, hervorgerufen 

durch die starke Deprc sion, die ich in der ganzen Aunosphäre zeigte. Der beständige 

Regen und die beständigen Niederschläge wirken selb tvcrständlich auch auf den 
Patienten ein. 
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Offizielle Bulletin vom 29. Mai. 

Vormittags 6 hr: 

Befinden gleichmä sig gut bleibend. Appetit zufriedenstellend. chwellung de 

rechten Beines abgenommen. Umfang der Waden: rechts 42,S cm, links 36,5 cm. Puls 

ioo, regelmä sig. Respiration 22. Temperatur 37, r. 

achmittag 2 hr: 

Schwächezu tand wieder etv as mehr hervortretend. Subjektives Befinden gut. Puls 96. 
Re piration 22. Temperatur 37,6. 

29. Mai. Wiederum eine ehr gute Nacht, und das Befinden des Patienten heute 

morgen recht zufrieden tellend. Puls 100, Temperatur 37,1, Wadenumfang: rechts 42,S cm, 

links 36,S cm, das allein ein Zeichen, dass eine Bes erung vorhanden; jedoch erkennt man 

unschwer, dass diese Bes erung nur oberflächlich i t, da der Tumor seine Ge talt in keiner 

Weise verändert und die körperliche chwäche in keiner Wei e abgenommen hat. Das 

Aufstehen i t noch 2-3mal am Tage möglich, aber nur flir 3- 4 Minuten, um eine uppe 

zu es en, oder um eine kleine Wa eranwendung zu machen, aber für längere Zeit nicht. 

Am achmittag kam dann Herr Kollege v. Coltelli, vom Erzherzog Jo eph o-e chickt um 

den Patienten zu besuchen. Wir gingen zu ammen um 2 Uhr hin und fanden den Kranken 

natürlich in ziemlicher Erregung wegen des Be uches. Am achmittag besuchte Kollege 

v. Coltelli den Kranken nochmals allein, und abcnd 8 Uhr gingen wir wiederum zusammen 

hin und fanden ihn entschieden schwächer und abnehmend, obgleich die Funktionen 

soweit normal sind, und die Thätigkeit des Herzens und der Lunge zu besonderen Aus­

stellungen eine Veranla sung im ugenblick nicht bietet. 

Offizielles Bulletin vom 3o. Mai. 

Vormittags 6 Uhr: 

chwäche wieder etwa zunehmend. acht weniger gut; leichte Delirien. Puls 92, 

regelmässia. Re piration 21. cmperatur 37, 1. Wadenumfang: recht 41,S cm, links 

37 cm. 

achmittags 2 Uhr: 

Befinden gleichbleibend. Puls 92. Re piration 22. 

3o. Mai. Die acht war unruhig und leichte Delirien häufig vorhanden; die chwäche 

-scheint manchmal ziemlich gros zu sein, auch des Geistes. Als ich heute morgen zu ihm 

kam, konnte er sich zunächst gar nicht besinnen, ob e Vormittag oder achmittag e1, 

und erst nach einiger Zeit kam er zu dieser Kenntni . Die Funktionen ind sonst soweit 

gleich. 

Offizielles Bulletin om 3r. Mai. 

ormittags 6 hr: 

ubjektives Be.finden gut. Patient hat im Lqufe de gestrigen achmittags mehrfach 

das Bett verlas en. Heute Morgen hat Patient ebenfalls etwa eine halbe tunde am geöff­

neten Fenster sitzend, zugebracht. Pul 92, regelmäs ig. Re.piration 22. Temperatur 37 L 

achmittags 2 Uhr: 

Befinden andauernd gut. Patient bringt zu mehreren Malen halbe tunden ausserhalb 

des Bette zu. Pul 92. Re piration 22. Temperatur 37,1. 
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31. Mai. Die verflossene Nacht war . onderbar. achdem Patient bi I 2 hr, nur 

sehr unruhig und aufgeregt, hatte ruhen können, kam ihm der Gedanke, in ein anderes 

Zimmer au zuwandern, damit er endlich schlafen könne. Da Zimmer wurde hergerichtet, 

und er schlief einige tunden recht gut; dann kehrte er wieder in sdn altes Bett zurück 

und schlief auch dort wieder bis zum Morgen. Das Befinden des Patienten war am Vor­

mittage recht gün tig, und morgens 6 Uhr konnte er bereits eine halbe tunde am Fenster 

sitzen. ie Funktionen des Körpers sind verhältnismtlssig nornrnl, und am achmittagc 

war sein Befinden derart gun tig, das er sich den ver ammelten Kurgästen am Fen ter 

zeigen konnte. 

Eine nach Tau enden zählende Men chenmenge hatte sich versammelt und en artete 

in grös ter Stille das Erscheinen des Patienten. l ich Prälat Kneipp, von mir gestützt, 

am Fenster zeigte, er choll begei terter Jubel und Hochrufen; er blieb eine kurze Zeit zu 

eben, erteilte darauf auf Wun eh einen priesterlichen Segen und zog sich alsbald wi der 

zurück. Lautlos verlief sich die aus crordentlich grossc Menschenmenge, und in Gruppen 

tanden sie in der ~ ntfcrnung und besprachen das Ereignis de Tage , wie man vom 

Fenster beobachten konnte. 

Der ganze Vorgang hatte nur 5 Minuten gedauert und den Kranken miichtig auf­

geregt; gleich nachher brachte ich ihn zu Bett, und al ich ibm den Puls mit dem phygmo­

grnphen mas. , war ich zufrieden; denn zu stark war die Aufregung doch nicht. Dieses 

war nachmittags 5:1;.1 Uhr. Abend nach 8 hr be ucht ich ihn wieder, und er sagte mir 

gleich beim intritt: „Jetzt ist. vorliber, die Aufregung ist nicht mehr vorhanden." 

ffiziellcs Bulletin vom I. Juni. 

Vormittag 6 hr: 

Das Befinden des Patienten war ge tcrn acbmit1ag derartig glinstig, dass er sich am 

Fen ter den Kurgästen zeigen konnte. 

Tnusendstimmiger Jubel erscholl, und Prälat Kneipp erteilte darauf den nwesenden 

zum erstenmal wieder den prie terlichen cgen. 

Die nachfolgende Aufregung des Gcmlites dauerte nicht gar zu lange, und die acht 

war nicht schlechter, als gewöhnlich. 

Pul cspiration 22, Temperatur 36,6. 

achmittags '.! rhr: 

cfinden im ganzen befriedigend. chwiichczusrnnd wenig verändert. Puls g6, rcgcl-

mässig. Re piration 22. Temperatur 37, 1. 

I. Juni. Die acht war wieder in ähnlicher Weise sonderbar wie die vorige; er 

wanderte wieder ins andere Zimmer und kam wieder zurück; so hat er denn wohl Ruhe 

gehabt, aber doch nicht zu viel. Morgens G Uhr war der Befund ein verhältni. mä sig 

günstiger, und ich fragte ihn: ,,Was hat 'ie denn !'O aufgeregt?'' Darauf antwortete er 

mir: „Das Mitleid der ous erordentJich gros en Volk m nge, und meine nfahigkeit, ihnen 

zu helfen, wie ich wohl möchte. Das greift an." Wir redeten noch längere Zeit darüber, 

und er meinte, Leute wie er, sollten eigentlich jung sterben; denn wenn sie alt werden 

und so sehen mtissen 1 wie sie unnütz werden, das ist flir die Leute selbst nicht gut und 

i. t auch für Andere nicht gut, denen ie geholfen haben. Ich erklärte ihm aber da er 
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au dem begeisterten Jubel de Volke lernen könne, das er für seine Kurgäste noch nicht 

zu alt ei, und da s er ja auch, wie ein Krieger auf dem chlachtfelde, gefallen ei, da er 

von einer Arbeit ins Bett gemu st habe und in die er Krankheit sich noch befinde. eme 

timmung über den ganzen Vorgang war sehr gut, und vor allem rlihmte er die mu ter­

hafte rdnung und Ruhe, in \\'elcher sich die Kurgä te versammelt hatten und auseinander­

gegangen waren. Im Laufe des achmittage trat eine etwa erhöhte Unruhe ein und 

am bend ' ar der Puls aus etzend, so dass 

ich befürchtete, die acht \YUrde unruhig 

\~.rerden, jedoch zum Glück kam e anders. 

Offiziell s Bulletjn vom 2. Juni. 

Vormittags 6 Uhr: 

ach einer ruhigen, guten acht ubjek­

tives und objektive Befinden heute ver­

hältnismä sig befriedigend. ul 96. Re pira-

1ion 22. Temperatur 36,9. 

achmittag 2 hr: 

Seit einer Stunde plötzlich gro se Herz­

schwäche eingetreten. Puls r 12--r16, un­

regelmässig und au etzend. Re piration 2+ 
ubjektives Befinden trotzdem befriedigend. 

2. Juni. Die Nacht war recht befriedi­

gend, aber\ ieder ondcrbar, wie die anderen 

ächte; er wanderte aus einem Zimmer ins· 

andere und hatte so die notwendige Ruhe. 

Heute morgen fand ich den Patienten be-

friedigend; Puls, Temperatur, ubjektives und D d T k G f r. me . ac e, en . 

objektives Be.finden durcbau zufriedenstellend. 
m 2 hr nachmittag fand ich bei der Pul me sung eine ehr starke Unregel-

mä sigkeit und au erordentlich erhöhte Frequenz, o zwar, da s die Anzahl 112- 116 ja 

sogar te1lenweise 120 betrug; der Pul war ehr klein, und der Erregungszustand de 

atienten ziemlich bedeutend. Ich verordnete dann häufige Gaben von Champagner, Ein­

tauchen der Arme in kalte as er, Wadenwickel. achmittags 5 Uhr trat heftige Er­

brechen ein, pulsus filiform. von 140- 1 So und no h tärkere ~ rregung; abend um 

g hr Fieber von 3 ,5, Puls von 150, in grö ter Unregelmässigkeit und Kleinheit. 

Nichtsdestoweniger verlief die acht verhältni mäs ig gut, bei ab oluter Ruhe des 

Patienten, dessen Herz durch häufige Auflagen gekräftigt wurde· und so findet sich heute vor­

mittags 6 hr der ganze turm vorüber; Pul von 92, noch unregelmiL ig Respiration 22, 

Temperatur 37,3. 
OffizielJes Bulletin vom 3. Juni. 

Vormittags 6 Uhr: 

achdem gestern abends 9 br die Herzthätigkeit bi auf i So in der Minute ge­

stiegen war~ bei ganz unzureichend n Her.zkontraktionen, ist im Laufe der Nacht Bes erung 
27 
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eingetreten, o das der Anfall von Herzschwiiche als erledigt betrachtet werden kann. 

Puls 92, noch unregelmässjg. Respiration 22. Temperatur 37,3. 

Nachmittags 2 hr: 

Besserung hält an. Patient nimmt die Mahlzeiten wieder aus erhalb des 
. 

ette ern. 

Pul 96, regelmässig. Respiration 22. 

3. Juni. Das subjektive Befinden des Patienten ist ganz gut; er ist im tande, au er­

halb des Bettes, am Ti ehe sitzend, eine Morgen uppe einzunehmen. In gleich r Weise 

verhielt sich der Zu tand im Laufe des Tage , bi gegen Abend die Temperatur auf 

38,7 stieg, und zugleich das Schwächegefühl einer starken Erregung Platz machte, fibrilläre 

Zuckungen in den Händen und Vorderarmen auftraten, und Patient selbst leichte De­

lirien hatte. Da Durstgefuhl war sehr stark au geprägt; und die chwäche o gross, dass, 

aJs Patient beim Verlassen des Bette ich etzen wollte, er vom Stuhle au glitt und nicht 

imstande war, sich zu erheben; selb t Zweie waren nicht im tande, ihn aufzuheben, bis 

man allmählich, durch Hinaufrutschen auf einen chemel, ihn wieder in die Höhe bringen 

konnte. An Was cranwcndungen werden Eintauchen der Hände in kaltes Was er, 

Wa chungen des Rücken , Waschungen de Leibe und Einwicklungen der Beine mit 

Lehmwassertüchern gemacht. Auch etwas Hagebuttenthec wird gereicht und gern ge­

nommen. Die Aufnahme von Champagner wird ziemlich eingeschränkt. Im Ubrigen ist 

der Allgemeinzu tand unverändert; der Tumor wächst rasch und die Anschwellung zeigt 

eine Höhe, welche bis 7 cm über die Nabelhöhe auf der linken eite reicht. 

Offizielles Bulletin vom 4. Juni. 

Vormittags 6 hr: 

Nacht war ziemlich unruhig, mit ]eichten Delirien. Patient fühlt sich heute Morgen 

verhältnismäs ig befriedigend. Puls 108, unregelmä ig. Respiration 22. Temperatur 37,5. 

Nachmittags 2 Uhr: 

Besserbefinden anhaltend. l uls 96, rcgelmässig. Respiration 22. Temperatur 37,4. 

4. Juni. Die Nacht war unruhig, mit Delirien. Heute vormittags Temperatur 37,S, 

und der chwächezustand ziemlich bedeutend; jedoch i t Patient imstande, ausserhalb des 

Bettes seine Morgensuppe einzunehmen. Im Laufe des Tages ist der Zustand gleich ge­

blieben. Mittags kam dann Ihre kgl. Hoheit Gräfin Bardi zum Besuche, verweilte etwa 

15 Minuten beim Kranken, was ihm ehr wohl that und ihn in keiner Weise erregte. Am 

Abend war der Zustand gleichmässjg gut, und dementsprechend verlief auch die acht 

ziemlich ruhig. Die Delirien hingegen sind häufiger auftretend, a11erdings sehr leichter 

Natur, und im ganzen und gro sen beziehen sie sich auf Gedtichtnisstörungcn und kleinere 

geringere Hallucinationen. 

Offizielles Bulletin vom 5. Juni. 

Vormittags 6 Uhr: 

ach einer ziemlich guten acht Befinden des Patienten heute Morgen befriedigend. 

Appetit gut. Puls 96, regelmä sig, aber ziemlich schwach. Respiration 22. Temperatur 37,3. 

Nachmittags 2 Uhr: 

Befinden gleich gut bleibend. Puls 100. Respiration 22. 
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5. Juni. Heute Morg n ist das Befinden recht befriedigend· Patient nimmt ausserhaib 

de Bettes seine Morgen uppe ein. Die timme ist zwar matt, der chv„ächezustand ehr 

au geprägt, aber immerhin mit Rü l sieht auf die Verhältni e und auf das Grundleiden 

doch befriedigend. 

Offizielles Bulletin vom 6. Juni. 

Vormittags 6 Uhr: 

Be erbefinden dauert an. acht war ruhig. Appetit gering. Puls 96. Re piration 22. 

Temperatur 37,3. 

6. Juni. Die acht war ziemlich gut und i t da Befinden auch heute recht be­

friedigend. Wadenumfang: recht 43,5 cm, link 37,5 cm; Puls, Temperatur et . bewegen 

ich in den gewöhnlichen Grenzen. Die timmung des Kranken i t recht gut, sein Appetit 

e benfall , und er wechselt flei ig das Zimmer; bald hier, bald dort i t er und die er Vl e h el 

des Zimmers hat, \Yie es cheint, einen guten Einflu s auf sein Allgemeinbefinden. 

\\' ir kamen dann am achmittage ins Gespräch über allerhand Dinge; er rach 

von der ~ inwcihung des Kreuzwege , den er gestiftet, und die morgen tattfinden ollte, 

und da sagte er; ,Wi sens, da hätte ich chon eine Predigt, wenn ich ie selber halten 

mü te." Al ich ihn fragte, welches dann das Thema sei, antwortete er: Wo viele arme 

Leute ind, da sollten auch Bauernhöfe sein Ökonomen und Herrschaften, damit die Armen 

Almosen erhalten, von denen sie leben können. un sind aber die Ärm ten auf dem 

Gottesacker draussen und darum i t e gut, " enn auch Reiche dahin kommen damit diese 

·· rm ten Almo en erhalten. Man glaubt gar nicht, welch' reiche und gute Andacht der 

Kreuzweg i t, und darum muss e uns nur freuen, da s der Kreuzweg gerade hinau auf 

den Gottesacker kommt.'' Dann fragte er mich, wie e mir son t gehe. Wir sprachen 

über die Vorträge, die prechstunden, und bei den Vorträgen peziell erzählte ich ihm 

Verschiedenes und agte ihm, das ich jetzt tatt drei vi r Vorträge in der Woche hielte. 

Darauf antwortete er: „Ist auch tibrig genug, und wenn ich selb t noch Vorträge ge­

halten hätte, \\1Urde ich auch in der Woche nicht mehr wie vier gehalten haben.' Dann 

ermahnte er mich, die Vorträge nur richtig fortzusetzen, denn das sei die Haupt ache für 

die Wörishofener Verhältnisse u. s. w. 

Offizielles Bulletin vom 7. Juni. 

Vormittags 6 hr: 

Das Befinden des Krank.en i t andauernd befriedigend. Kräftezu tand nicht verändert. 

ppetit gut. Puls 92. Re piration 22. Temperatur 37, 1. 

achmittags 2 Uhr: 

Andauernd verhältni rnäs ige Wohlbefinden. Puls 92. Re piration 22. 

7. Juni. Die Nacht war wiederum recht gut, und das Befinden de Patienten heute 

Morgen zufriedenstellend. Am Mittag fand die Einweihung des Kreuzwege auf dem 

Gottesacker statt; es regte die e Feierlichkeit den Patienten ziemlich bedeutend auf. Er 

wollte durchau zusehen, und o trugen '\ ir ihn denn im Tragstuhl hinüber auf die üd­

seite des Klosters. s war ein ziemlich weiter Weg, und a1s wir in der Mitte de Weges 

stille hielten und den Trag tuhl ab etzten, sah er sehr blass aus; ich fragte ihn: ,,T t Ihnen 

übel oder vielleicht schwindlig vom Tragen?" - Nein", agte er und brach in Thränen 
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au , „es ist mir nur so furchtbar schwer." leb lic s ihm keine Zeit zur „ b rlegung und zu 

weiteren rörterungen~ und wir trugen ihn weiter. Auf der üdseite des Klosters war in einer 

Zelle ein Bett hergerichtet, wo er liegen konnte und den ganzen Gottesacker überschauen. 

Er trnt ans Fenster, und man merkte e ihm an, das er ausserordentlich bewegt ' ar. 

Dann legten wir ihn zu Bet1, und es kam eine Klosterfrau herein, ihn zu bcgrlissen. Die er 

sagte er: ,~Heute ist wieder ein Tag, an dem ich die höchste Freude und zugleich gros, cn 

chmerz habe; die höchste Freude weil die Kirche wieder einen so chönen rtikc-1 

bekommt, und gro sen chmerz, weil ich der eicrlichkcit nicht beiwohnen kann." n-

verwandten Blicke fo]o-te er dann der ganzen F cie!· mit gros er Aufmerksamkeit. Dann 

trugen wir ihn wieder in seü1 Zimmer zurück. Die Such hatte ihn ehr angestrengt, aber 

er war soweit ruhig, und auch die acht verlief gut. 

Offizielles Bulletin vom . Juni. 

Vormittag 6 hr: 
1 rnc nderung ü1 dem Zu, tande des Kranken i, t nicht eingetreten. uls 92. Re-

spiration 22. Temperatur 36,3. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Befinden andauernd befriedigend. Pul 92. Re piration 22. 

8. Juni. Heute Vormittag fand ich den Patienten soweit recht befriedigend. ls er 

schon am Tische sass, um seine Suppe zu essen, wollte er plötzlich aufstehen, und die 

Schwäche war so gross, dass er bei einer etwas zu raschen Bev11 gung auf den oden 

stl\rzte, vollständig hilflos. Ich hob ihn auf, und nachdem er sich einigerma sen erholt 

hatte, erzählte er sofort das nötige c chichtlein: „Ich hab' bei einem Bauern getagwcrkt, 

der hat einen aul gehabt, der ist öfter hingefallen, wenn er im Fuhnverk ging. Dann 

sind wir unser Drei oder Vier hinzu, haben ihn aufgehoben und der Gaul hat ruhig weiter 

gezogen. o geht's auch mir und than hat's mir nix." 

achmittags war er glei hmässi(7 befriedigend in seinem Befinden. 

ffizielles Bulleti11 vom 9. Juni. 

Vormittags 6 Uhr: 

Nach sehr guter Nachtruhe Befinden des Kranken heute befdedigend. Pul 96. 

Respiration 2r. 
Nachmittags 2 hr: 

Allgemeinbefinden gleichbleibend. Es hat sich, infolge leichter ~ rkältung, germge 

Heiserkeit eingestellt. Puls 96. Respiration 22. 

g. Juni. Die acht j t gut verlaufen und der heutige Morgen ebenso. Im Laufe des 

Tages nimmt der chwächezustand zu, bis gegen Abend eine merkliche Abnahme der 

Kräfte zu finden ist; der Puls selbst i t leichter zusammendrtickbar und etwas mehr un­

regelmässig und aussetzend. Die Nacht war dementsprechend: die erste Hälfte der Nacht 

recht schlecht und unruhig, die zweite Hälfte etwas besser. 

Offizielles Bulletin vom 10. Juni. 

Vormittags 6 hr: 

Schwächezustand wieder mehr hervortretend. Grössere 

befriedigend. Wadenumfaug: rechts 43,5 cm, links 37 cm. 

Respiration 2 r. Temperatur 37, 1. 

chlafbedürfni . Appetit 

Puls 92, unregelmä sig. 
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Nachmittags 2 hr: 

chwächezu tand hält an. Leichte Delirien treten auf. ber chmerzen 1m rechten 

Bein wird gekla 0 t. Appetit ' enig befriedigend. Pul 1 oo. Re piration 2 I. 

10. Juni. Heute Morgen findet sich der Patient noch immer sehr geschwächt, und 

beim Herausgehen aus dem B tt, um das Früh tlick einzunehmen, i t er kaum imstande 

gestlitzt zu gehen. Im Laufe de Tage ist der chwächezustand zunehmend und die 

Delirien sind stark au aeprägt. Hauptsächlich hat er jetzt die · fixe Idee dass man eine 

Beine an einem anderen Orte pflegen oilte, da die Beine ·chuld seien am ganzen Zu­

stande; wenn er von einem Bett m andere hinübergetragen i t, o macht ihm das 

jedesmal eme gewi se gerino-c 

Be erung1 die aber nicht Jange 

anhält. Der ag verlief in der­

selben Weise, doch chicn es am 

bend als wollte geringe Be erung 

eintreten. 

ffizielle Bul1etin vom 

11. Juni. 

Vormittags 6 hr: 

cbmcrzen haben etwas nach­

gelas en. Die acht war ruhiger. 

chwäche gleichbleibend. Puls 1 oo. 

Re piration 22. Temperatur 36 7. 

Nachmittags 2 hr: M gr. Kneipp's Sterbezimmer.*) 
Schwäche nimmt lang am zu. Nach einer Photographie von Fritz Grcbmer. 

ppetit wenig befriedigend. Pul 104 klein, regelmässig. Re piration 22. Temperatur 36 

11. Juni. Di acht war ziemlich ruhig, und heute Morgen fond ich den Patienten 

unter denselben V crhältnis en. Wir redeten etwa miteinander, und ich fragte ihn : agen 

ie mir aufrichtig, wie fühlen ie sich denn eiaemlich ?' 

Darauf ant' ortete er: Jch fühle ganz deutlich da rn den letzten paar Tagen 

meine l räfte um ein Dritteil abgenommen haben, auch die 0 ei tigen; wenn da. o 

fortgeht, wird's bald ein Ende haben. Die chmerzen haben etwas nachgelas en aber 

ich merke, wie die Kräfte schwinden." 

Darauf fragte ich ihn, ob er sich be innen könne, da ge tern zwei Mallersdorfer 

Klosterfrauen ihn besucht haben. Er sagte: „Ja." - „Was haben ie mit ihnen ge-

*) Im Hintergrunde das Bett stand nicht so, sondern in der linken Ecke. Und als dem Kranken 
die Lage (vergl. Krankenbericht) zu unbequem wurde, liess ich mein eigenes Bett hinstellen und das 
stand mit dem Kopfende in der Gegend zwischen den beiden Bildern und mit dem ussende in das 
Zimmer hinein. Rechts im Hintergrunde sieht man das Mäntelchen hängen, das der Kranke in seinen 
letzten Lebenstagen zu tragen pflegte, ein einfacher Radmantel zum mhängen. Dabei teht der Leder­
sessel, in welchem er sass, so lange er konnte, um sein Frühstück einzunehmen. Links sieht man ein 
Sopha. Vor dem Sopha stand ein Ti eh, und so lange es eben ging, geleitete ich ihn jeden Morgen vom 
Bette zu dem Tisch. Ich sass auf dem Sopha, er auf dem eder essel gegenüber und dort nahm er 
sein Frühstück, das aus einer Brotschnittlesuppe mit einge chlagenem Ei bestand. Recht sieht man den 
Altar, an welchem, nach eingeholter bischöflicher Erlaubnis, jeden Morgen im Krankenzimmer das Messopfer 
dargebracht wurde. 



sprachen ?" - Ich kann mich noch bc ·innen da-. ich T fragt habe, ob iie ~· ine chon 

in Wöri hofcn gewc en ei, wie lange ie j t;,t hier et un wa ie eigentlich in öri -

hofen wolle." \iVährcnd der Pul mc ·ungcn chläft r ein; nur mit Mühe und ot 

konnte er heute noch au dem Rette, um ern uppe au erhalb de ettes zu e eo. 

Tag. über war die hwä he leichblcibend und i. t ein be ondere crtinderun in d m 

Msgr. Kneipp mit einem Arite Dr. Baumgarten 
und den beiden l flegerinnen: Frau Sebastiana und 

Frau enedikta.*) 

B finden de 1 atienten ni ht eingetreten. 

ffiziclle Bulletin vom 12. Juni. 

Vormittag 6 hr: 

Kräftezu tand ni ·ht gebe ert. Pul 9G 
unr gclmä 1g. Respiration 2-. mpe-

ratur 3 , . 

achmittag 2 hr: 

B finden andauernd gl i h. Pul IOO. 

Re piration 22. 

1 2. Juni. 1c a bt war verhältni -

mä ig gut, er chwä hezu tand c.lllert 

heute Morgen an; esondcre Bemerkun en 

ind nicht zu machen jed eh i t die Hcrz­

hwächc vor rc chrittcn, da die Pulsmc ung 

ein eigcntlimli hc Bild crgiebt: niedrige, 

gc rückte Kurve, öfter au ctz nd und 

blecht markiert in je i r Beziehung. 

timmung ist cmcnt prcchcnd. l ich ihn 

gc tcrn nachmittag frug, was ich den Kur­

gä tcn eim Vortrag agen oJltc, antwortete 

er: agcn ie halt, was ie mögen ; und 

als ich mich zum Gehen wandte, prach 

er: „Jed enfoJl nicht Gutes." 

Die chmerzen in den Beinen incl nach wie vor vorhanden, doch cheincn ie etwa 

be ser zu em. Die chwellung es rechten Beines dauert an. eine einzi c ahrung 

be teht zur Zeit morgen in einer rot uppc mit 1 i, späterhin einer renn uppe, mittag 

etwas ernil e und uppe, abend Milch uppe oder Brenn uppe; inzv i eben et\ a. Flei ch­

gclee aber ehr wenig, und kleine abcn von Wein. ~ r is t mei t ohne ppctit. Alle 

zwei tunden wird ihm au erdem cm idottcr mit etwa alz verabreicht. Ta Ubcr 

waren Be onderheiten in dem Befinden des Pati ntcn nicht zu bemerken. 

m achmittage wurde eine Photographie v ran taltct: der Kranke im Bett, zur 

Rechten rau cba tiana, zur inken ich elb t und rau enedikta welche b ide 

Klo terfrauen ihn während seiner ganzen Krankheit treulich gepflegt haben. macht 

ihm die er or ang ichtlich reudc; er erkannt den jungen Photographen al bald und 

rief ihm zu: „ i, da i t ja der Walter.• regte ihn ur haus nicht aur, und ich fand 

ihn abend recht befriedigen l. 

*) In diesem Bette ist Kneipp gestorben . 
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Offizielles Bulletin vom 13. Juni. 

Vormittags 6 hr: 

Nach einer guten acht ist der Schwächezustand heute Morgen weniger ausgeprägt. 

u1 96, regelmä sig. Respiration 22. Temperatur 36,9. 

achmittags 2 hr: 

Kräftezu tand unverändert. Lebhafte chmerzen im tark angeschwollenen rechten 

Bein. Pul 100. Respiration 22. 

i 3. Juni. Die acht ·war gut, und auch der heutige Morgen recht zufriedenstellend. 

Die Kräfte nehmen zwar merklich ab. 

Am heutigen Tage war die Fahnenweihe des t. Josephsvereins, ein Vorgang, der 

ihn sehr beschäftigte, da er an der Gründung dieses Vereins aktiv beteiligt war und den 

grös ten Anteil an den chicksalen des Vereins nahm, auch an den Beiträgen zur Fahne 

mit ent prechend hoher Summe ich beteiligt hatte. 

Al wir mittag kamen, mit den Vereinen, um ihm die Fahne zu zeigen, lie s er e 

sich nicht nehmen, tand auf, aing ans Fenster und prach zu den zahlreich ver ammelten 

ntenstehenden ungefähr folgendes: 

„Ich habe immer ge\vtinscht, da s hier ein solcher Verein entstehen möge· jetzt ist 

er da und hat sogar schon eine Fahne. Diese Fahne soll das Zeichen des Glaubens sein 

und dieser Fahne sollt Ihr folgen· wenn Ihr dieser Fahne folgt, so wird e Euch gehen 

wie jenem Kai er Konstantin jn alten Zeiten, der vor sich ein Zeichen sah, in dem ge­

schrieben stand: ,,In diesem Zeichen wirst Du siegen." 

Dann brachten wir ihn rasch zu Bett und er behauptete, das ihn das Reden nicht 

angestrengt habe, wa ich ihm auch glauben mu ste, denn ich fand ihn einige Stunden 

päter nicht wc entlieh verändert. Als ich ihn mit M gr. Hauser gegen Abend wiederum be­

suchte, war er ehr aufgeräumt und erzählte unter anderem auch folgendes aus einem Leben: 

„Als ich noch ein Knabe war, hatte ich immer sehr grosse Angst, ich möchte ver­

dammt werden; tunden und tunden quälten mich diese Angst und diese sch\veren Ge­

danken. Da glaubte ich eine Tage eine Stimme zu vernehmen~ die mir agte: ~rerde 

ein Priester, dann brauchst Du nicht Ang t zu haben, dass Du verdammt wirst." Die en 

Vorgang hörte ich zum erstenmal YOn ihm erzählen. 

Dann sagte er noch ein : Ich war überhaupt immer ein ängstlicher Mensch, und 

zwei Dinge habe ich immer gefürchtet speziell in meiner Jugend: erstens die Rute und 

zweitens die ewige Verdammnis; und, Herr Doktor, ie würden mich schwer beleidigen 

wenn Sie ver äumen würden, mich beizeiten aufmerksam zu machen, wenn es zu Ende 

geht. Ich bin gerichtet und wünsche über meinen Gesundheitszu tand tets im Klaren zu 

sem. Dann redete er, wo er auf dem Gotte acker liegen wolle und redete noch Mancherlei, 

bi ich endlich selbst abbrach, da es mir zu viel schien. 

0 ff i z i e 11 es B u 11 et in v o m 1 4. J u n i. 

Vormittags Uhr: 

Die Nacht war unruhig. chwächezustand heute Morgen mehr au gcgräat. Appetit 

mangelhaft. chmerzen im rechten Beine ziemlich bedeutend. Pul 10 . Respiradon 20. 

Temperaatur 36,8. 



Geringe Besserung bei 

Temperatur 36,8. 

21G 

achmittng 2 hr: 

anhaltender Appetitlosigkeit. Puls 100- 104. Re piration 20. 

I + Juni. Die Nacht war ziemlich unruhig und schlaflos; er hntte die Einbildung, 

dass er im Garten ·drausc;cn sei und beständig frieren müsse, und diese Einbildung verlie s 

ihn auch nicht bis zum Morgen, wo ich ihn ziemlich kraftlos antraf. Er war nicht imstande, 

Widmung, zwei Tage vor dem Tode. 

seine Morgen uppe, wie gcwöhnli h, 

ausserhalb des Bettes einzunehmen, 

sondern sie mu. ste ihm im Bette ge­

reicht werden, so gut es ging; jedoch 

m:.H.:hte ihm das ~ chJucken Be-

schwerden, so das, er genötigt war, 

abzubrechen. 

Jm Laufe de Tages wurde ich 

dann freudig überrascht. Al ich 

mittfws 2 hr zu ihm kam, Uberrcichte er mJr erne ilberne Dose, indem er fragte: 

„ chnupfcn ie auch ?1
' 1 ich das verneinte, sagte er: „ ie können doch die Do, c ge­

braucben; sie ist mir von den ersten Dol·torcn hier verehrt worden, als ein teueres An­

denken, und darum sollen Sie ie auch haben. nnn habe ich hier eine Handpostille 

für ic und habe etwas hineingeschrieben. Ich hoffe, das ie die zum Andenken an 

mich aufbewahren." - Er war eigen , trotz eines kraftlosen Zustandes, mittags auf­

gestanden, hatte sejn ~s en aus erhalb des Bettes eingenommen, und dann einige Worte 

der Erinnerung in dieses teuere n<lcnkcn hineingeschrieben. Er gab mir die 1 rmabnung: 

„Lesen Sie doch Ihren Kindern recht häufig daraus vor!" 
Am a hmittagc bessert~ sich der Zustan :t wieder etwas; er war ruhiger, und auch 

die Herzthätigkeit war im ganzen nicht o erregt und etwas kräftiger. 
Offizielles ulletin vom 15. Juni. 

Vormittags 6 hr: 

Zustand gleichbleibend. Pul zeigt Schwankungen. Appetit wenig befriedigend. 
Puls 96. Re. piration 20. T'empcrntur 36,7. 

Nachmittags 2 Uhr: 

Zustand gleichbleibend. l uls 1 oo. Respiration 22. Temperatur 37,3. 

1 5. Juni. Die Nacht war verhi.iJtnismä sig gut, und heute Morgen fand ich den 

Patienten, wenn auch schwach, so doch kräftig genug, um da Früh tück ausserhalb des 
Bettes einnehmen zu können. Ich drückte ihm dann meine 

Freude darüber au , dass er in seiner chweren Krankheit 

so gefas t sei, und wir vertieften uns in ein Gespräch, bei 

dem er zunächst sagte: „Leide i h an Marasmus oder nicht?'· 

Darauf antwortete ich ihm: „ ein, Sie leiden nicht an Ma-
Letzte Unterschrift Seb. Kneipps.*) 

rasmus; denn der Marasmus senili ist eine Art der rkranlrnng, bei welcher im 

hohen Alter die ebcnsfunktioncn ganz allmählich aufhören, ohne eine besondere 

*) Diesen Namenszug that Msgr. Kneipp am 15. Juni 1897, als Unterschrift einer Dedikation in 
ein Buch (Legende der Heiligen), das er mir noch geschenkt. 
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Erkrankung.'' „Ganz recht", sagte er, „so hat's auch der Herr Prälat Merkle gehabt; 

3 Wochen hat er auf dem I anapee gelegen hat sich soweit nicht be onders un" ohl 

gefühlt, konnte rauchen und vergnügt sein, und eines Tages starb er plötzlich, ohne 

dass jemand eine Ahnung von seinem Ende gehabt hätte.'' Ich antwortete ihm darauf 

dass ich ihn wohl beneidete, da s er eine längere Zeit zu seiner Vorbereitung gehabt; 

denn, wenn ein Mann wie er, o mitten au dem Leben heraus abberufen würde 

und zwar plötzlich, o möchte das doch wohl für die Ordnung seiner Ancrelegenheiten 

nicht von Vorteil sein. Ich sagte ihm: „Sie hatten ja in den letzten Jahren überhaupt 

nicht einmal die Zeit, an die Ordnung ihrer Angelegenheiten zu denken; darum halte ich 

e für eine wirkliche Gnade, dass Sie längere Zeit krank sind; , o bleibt Ihn'en doch Zeit 

alles da , wa notwendig i t, zu ordnen und nach Ihrem Vlun ehe einzurichten. ie machen 

es dadurch auch den „rberlcbenden leichter, dann \ is en ie, woran sie sich zu halten 

haben. ach Ihrer Konstitution und Ihrer Familienanlage hatte ich immer den Ge­

danken, Sie würden einmal plötzlich sterben, durch chlaganfall oder ähnliche Zustände; 

zum Glück ist das nicht oeschehen und Ihre chwäche i 1 nicht Mara mu. senilis sondern 

kommt her von der Ge chwul t im Leibe." Darauf fragte er: „Glauben ie, das ich viele 

chmerzen haben werde vor dem Tode ?" Ich sagte: ein, das glaube ich nicht.' Dann 

fragte er: „Glauben Sie, dass ich die Wassersucht bekommen werde ?" Ich sagte ebenfalls: 

,, ein", worauf er sichtlich erfreut war; denn er sagte, nichts für hte er so ehr, al die 

Was ersu(ht; er habe einige FäJle der Art bei Männern beobachtet, und diese Zustände 

haben ihn immer am mei ten erschreckt. Mit gutem Humor fugte er dann hinzu: Ge-

torben mu sein, und e i t anz gut, dass man die ache liegend abmachen kann; dann 

i ' t 1s doch am bequem ten." Wiederholt versicherte er: „Ich habe alle in Ordnung und 

was ich wlin ehe, i t bekannt, so da darüber kein Zweifel sein kann, und ich bin voll-

tändig ruhig und gefos t. ur am Abend ergreift mich hin und wieder eine Angst, wo-
her sie kommt, weiss ich nicht; ie dauert einige Zeit, und geht dann wieder vorüber. 

Gegen Abend war das Befinden merklich verschlechtert; die timme wurde sehr 

schwach, "'rbrcchen trat ein und die Schwäche nahm einen hohen Grad an. In der 

Nacht wurde das Erbr chen häufiger; die erbrochenen Mas en ahen dunkelbraun au 

und waren übelriechend; auch häufiger tuhldrang i t vorhanden, und der Leib i t hoch 

angeschwollen. 

ffizielles Bulletin vom r6. Juni. 

Vormittags 6 hr: 

Schwäche zunehmend. Häufiges Erbrechen stellt sich em. Der Leib i t tark auf-

getrieben. Nahrung aufnahmc erheblich eingeschränkt. Puls 10 . Re. piration 24. 
Temperatur 36,5. 

achmittag 2 Uhr: 

Befinden andauernd wemg befriedigend. Puls 108. Re piration 24. 
16. Juni. Heute Morgen dauert der chwächezustand an, die Anschwellung de 

Leibes ebenso, und das Erbrechen j t noch recht häufig. Die chwäche ist bedeutend im 

Zunehmen, und die ahrungsaufnahme i t infolo-e des ::!..rbrcchen fa t voll tändig unter­

brochen. Eismilch wird gegeben, d<rnn schluckweise Champagner in Eis, und Eidotter; 

alle übrige Nahrung, aus er d m vVa , ertrinken nach Belieben, wird zunächst au ge etzt. 
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Zum er tenmalc kommuniziert der Kranke nicht wührend der Me s , die in semem 

Zimmer gclc en ·wird. Der Puls i. t ro , alle - 9 „ chläge m•a aussetzend und sehr sch\ a h; 

jedoch nicht so „chwach, als man nach dem son tigen Zu tande de Kranken annehmen . ollte. 

Da -i rbrechen hat im Laufe de · Vormittag. nicht nachgela cn, ondern i t noch 

häufiger auf etreten. Der 1 ul fängt an au ·serordcndlich unregelmä. ig zu werden, und 

d r tuhldrang wird häufiger. ahrung aufnahmc i t nur mö lieh: Milch in ~ i gekühlt, 

hampagner in "'i , Wa er nach un ·h und Eidotter. Die timme i t sehr chwach 

und vollständig rfollen. 

Gegen bcnd verschlimmert ich der Zu tand in ofcrn, al da ... rbre hcn immer mehr 

überhand nimmt, und deutlichcErscheinungen von Lungeninfiltration ich bemerl bar machen. 

's i t dem Patienten nicht mehr möglich, ehörig aufzuhusten, sondern er hust t nur ober­

fü:ichlich, und man hört, da s die chwäche zu gros i t, um ein richtige ufhu ten zu 

ermöglichen. Die timme nimmt voll tändig ab; nur die ul. me sung ergiebt noch hie 

und da v rhältni mä ig kräftige Kurven. Das ussetzen de Pulse kommt etwa alle 

5 chläge, die e mnung aber ist voll rnndig erhalten: Am achmittage fragte er mi h: 

Letzte Put kurve vom t7. Juni, morgen 2 hr, 3 tunJcn vor dem Tode. 

,Jetzt habe ich wohl nicht mehr weit?" worauf ich ihm antwortete: „Sie sind aJlerdina. 

recht . eh" ach." Am bend war der atient wohl recht chwach, jedoch chien es ni ht, 

al ob die atastrophc bereit intrcten ollte. Abend um 10 hr kam dann der tcle­

graphi eh herbeigerufene Herr Direktor cbmid von Mlin hen, und e macht sich im Laufe 

der acht beim Patienten gro e Ang t bemerkbar. m 2 Uhr wurde ich ge\ eckt, nahm 

ihm zum letztenmal die Pul kurve, die, klein, so doch verhältni mässig r gelmäs ig war. 

achdem er aufgchu tct und etwa erbrochen hatte, chien die trnunu leichter und 

ruhiger, etwa 24 in der Minute. 

m 4 hr wur e ich wieder geweckt, und die deutlichen Zeichen de herannahenden 

Tode waren ernerkbar. Wir standen um sein agcr: Herr Direkt r Schmid au Mün­

chen, die Frau Priorin de Dominikanerinnenklosters, chwester , ebastiana, chwc ter 

Benedikta, chwe ter Karolina und ich. Der odc. kampf dauerte bei ihm eine tarke 

Viertel tunde. m 4 hr 3o Minuten that er seinen letzt n eufzer. I bald nachher quoJl 

eine bedeutende Menge chwärzlicher Jüs igkcit au Mund und ase; man \i u ·ch ihn, 

ich drlickte ihm die Augen zu, Herr Direktor chmid band die merkiefcr hinauf. 

ebastian Kneipp hatte eine irdische Laufbahn vollendet. -

ffizielles Bulletin vom 17. Juni. 

Vormittag G hr: 

ach kurzem ,.. odeskampfc i t Mon ignore eba tian Knei p heute Moro-cn 4 hr 

3o Minuten anft verschieden. 
R. i. p. t. 
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Tnzv.1i chen \ arcn auch die eiligst gerufenen Nichten des Verstorbenen und der hoch­

wUrdige Herr Kaplan Gernlein aus dem Pfarrbau e herbeigeejJt, und um tanden klagend 

und trauernd das Lager des Ver torbenen. - Man ging al bald hinunter, und sein Freund, 

der hochwürdige Herr Direktor Schmid von München war es, der das erste Messopfer für 

die eelenruhe des Verstorbenen darbrachte. - Dann wurde die Weisung erteilt die 

cheidung zu läuten, und zugleich wurde die Tode nachricht bekannt gegeben. Ent etzt 

flogen die Menschen über die Stra en dahin, und innerhalb der kürze ten Zeit war e 

bekannt, dass der Stern von \Vörishofen erloschen sei; trotz der frlihen Moro-en tunde ah 

man gruppenwci e die Leute auf der trn se tchen und da Ereigni besprechen. 

un begann das Läuten der cheidung. - Wenn in Schwaben jemand tirbt, o 

pflegt man zweimal kurz hintereinander zu läuten; jeder Katholik weis wa die bedeutet, 

und ver äumt nicht, ein tillc Gebet für die Seelenruhe de Dahingeschiedenen zu prcchen. 

o läutete man auch am Frohnleichnamsrngc morgen et,Ya um die sech te tunde die 

cheidung für den verstorbenen riestcr eb. Kneipp. 

Von drei Türmen zu gleicher Zeit erklangen die Glocken: vom urme der Pfarr­

ldrche, der Klo terkirche und de Kindera yl . 
Monumental und ergreifend klang das mächtige Geläute an da Ohr der Men chcn, 

und unwillkürlich sagte man ich, da s eine Wende in der Ent v.rickelung von \ öri hofen 

eingetreten ei. 

Inzwischen ward ein arg be orgt, und Z\ ar nahm man einen einfachen Metall arg. 

- Der hochw. Herr Direktor chmid, Frau Seba tiana und ich, wir wu eben den Toten 

und zogen ihm eine prie terlichcn Gewänder an. Er war gekleidet, wie wenn er zum 

ltare ging um da Mc opfer darzubringen: in violette Me sgewand; da Barett auf dem 

Kopfe, und die Hände über der Bru t gefaltet. Die Hände hielten ein Kreuz und waren 

durch einen Rosenkranz aneinander befestigt. 

Nachdem wir den Ver torbenen in den arg gelegt hatten berieten ' ir ofort wo 

man ihn aufbahren olle; e wurde be chlos en, ihn zunächst im Kloster aufzubahren in 

\Velchcm er 42 Jahre so segensreich gewirkt hatte. Wir trugen den arg hinunter: Herr 

Direktor chmid, Pater Zimmermann und ich, tellten ihn im nördlichen Teile des Kreuz­

gange auf und schlo en die Klosterpforte. Geschäftig eilten sämtliche Klo terfrauen um 

Blumen und Pflanzen, und in kürzester Zeit war der arg de geliebten Beichtvater von 

einem chönen, dichten Kranze lebender Blumen umgeben. 

Vormittags 1f210 hr war alle so gerichtet, da s man das Volk zum Be uche de 

Verstorbenen zula sen konnte. - Bei der Leiche aber kniete beständig ein Priester, der 

Gebete flir die Seelenruhe des Dahingeschiedenen sprach. 

o strömte denn die Menge herein, um das Antlitz Vater Kneipp' zum letztenmal 

zu ehen; erschütternde zenen spielten sich ab, und des W eheklagen und V\r einen war 

fast kein nde. 

Im Kloster blieb der Ver torbene bis zum achmittage, wo, nach dem Lande gesetzc 

die Beisetzung in der Leichenhalle de Frjedhofes stattzufinden hatte. 

Die letzte halbe tun de, die der verstorbene Beichtvater noch im Kloster Yerweilte, 

wurde das Volk hinausgewiesen und die Klosterfrauen konnten Abschied nehmen von 

Demjenigen, der 42 Jahre ihr geistlicher ührer gewesen war. tumrncr chmerz auf allen 

2 * 



Gesichtern und Thrünen in allen ugcn. Ergreifend gc,· tultetc sid1 der Als ·hied, drn 

die Töchter de hl. Dominiku' von ihrem geliebten Beichtvater nahmen. 
1 in trüber regncri eher achmittag, - ein langer eichcnzug - luutes cbet, -

die kurzen Bei et1.tmg feicrlichkeiten, und eb. Kneipp wnr zum l tzt nmal dem V lkc 

ichtbar in der Leichenhalle rlc. neuen Gotte. ackcr zu \Nörishofcn. - uch dort wurd 

Die Leiche Msgr. Kneipps, aufgebahrt im I reuzgange des Klosters 
der Dominikanerinnen. 

riginalaufnahme von Fritz Grcbmcr . 

. ein arg um. tcllt mit Blumen und Pflanzen, und al bald trafen die er ten Zeichen danl·­

barcr Li be eiten der berlebenden ein; Kränze in reicher Zahl zierten das Leichenbau . 

- Auch in der Lei henhalle war in der elben Weise vorge orgt um dem ndrange d s 

Volkes zu begegnen; die euerwehrleute hielten Tag und acht die Leichenwache und 
' neben der eiche knieten bc. tändig 2 Prie ter, 2 barmherzige Brüder, oder 2 barm 

herzige eh\ e tern, und beteten , olange die Leiche über der Erde tand, mit tündlicher 

Abwecb Jung für die celenruhe de V e1--1orbenen. 
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Einiges über den letzten Tag und die letzte Nacht des seligen Herrn Prälaten~ 
(Gesamtbericht derjenigen Klosterfrauen, welche in der letzten acht bei Msgr. Kneipp gewacht haben.) 

Eine schwere, schlaflose acht ging dem letzten Tage \'Oruu . Früher chon hatte 

sich der Herr Prälat nach einer ähnlichen geäus ert: ,, olche I·ommen noch viele und dann 

kommt eine, und da ist die schwerste, die letzte· und das i t mir die lieb te." Ein ander­

mal sagte er: „Ich dachte mir, o daliegend: O, welche Glück, \ enn ich jetzt sterben 

könnte!" ·1twas päter: „ Was muss da sein so auf ein mal den Heiland sehen! Ich er­

warte ihn jeden Augenblick." Halbe tundcn lag er ruhig da, den Rosenkranz um jie 

Hand, den Blick in sich gekehrt, oder zum Himmel gerichtet. 
Dem Herrn Generalvikar Henle lies er durch Herrn Benefiziaten Hau er einige Tage 

vor einem Tode nochmal danken für die rlaubnis, in einem Zimmer die hl. Me e Je cn 

zu dürfen \:4,,' 0 ei er jede mal die hl. Kommunion em fing. ,,Ich möchte nach jeder 

hl. Mes e terben~', äu serte er ich Herrn Hau ·er gcgenUber. Auf die en rie tcr hatte 

er ich be. ondcr gefreur, und sollte die er an der Fahnenweihe tatt einer predigen. Der 

Kranke prach länger mit ihm, so da. s die er nachher agtc: „So gut vorbereitet hätte ich 

ihn nicht geglaubt." Der letzte Tag war angebrochen; die Vorbereitungen zur bl. M e 

wurden getroffen. - Von Zeit zu Zeit heftige Erbrechen. 

Frage: „Herr Doktor, darf ich die hl. Kommunion empfangen ?'~ , Heute kommuniziert 

man nicht." Ohne jede Gegenrede nahm er den Rosenkranz in die Hand und hörte mit 

gefalteten Händen die Auaen auf den Altar gerichtet die ganze hl. Me se an. 

achher dankte er Pater Zimmermann dafUr. 

Der Arzt, Dr. Baumgarten sagte cherzend: „„ ie \1\'aren brav." icht wahr?'' ant-

wortete er heiter. Bald folgte wieder heftige ~ rbrechen. 

,, Wa ist, denn, hab doch nicht gegessen ?" fracrte er einmal. eh\ ester verlegen: 

„Wasser mit verdorbenem Blute vermi cht.' Antwort ruhig und bedacht: , o - dann 

weiss i h's schon." - Mittags lie s er den Konvent nochmal zu sich kommen, ermahnte 

die Schwestern zur Beharrlichkeit zu treuer Pflichterfüllung. „Ich' sprach er, hab s nah 

beisammen; kommet gut nach. Mein elenJer Leib bekommt Ruhe auf dem GoLte acker, 

das Plätzchen freut mich; wie froh bin ich, da s ich gearbeitet habe, o lange ich konnte! 

Meiner eele wird der liebe Gott gnädig und barmherzig sein; ich habe keine Angst mehr 

vor dem Tode; betet flir mich, vergesst mich nicht, folgt! (d. i. gehorcht).'' 

Gedankt hatte er der Mutter Priorin schon zu wiederholten Malen für die Pflege; 

er dankte auch den Kranken- chwestern deren drei abwechselnd am Bette waren, für ihre 

Dienste und verband hiermit stets noch wohlmeinende Worte. 

achmittags bemerkte Mutter Priorin, wie die Kräfte zusehends abnahmen, und berief 

telegraphisch Herrn Direktor Schmid. Als sie das dem Kranken sagte, war es ihm ganz 

lieb. Abend hr zu den chwestern: „Wenn Pater Zimmermann kommt, will i h noch­

mal beichten; aber dürft ihn nicht holen, ich kann warten". 81/2 hr kam die er. ach­

dem die chwe tern das Krankenzimmer wieder betreten hatten, agte er: , Herr Direktor 

wird mir die hl. Ölung nochmal geben· sorgt, dass hergerichtet ist IL' 

Bald darauf kam Herr Dr. Baumgarten, und blieb, bi Herr Direktor, den er abholen 

ging, eintraf. Gruss ! „Herr Direktor, jetzt wird's anders da drinnen'', auf das Herz zeigend. 



ach c1111gcn Worten verlangte er die hl. Jung. Herr Direktor entgegnete, dazu ·ci's 

morn-en noch Zeit. Da der Kranke darauf bestand, wollte er ihm nicht mehr \i idersprechen 

und begann al baJd die hl. Handlung, welcher der Kranke betend folgte. Heftige Er­

brechen unterbrach die elbe · ald konnte ie wieder ruhig fortgesetzt ' erden. Sichtbare 

Freude und Zufriedenheit! 

Gegen 11 1/ 2 hr schien er zu ruhen. 

Herr Direktor, owie Herr Dr. Baumgarten zogen sich auf ihre Zimmer zurück. 

Von 12 Uhr an betete eine chwe ter, eit\ ärt zu einen Fü. sen sitzend den ersten 

Ro ·enkranz am hl. rohnleichnam feste. 

ach einer Viertel tunde ma hte der Kranke die Augen auf und fragte: Wie pät 

ist es ?" - Trinken l Erbrechen l 1\i as Huhe. Die Thi..ire geht auf, er schaut sogleich 

auf. Herr Direktor kam nochmal. ,,Wie geht's ?" Kneipp: „Es i t nicht mehr'", und 

redete ganz ruhig mit ihm vom nahen Tode. Herr Direktor: ,,In te, Domine, , peravi; 

non confundar in aeternum." Auf Dieb, Herr, habe ich gehofft; ich werde nicht zu chanden 

werden in • wigkcit. 

achdem Herr Direktor noch einige Zeit still am Bette ge e en, dankte ihm der 

Kranke und sagte in einem fa t heitern one: „.J tzt macht man halt , o fort, o lung's 

noch geht J" und Herr Direktor entfernte sich. ach 1 Uhr wurde der Atem chwer r. 

Herr Prälat chaut uchend umher. chwe. tcr frägt: „Ist' Ihi1en recht bange ?' ,Ja' 
chwe ter: Jeden Atemzug dem Heiland zu lieb!" ntwort: „Das thu ich chon '. 

" ilh, hr hörte er starken Regen und fragte: „ ind die Altäre schon draus. en t" 

Antwort: , ein!" - Dann war e recht. Trinken - Erbrechen; ,,Vermach' fa t nimmer 

chmerzhafte Mutter otte , hilfl' - rüher chon hatte man ihn li pcln gehört: „Zu ir 

eufzen wir Trauernde und Weinende!'~ - „ ollen wir den Arzt rufen ?" „Ja". 

Bei die em klagte er über ... chmerzcn auf dem Ilerzcn, worauf der elbe eine 1 uls­

me sung vornahm und ihm eine leichte Waschung machte. Hierauf dankte er, und Dr. Baum­

garten entfernte ich wieder. Etwa Ruhe. Der Atem wird wieder scJnverer. Trinken. 

m 3 hr frägt Herr Prälat eine chwe ter: „Wie lange hab' ich noch ?' Erwiderung: 

,,Das kann ich nicht genau agen; ' ir incl am lbcrge." Zu agend: „Ja". Etwa · päter 

chwester: „Dürfen wir Herrn Direktor rufen ?" Kranke: „ och nicht, er oJl ruhen!' 

chwester: ,Wir incl auf dem Kreuzwege!" 
1 inige Minuten hwächezu tand. Er jammert über kranke Kinder, die o schwer 

atmen und terben mU en, wenn man ihnen nicht hilft. Darauf heftiges Händezucken, -

Kü ende Kruzifixes, das er in den Händen hält. chwester: ,,Wir incl bei der Kreuzigung". 

BaJd ·wieder chwiiche. Eine cln e ter ruft Herrn Direktor. Al die er kam, \: ar e ihm 

recht. Klage über Bangigkeit. „Betet!" E wurde die Allerheiliaen-Litan i und andere 
gebetet. 

Mutter Priorin, owie der rzt, wurden gerufen. Die GJocken der Pfarrkirche ver­

künden das Frohnleichnamsfe t, wa ihn ichtbar angreift. Etwas später zu einer chwe ter: 

„Holen ie mir da kranke Kind, das so chwer atmet; es wäre nicht gut wenn mehrere 

o sterben würden". chwe ter geht. Bei ihrem Eintritt frägt der Kranke gleich wieder: 

„Wo haben Sie das Kind ?" „Ich hab's versorgt", lautete die Antwort; damit war er zu­

frieden. Geweihte Lichter wurden angezündet. Gleich darauf kam Mutter Priorin. Er 
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fragte: em gehört da Kind da o chnaufet ?'' ie e, scme eh\ äche verstehend 

giebt deutlich zur Antwort: ,Die ind gehört un ". Jetzt kam er wieder zu ich, winkte 

H rrn Direktor und bat ihn, ihm die eneralab olution zu geben. , Ich habe ie Ihnen 

soeben gegeben'. Antwort: Dann i t' recht". Herr Direktor: Pater, in manu tuas 

commendo spiritum meum ! ater in Deine Hände empfehle ich meinen Gei t! ~ 

und reichte ihm das Kreuz zum Küs en, da er die Hand nicht mehr in die Höhe brachte. 

err Prälat ' endete ra h den Blick nach 

oben. Pater Zimmermann trat nach 4 hr 

ein. Sogleich ah er nach ihm. Die er ver­

, pra h ihm ogleich die hl. Messe für ihn 

zu lesen; „und \ ir opfern die hl. Kommunion 

für Sie auf'", agte Mutter Priorin. Herr 

Prälat: Ja, betet; e braucht , notwendig". 

ie aingen in den Chor, und die hJ. Me e 

begann. Inzwi chen war Dr. Baumgarten 

wieder gerufen ' orden. Der Krnnke verlangt 

Wa ser· eine chwe ter reicht ihm zu trinken. 

Dem Kranken \ ird immer banger der Atem 

laut und kurz. - - Die ugen teif nach 

oben gerichtet. - Der Todeskampf beginnt. 

Herr Direktor etzt die terbegebetc fort. 

Ra eh wird in den Pfarrhof ge chickt, owie 

in den hor. Mutter Priorin ov ie die ub­

priorin kommen. 1 inige Minuten noch. 111 

chwarzer Ergu , ein bitt rer Mund em 

A hsclzucken und - - - R. J. P. Herr 

Kaplan, owie die Verwandten treten ein . Dr. med. Bergmann, Cleve a. iederrbein. 

- - Die hl. Mes e war bi zum Memento 

für die Ver torbcnen ckommen und endete nun mit der Generalkommunion flir den 

Ver torbenen. Herr Direktor la . gleich darauf die hl. Me e, die fle erinnen em fin en 

die hl. Kommunion. 

Da c not,vendig er chien, di Leichenöffnung bei M gr. Kneipp vorzunehmen, o 

ersuchte ich den kgl. Bezirk arzt, Herrn Dr. mcd. oder von Mindelh im um die Freuod-

Jichkeit, die offizielle eküon zu machen. Er willfahrte diesem meinem run ehe un 

so fand reitag, 1 . Juni, vormittag 10 hr die ektion der Leiche eb. Kneipp in dem 

ektionsraume der eichenhalle zu \\ öri hofcn tatt. u aeflihrt ' urde die elbe durch 

den bereit erwähnten Herrn ezirk arzt r. med. oder; kh half dabei. Während die er 

ektion er chien Herr r. med. chmidbauer au Au sburg und fragte an, ob ihm e-

stattet ei, derselben beizuwohnen, \•.ras elb tver tändlich gerne ge' ährt ' urde. Der Kirch­

hof aber war vorher geräumt worden o da da Volk während di er Z it om Be uche 

de elben, owie der Leichenhalle au ge chlo sen blieb. 

Da der ektion bericht von hohem Intere e i t für alle diejenigen, welch den er-
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storbenen im eben gekannt haben, so gebe ich den. clben unverkürzt wieder; zumal 

aus dem Sektion befun.de Ubcr allen Zweifel erhaben der Beweis erbracht wird, dass 

eb. Knejpp in seinen Jugendjahren thatsächlicb chwindsuchtig gewesen i t. 

Um nun ganz genau festzustellen, welcher Art die Geschwulst sei, d.ie den Tod 

M gr. Kneipps herbeigeführt hatte, ersuchte j · h Herrn r. med. chmidbauer, einen Teil 

der Geschwulst mitzunehmen, und an geeigneter tclle eine mikroskopische ntersuchung 

der clbcn veran1a en zu wollen. ~ s wurde die e ntersuchung am pathologischen Institute 

·w München vorgenommen und Folgende festgc tellt: 

Gcscbwul t ist ejn Rundzellen arkom; - Ausgang wohl vom Beckenbindge\ ebc 

oder Lymphdrliscn hinter dem Bauchfell; (retroperitonea1) - schliesslicher bergang auf 

die Blasenschleimhaut. 

So wurde al o auch dL1rch die ektion und die schlicssliche mikro kopische Unter­

suchung diejenige Diagnose bestätigt, welche nach den er trn ntersuchunaen von mir 

gestellt \ ordcn war. 

Öffnungsbefund der Leiche des Hochwürdigen Prälaten Herrn Sebastian Kneipp. 

Zeit lauer: 3 tundcn. 

A. Äus ere Besichtigung. 
J. Körperlänge i 72 cm. 

2. Blassgelbe Hautfarbe bei reichlicher Fettpolsterung. 

3. tarkes Knochengerüst, kräftige Musk u]atur. 

4: Breiter, gewölbter, muskulöser Brustkorb. 

5. Mcteoristisch aufgetriebener nterlcib. 

6. chwellung beider eine bi zum Rumpfe. 

7. Gelenke unbeweglich, Leichenstarre . 

. Verwesungsgcruch nicht wahrnehmbar. 

B. _Innere Besichtigung. 

a) Kopfhöhle. 

9. Dje verdickte behaarte Kopfhaut, ,„·eiche mit der unterliegenden sehnigen Haube durch 

traffes Bindegewebe fest verwa h cn ist, lässt si h nur mit Hilfo des Me sers abziehen, 

ist fettreich, gefässarm und misst auf der chnittfläche 5 mm im Durchmesser. 

eo. Beinhaut vom Schädeldach lekht ab chabbar . . 
1 I. chädcldach, ohne Diploe, sägt sich leicht, i t in der Schltifengcgcnd 4 mm, in tirn­

und Hinterhauptgegend 5 mm dick. 

12. Die mit der Schädelinnenfläche durchweg innig verwachsene harte Hirnhaut wird mit­

durch ägt und fällt der hintere Schnittbogen in den Querblutleiter und den Zusammen­
fluss, aus dem reichlich dickfiüs ige , dunkles Blut abflie st. 

I 3. Da viscerale Blatt der verdickten Dura glänzt perlmutterwei s, und sind die arteriellen 

Gefässc derselben etwas gefüllt. 

14. Die besonders au gebjldeten Pacchioni eben Wucherungen sind mit der Dura verlötet, 

und trennen, bei der Herausnahmc de Gehirn , die weiche Hirnhaut, SO\ eit 1e m 

ihrem Bereiche liegt, mit ab. 

1 5. Die pinnwebcnhaut ist stellenweise leicht getrlibt, obne Verdickungen; 1m subarachno-
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idealen Bindegewebe, der ·mmetrisch gebauten Grosshirnhülften ist die Cerebrospinal­

fiUs igkeit an der berfläche nicht an der Grundfläche etwa vermehrt. 

J 6. Die Gcfässe der weichen Haut venö , mä sig gefüllt. 

17. Verkalkung der Gehirn chlagadern in den S rlvi1scben Gruben und der Brücke durch 

gelbliche Flecken angedeutet. 

1 . Die nicht abgeflachten tiefgefurchten, breiten Gehirnwindungen liegen dicht aneinander. 

19. In den nicht erweiterten Seitenhöhlen normaler Inhalt, die eitlichcn Adergeflechte 

blas rosa, opale cicren. 

20. Du Gehirn chneidet ich derbe, die o-raurötliche Rinden ub tanz i t nicht atrophi eh, 

die Mark ub tanz i t mit zahlreichen Blutpunkten durch etzt, welche sich ab. pülen 

la sen. 

2r . Die gros cn Ganglien und deren Umgebung ohne Verfärbung durch rückgebildete 

Blutau tritte. 

22. chädelgruben ohne Inhalt. 

23. Gewicht des Gehirns netto 1 325 grms. 

b) Brust- und Ba uchhöh1 e. 

24. Schnittführung ab Brustbeineinschnitt links vom Nabel mit Eröffnung der Bauchhöhle 

bis zur Schamfuge, 

25. wobei in Höhe der letzteren schmutzig gelbes Serum, ungefähr ein Ta senkopf voll 

abflie st, und 

26. ichtbar werden die meteori tisch ungewöhnlich geblähten Gedärme, welche nur teil­

,~· eise vom reichlich fetthaltigen grossen etz bedeckt sind. 

27. Zwerchfellstand beider eits am oberen Rande der fünften Rippe. 

a) Bru thöhl e. 

2 . Brustkorb nicht elastisch; in In pirationsstellung. 

29. Brustmu kulatur rotbraun, gut entwickelt. 

3o. Das Brustbein muss unter Durch ägung der verknöcherten Rippenendi 0 ungen ab­

getragen werden. 

31. Die voluminösen, dunkel chiefergrauen, glatten Lungen retrahieren sich kaum merklich. 

32. Die vorderen scharfen Lungenränder, zwischen denen em treifen gelben Fette liegt, 

sind 1 ,2 cm voneinander entfernt. 

33. Der Herzbeutel bleibt auf 4X6,S cm unbedeckt. 

3+ Die linke Lungen pitze i t mit der Costalpleura innig verwachsen, der linke untere 

Lungenrand durch einige leicht sich lö ende Fa er tränge mit dem Zwerchfell adbaerent. 

35. In beiden Pleurasäcken kein me sbarer Inhalt. 

36. Im Herzbeutel ca. zwei Theelöffel dunkelgelber Fli.issigkeit. 

37. Im ubpcricardialen Zellgewebe reichlich Fett abgelagert, namentlich Uber dem rechten 

Ventrikel. 

38. Da Herz ist im Qucrdurchme ser erheblich vergrö crt und mi st in situ X 1 3 cm. 

39. Die linke Herzkammer, in itu geöffnet, entleert r o cbcm dunkelflli iges Blut _ in der 

rechten Herzkammer finden sich 1 5 cbcm solchen Blute ; in beiden Kammern i t dem 

Blute Luft in Bläschen eigemengt. (Fäulniser cheinung.) 
2!1 
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40. Vorhöfe mässig gefüllt. 

4 r. Kranzgefässe wenig gefüllt und stark verkalkt. 

42. Das nunmehr herausgenommene Herz hat die Grö se emer doppelten Fau t infolge 

excentrischer Hypertrophie des linken V cntrikcl . 

4 3. Die linke Herzkammer misst innen von der Herz pitze, bis zum An atz der emilunar­

klappen, 10 cm, von der cheidcwand bis zum tumpfcn Rande, sohin im Querdurch­

messer, 6,5 cm. 

44. Die Aortenklappen, et' as verdickt, schliessen; an der In crtion der zweiten halbmond­

förmigen Klappe eine hirsckorngrosse Kalkablagerung. 

45. An der Ba i der scheinbar schlu fähigen, z' eizipfeligcn Klappe KalkschUppchen ein­

gelagert. 

46. Die Pulmonalklappen schlussfähig und intakt; zwi eben denseJben, sowie in der vor-

be chriebcnen Jiegen fingerlange und ebenso dicke Fibdngcr.inscl. ( terbepolypen.) 

47. Die dreizipfclige Klappe ohne Auflagerung, chlu sfähig. 

48. Der Herzmuskel ist auf dem chnitte mlirbe und schmutziggrau, fettig glänzend. 

49. Der Herzmuskel mi st auf dem Durchschnitt de linken stumpfen Kammerrande 21 mm, 

des rechten Kammerrandes 4 mm. 

So. Das Endocardium ist diffus gerötet, mit Blutfarb toff imbibiert (Fäuln.is); uusserdem 

zeigt c sehnige TrUbungen, die gegen die Aortaklappen ausstrahlen. 

51. Das Gewicht des Herzens mit den gekürzten Gcfä s tUmpfen beträgt 560 grms. 

52. Die aus der Brusthöhle nunmehr entfernten Lungen ind piegelglatt, lufthaltig knistern 

in den ber- bezw. dem Mittellappen bei mässigem Blutreichtum, Alveolen etwas er­

weitert (seniles Emphysem). 

53. Die nterlappen beider Lungen ind blutgcfUllt, auf in chnitt zeigt sich das Gewebe 

weniger Jufthaltig, insbesondere link V erdacht auf im Leben bcstandenhabende Hypostase. 

54. Die Bronchien sind erweitert, rigide, Schleimhaut graugelblich mit wenig katarrhalischem 

Sekrete. 

55. Die narbig eingezogene pitzc der linken Lunge (cfr. Ziff. 34) zeigt eine 2 mm dicke, 

3 mm breite und bis zu 6 mm lange plättchenartige Induration, welche sich hart 

schneidet und vom übrigen gesunden Gewebe nicht schnrf abgrenzt; die in die Ver­

wachsungsstelle einbezogene Pleura über der Narbe ist verdickt und getrübt. 

56. Die rechte Lungenspitze, nicht verwachsen, ist runzelig gekerbt, zeigt auf inschnitt 

eine cirrhotische, knorpelige Narbe von ca. 1 cm Länge, welche von gesundem Gewebe 

umgeben ist. 

57. Die Bronchialdrti en der Lungenwurzel sind zum Teil vergrössert, von dunkelschiefer­

grauer Farbe, oder mit Kalk eingelagert. 

58. An der Teilungss1e1Ie der Bauchaorta in die Aa. iliacae ragt eine grö ere, atheromatöse 

Masse schollenartig in das Gefässlumen hinein. 

(J) Bauchhöhle. 

59. Nach Herausnahme der Baucheingeweide wird das grosse Becken freigelegt, und die 

vergrösserte Harnblase über und hinter der Schamfuge sichtbar; der su]zig getrübte 

peritoneale Überzug der Blase wird abpräpariert. 
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60. Die gut 2 Mannsfau t gro e, starre Blase sfokt nach Harnentlerung durch Ein tich 

(Katheter war nicht zur Hand) nicht zu ammen, und \ ird nun als Ganzes aus dem 

kleinen Becl en geschält. 

6I. D.ie mit der vorderen Ma tdarmwand nicht venvach ene Blase i t nach rechts in eme 

eubildung eingebettet, die mit der eitlichen Beckenwand, dem Kreuzbeine und der 

Wirbel äule innig verwach en i t. 

62. Bei der Trennung der Blase von dieser Wucherung mit dem Mes er schneidet ich 

die letztere hart, knir chend, und geraten die ablö enden, chabenden Fingt!r in einen 

En eichungsherd am Beckenboden, aus dem eine rahmartige, grüngelbliche breiige 

lü igkeit hervorquillt. 

63. Folgt man nun dieser Eiterquelle nach aufwärts, o findet man, da s ich dieselbe 

unter dem Tumor fort gegen die rechte Darmbein chaufel und die Lendenwirbelsäule, 

immer rctroperitoneal, läng der Beckenfo cie und der linea innominata zu und über 

den Lendenwirbelkörper in die Höhe zieht. 

64. Im kleinen Becken füllt die e wei liehe, bald strahlige, bald gekörnte eubildung von 

derber Kon i tenz die Kreuzbeinau höhlung, mit der sie innig adhäriert, vollkommen 

aus und geht in den Beckenboden tlber, den ie mit Eiterherden durch etzt. 

65. Die Blasenschleimhaut i t weiss glänzend, nirgends ulceriert; die Vor teherdrü e i t 

erheblich vergrö sert, die Blasen\ ände sind auf 2 cm und darüber durch die eu­

bildung verdickt; am Boden der Blase und im trigonum vesicae wuchern warzenartige, bis 

ha elnus gros e eubildungen, die Blasenschleimhaut einstlilpend, in da Bla eninnere. 

66. Die Harnröhre ist weg am und deren Blasenmündung nicht verlegt. 

67. Im Bauchfell acke keine entzündlichen Herde, oder peritonitischen Verlötungen der 

Gedärme untereinander, auch keine meta tatischen Neubildung ablagerungen. 

6 . Magen sehr ausgedehnt dur h Ga e, chleimhaut ohne chroni chentzlindliche Ver-

änderungen; Pyloru ohne Verhärtung, für den Mittelfinger weg am. 

6q. Leber auf dem Dur h hnitte gelbbraun, chneidet sich fettig; nicht vergrö ert; Kapsel 

glatt. 

70. Beide ieren, mehr aber die rechte, in fortgc chrittener diffuser ephritis, Rinde stellen­

wei e hellgelb, mit wei grauen, trahligen treifen zwischen scheinbar gesunden braun­

roten Partien; blutarm, rarificiert; Marksubstanz undeutlich sich abhebend. Kap el 

leicht, ohne Substanzverlust abzichbar; bei dem speckigen Glanz der Schnittfläche und 

der Schlaffheit des Gewebes amyJojde Degeneration anzunehmen. 

• 
Todesursache. Der Tod erfolgte durch Erschöpfung, au eitedgem Zerfall der 

retroperitonealen, eh mehr al Jahre frist bestehenden, malignen eubildung welcheAmyloid-

degeneration der Nieren setzte. Durch Vorrlicken der Eiterherde gegen den Bauchfell ack 

entstand peritonitische Reizung mit Meteorismus der Gedärme; hierdurch Beschränkung 

des Brustraumes, mit ungenugendem Ga au tausch auf den Lungen und chlie lieh Lähmung 

des, in seiner Mu kulatur kranken, hypertrophi chen Herzen . 

Wöri hofen, 18. Juni r 97. 
Dr. oder kgl. Bezirk arzt. 

29* 
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Seb. Kneipps Begräbnis 

und Testament. 

ie Todesnachricht wurde durch den 
Telegraphen in alle Winde ge­
tragen, und tausende von De­
peschen gingen an den Tagen, 
welche dem Tode eb. Kneipps 

unmittelbar folgten, m Wörishofen 
aus und ein. Kränze wurden selbst­
verständlicherweise in reicher Zahl 
gestiftet. Vertreter der Presse trafen 
ein, um nach Möglichkeit fUr ihre 
Zeitungen interessante Einzelheiten 
zu sammeln. 

Inzwischen ging man darnn, die 
Begräbnisfeierlichkeiten zu bestimmen. 
Die Leiche sollte aus dem Leichen­
hause des Friedhofs herausgetragen 
und dem vor dem Friedhofe auf­
gestellten Leichenzuge eingeordnet 
werden; so wollte man den ver­
storbenen Pfarrherrn zum letztcnmale 
durch das trauernde Wörishofen ge­
leiten, um ihn dann auf dem selbst 
gewählten Plätzchen des Kirchhofs 
zur ewigen Ruhe zu bestatten. 

Die Witterung am Begräbnistage 
war ausserordentlich düster. Grau 
liberzog sich der Himmel, und der 

Trauerschmuck, den die Häuser 
des Ortes angelegt hatten, litt durch 
den beständig niedergehenden, feinen 

Titelvignette: Originalkorn posi lion 
des Malers Herrn Pb. Schumacher, Rom. 
Die Inschriften der Vignette besagen: „Die 
ewige Ruhe gieb ihm o Herr; und das 
ewige Licht leuchte ihm. Er ruhe in 
Frieden." Oas Datum auf dem Bande 
unten bezeichnet den Begräbnistag Msgr. 
Kneipps. 
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prühregen. Fa t jede Haus zeigte erne chwarze ahne und einzelne Htiu er waren 

mehr, oder minder mit umflorten Blumenge'\~:inden, oder schwarzen Draperiecn behangen. 

Vormittags 8 Uhr telltc ich vor dem Kloster der Leichenzug auf, in folgender 

rdnung: 

Vor dem Leichenv1ragcn: 

Kreuz. 

chul-Jugend: 

c. Knaben. 

2. Mädchen. 

3. Kinder des Asyl . 

hri tenlehrpflichtige Ju end: 

1. Jünglinge. 

2. Jungfrauen. 

Vereine Wöri hofens: 

i. Gesangverein. 

2. Radfahrer. 

3. Freiwillige Sanitäts-Kolonne. 

+ Veteranen- und Soldatenverein. 

5. Feuerwehr-Deputation. 

6. KathoJj eher Männer-, Gesellen- und 

Arbeiterverein „ t. Joseph". 

Ordens- Klerus: 

1. Arme Franziskanerinnen von Mallersdorf. 

2. Barmherzige Bruder. 

3. Kleines Kreuz und 2 Laternenträger. 

4. Grösseres Kreuz und 2 Fahnenträger. 

5. Mini tranten. 

6. Mu ik. 

7. Kirchenchor. 

Weh - Klerus: 

I. Kapitelsgeistlichkeit und zur Zeit hier 

weilende Priester. 

2. Officiator mit A si tenz. 

eiche des Hochseligen. 

Zu den eiten des Leichenwagens: 

Je 3 ackelträger und je 4 argträger. 

ach dem Leichenwa en: 

1. Träger der Ordens-Insignien. 

2. Verwandte des Verblichenen. 

3. Höhere Beamte und Herrschaften. 

4. Kneipp- „ rzte. 

5. Gemeinde- und Kirchenverwaltung. 

6. Hie ige Post- und Bahnbeamte. 

7. Deputation der Kneippvereine. 

Deputation der I urgäste. 

9. Central-Kneippverein Wörishofen. 

1 o. Kurverein Wörishofen. 

1 1. Pfarrangehörige und Kurgäste. 

Zahlreiche Deputationen der verschiedensten Vereine 'varen eingetroffen. eine 

k. k. Hoheit Erzherzog Joseph von „ sterreich hatte eigen einen Vertreter abgeordnet in 

der Per on des Dr. v. Coltelli. Is Vertreter der kgl. Regierung war Herr Regierung rat 

0 cnbrunner, Bezirksamtmann von Mindelheim, per önlich er chienen, um dem Ver­

storbenen die letzte Ehre zu erwei en. 

Der hochwlirdigste Herr Bischof Petrus von Augsburg, durch dringende Amt -

geschäfte an den eichenfeierlichkeiten persönlich teilzunehmen verhindert hatte emen 

Generalvikar, Herrn Dr. Henle und Herrn Domvikar DelJer entsandt. Im ganzen etwa 

o Geistliche nahmen an der Beerdigung teil. 

„ s folgten Kneipp 1s '"'arge fernerhin folgende neunzehn Arzte: DD. Baur - Gmünd, 

Baumgarten, v. Coltelli, Didesheimer, Ebenhecht, Egli, Gfrerer, GJettler Krähenmann, 

Mahr, Rode -Amerika, chmidbauer, ltitzJe-Mergenthcim, Sttitzle-Jordanbad hl Uherek, 

W erm ingh a usen, Westreich er, Wolf. 

Auch bemerkte man Herrn Kommcrziem·at C. Bolle aus Berlin der eigen hergereist 

war, um der Bestattung Msgr. Kneipps beizuwohnen. 

27 auswärtige Kneippvereine hatten ebenfalls eigene Deputationen zur Teilnahme an 

den eerdigungsfeierlichkeiten entsendet: Augsburg, Basel, Berlin, Bochum Budape t, 
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Essen, Frankfurt a. M., St. Gallen, chwübisch Gmllnd, Hamburg, Hannover, t. Ingbert, 

Kaiserslautern, Karl ruhe, Kassel, Köln, Lindenberg, Lu tenau, Mannheim, Memmingen, 

alzburg, chweinfurt, peier, tuttgart, Tuttlingen, Wien, Wlirzburg. 

Ein beständig dauernder, feiner Regen verhinderte die volle Entfaltung des gro en 

Leichenzuges, und so bcgnligte man sich, den kurzen Weg zu machen: Vom Friedhof 

die slldliche Klosterseite entlang auf die Hauptstrasse des Dorfe ; dort wendete der Zug 

Die Leiche Msgr. Kneipps, aufgebahrt im Leichenhause des Friedhofes. 
Originalaufn ahme von Walter Wilda. 

gen orden die Haupt trasse hinunter bis zur Klo terkirche, wendete auch dort die 

Klosterstrasse hinauf und kehrte zum Friedhofe zurUck. 

Die Begräbni tätte Msgr. Kneipps war in entsprechender W ei e mit Trauerschmuck 

versehen worden. Von dem grossen hochragenden Kreuze, das in der Mitte de Gottes­

ackers teht, gingen nach rechts und links im Halbkreise schwarze Draperieen mit Gold­

verzierung. Über der ausgehobenen Grabstätte hatte man eine Art Baldachin errichtet und 

mit schwarzen Tüchern und Goldschmuck geschmackvoll verziert. Reicher Blumen- und 

Pflanzenschmuck war vorhanden, und musterhaft wurde die Ordnung aufrecht erhalten 

durch die aufgebotene Feuerwehr, so dass trotz der ausserordentlich grossen Men chenmenge 

auch nicht ein einziger nfoll passierte. till und teilnahm voll standen die Zuschauer in 
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dichtem re1 e umher, und Jeder - da ah man auf den Ge ichtern geschrieben -

' u tc, a s ich um eine höch t bedeutung volle Feierlichkeit han elte. Keine laute 

Klage, aber tummer chmerz auf allen Mienen. 

Der arg wurde getragen on ledigen Bur chen Wöri hofen , und Z\i ar hatten 

di s hrenamt: Georg Frommer Johann charpf, Philipp 1 pple, Ignaz Ledermann, 

Fridolin Immerz, Alois ägle, 

Jo eph irch, Simpert Kreuzer. 

er eichenwa en war 

e hmackvoll dekoriert und 

hoch aufgebaut, o da der 

arg weithin ichtbar war. E 

wurde derselbe von 4 chwarz­

behangenen Pferden gezogen, 

und jedes Pferd ' urde eigen 

geführt. uch eine Mu ik­

kapelle pielte Trauerwei en. 

Die rden geno en chaf­

ten waren rn corpore er­

schienen. Die barmh rzigen 

Brlider an ihrem Platze, zu 

zwei und zwei, zwanzig an der 

Zahl m würdi em, langem 

Aus dem Leichenzuge M gr. Kneipp .*) 
riginalaufnahme on \ alter \ ilda. 

Zuge. E war ogar der General des rden der barmherzigen Brüder, P. Ca sian 
aus om herbeigeeilt um an den eichenfeierli hkeiten fUr den ver torbenen M gr. 

Kneipp teilzunehmen. Die armen Franzi kanerinnen vom Kinderasyl und F nei pianum 

nahmen ebenfall am Leichenzuge teil, und zwar waren es ihrer 35, welche dem ver-

torbenen Beichtvater die letzte Ehre en ie en. 

Die ehrwürdigen Klosterfrauen om hl. Dominiku , durch die strenge Klau ur ver­

hindert, au em Klo ter zu gehen bemerkte man hinter den Fen tern auf der Ud eite 

de Klo ters, wie sie von fern der Feierlichkeit folgten, und o Anteil an der elben nahmen. 

Auch die Kurgä te hatten nach ationalitäten geordnet, Deputationen im L ichen­

zuae, von denen vor allen Dingen die ngarn auffielen, welche in ihren ande färben mit 

rauerabzeichen aufzogen. o hatte eigentli h die ganze Welt ihre Vertretuna reim 

Leichenzu e de verstorbenen Msgr. Kneipp. 

Auf dem Friedhofe wurde die Ein gnung der Leich vorgenommen durch den hoch­

würdjgen Herrn Dekan Hold von Matt ie , welcher auch in einfachen chlichten aber 

zum Herzen gehenden Worten dem Verstorbenen eine kurze Grabrede hielt. Mehrere 

Reden wurden noch am Grabe gehalten, und Kränze durch einzelne Deputationen nieder­
gelegt. 

hatte ich aber mittlcrw · ile der Kleru und 

zur Pfarrkirche b geben wo der Trauergottesdienst 

m grö serer Teil der Leidtraaenden 

egann. ach dem elben ab man 

*) Die Leiche Msgr. Kneipps wird aus dem eichenhause des riedhofe hinausgetragen, um dem 
vor dem Thore des Friedhofes aufgestellten Leichenzuge eingereiht zu werden. 
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noch vielfach auf den trassen von Wörishofen die Einheimischen wie die Fremden und 

die eigen zum Begräbnis Herbeigeeilten in Gruppen zusammenstehen, und ein vollständiger 

Trauerfeiertag war der Begräbnistag von M gr. Kneipp für Wörishofen. 

Auch die Presse feierte natürlich nicht. Viele Vertreter waren erschienen, um, auf 

Grund des Augenscheins, Berichte zu schreiben, und so fand man denn die allerverschieden ten 

Auffassungen in den einzelnen Zeitungen wieder. Jede Zeitung, ob gross, ob klein, welcher 

Richtung sie auch immer angehören mochte, brachte einen achruf und kurzen Lebens-

Begräbnisfeier Msgr. Kneipps. - Die Leichenrede. 
Nach einer Photographie von Fritz Grebmer. 

lauf; illustrierte Zeitschriften brachten ausserdem auch noch das Bildnis des Verstorbenen. 

Naturgemäss waren die Urteile, die man über Pfarrer Kneipp und seine Kur in den 

Zeitungen zu lesen bekam, sehr verschieden. Die einen dafür, die andern dagegen. Das 

E ine war aber in allen Berichten zu lesen, dass die neigennlitzigkeit des Verstorbenen 
) 

sowie die unantastbare Ehrenhaftigkeit und Reinheit seines Charakters und seine gro se 

Nächstenliebe über allen Zweifel erhaben seien. 

So schreibt z. B. die „ eue freie Presse" - Wien, r. 11788, 18. Juni r8g7 : 

„Pfarrer Kneipp war ein ehrlicher deutscher Mann, der es wohl meinte und der 

durchaus nichts mit einem Charlatan gemein hatte. Er war nicht selbstsüchtig und suchte 

für seine Person keinen Gewinn aus seiner „Kunst" zu ziehen, wenn auch andere ihm 
' 
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nahe tchendc Personen in diesem Punkte nicht so eJbstlo er atur waren. Wöri hofen 

verdankt ihm einen Auf chwung und einen Wohlstand, den es unter anderen erhältnis en 

niemals erreicht hätte. i t also begreiflich, dass er in seinem Pfarrdorfe hochgeehrt 

und beliebt war.'' 

Da , Fremdenblatt" m Wien~ r. 167, vom 1 • Juni i897, o-icbt unter anderem 

folgende bemerkens\verte ätze: 

„ nd wenn auch einem Thun von mancher Seite mit verächtlichem ascnrümpfen 

begegnet \ urde, sicher ist, dass der Erfolg in tau enden von Fällen ihm Recht gab. Da 

machte Pfarrer Kneipp in einer Zeit, die vom nackten Verismus sich in die goldene Märchen­

welt der Jugend mit ihren wunderbaren Blumen und Kräutern geflüchtet hat, zum popu­

lären, ja, zu einem der populärsten Männer in Deutschland. Wie der hochwürdige Herr 

selbst seine Mi sion verstand, da hat er wiederholt und eindringlich gesagt.' 

In der Wochenausgabe der „Kölnischen Volkszeitung" Nr. 25, vom 24. Juni 1 97 

bei st es: 

„Er erwarb nicht für sich, er chcnkte in gro sartiger Wei e und es war ihm Ern t 

mit einem Bestreben, der leidenden Menschheit zu helfen. In dem treit der Meinungen 

berlihrt es angenehm, da s eine Integrität kaum jemals angezweifelt worden i t; man 

unterzog seine Bücher und Konsultationen der schärfsten Kritik, gelegentlich suchte auch 

konfessioneller Eifer seine Schöpfung in Wörishofen als höchst verwerfliche Brutstätte 

,,römi eher" Agitation hinzustellen, aber an die Person de freundlichen, uneigennützigen 

Priester wagte man ich elten heran. nd so wird e, auch \vohl bleiben. nzählige 

werden dankbar seiner gedenken, und wer von dem , Naturarzt" Kneipp nicht ' js en 

wollte, wird doch für den Menschen nicht leicht ein harte Wort finden." 

In der ,,Kölnischen Volk zeitung" r. 4 5 7, vom 2 i. Juni 1 897, lesen Wlf: 

„Man kann über den Wert seiner Methode denken, wie man will· eines mu aber 

auch sein erbittert ter Gegner zugeben: Er hat ehrlich gestrebt, 1. der Was erheil-M~thode 

einen Platz in der allgemeinen Therapie zu erobern, wie er ihr nach seiner Ansicht zu­

kommt, 2. die Mitmcn eben davon zu überzeugen, dass Einfachheit .in der Lebenshaltung 

das be te Mittel ist, ein hohe Alter zu erreichen, und dass man mit der Abhärtuno- de 

menschlichen Körper schon in der Kinderstube den Anfang machen mu . Wenn auch 

der ärztliche tand noch nicht ich ent chieden hat, ob scme Wege richtig sind, seine 

grossartigt! Volkstümlichkeit ist unbestrittene That achc.•' 

Das ,, eue Wiener Tageblatt', vom 1 • Juni 1 97, äussert sich folgenderma sen: 

„Nun ist Pfarrer Kneipp tot. An seinem Grabe möge alle Gegnerschaft ver turnmen. 

, r war zweifello eine Erscheinung, die das grosse lntere se verdiente, das man ihr ent­

gegenbrachte. Die mannigfachen Vorzüge seines Charakters und eines Herzens \Verden 

stet in der Erinnerun° Jener fortleben die ihm zu Dank verpflichtet ' aren. \Vie aber 

das Ge chick seiner chöpfung, Wöri hofen, sich gc talten, ob da Werk fortleben wird, 

ohne durch die starke Individualittit eme Schöpfers gesttitzt zu ein, das mus die Zukunft 
erweisen." 

Im „Stadtanzeiger" der Kölnischen Zeitung vom onntag, den 20. Juni, findet sich 

m einem Artikel, überschrieben ,Pfarrer Kneipp'', folgender Passu : 

30 
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eine religiöse tellung als katholischer Priester wurde von ihm auf keinerlei Wei e 

111 die ache gezogen, so dass ihm Pflege des Aberglaubens, oder auch nur eine Koketterie 

mit Mystik und vVunderglauben nicht vorgeworfen werden kann; ebensowenig i t er einer 

unlautern materiellen Ausbeutung der bei ihm J filfesuchenden anzuklagen. Er war von 

der Eigenschaft seiner Methode 

als „Allheilmi ttel" persönlich 

fest liberzeugt. Es ist überdies 

auch eine unleugbare That­

sacbe, das durch das grosse 

uf: eben der Kneippschen 

Heilmethode auch die wis en­

schaftl iche medizinische Praxis 

bewogen worden ist , der 

Wasserbehandlung, wenig­

stens m bedingtem Masse, 

grö sere Bedeutung zuzu­

gestehen, als dies bisher der 

Fall gewesen war." 

Der ,,Berliner Lokalanzei ­

ger", der mehrere sympathi ehe 

Artikel und gute achrichten 

über den V erstorbenen brachte, 

schreibt in seiner r. 278: 

„Aber nun zu Kneipp 

selbst. Welche grosse Vereh­

rung und welches unerschlit­

terliche Vertrauen er bei seinen Schneebc<lecktcr Gottesacker von \Vörishofen, mit der 

Begräbnisstätte Msgr. Kneipps."') 
Originalaufnahme von Fritz Grebmcr. 

Patienten genos , kann nur be­

urteilen, wer selbst bei ihm 

gewesen ist. Jede Wort von ihm war flir seine Patienten ein Evangelium. Seine äussere 

Erscheinung hatte etwas Ehrwürdige und Mildes, aber seine Zlige mit der kräftigen ase 

und den, unter den buschigen Augenbrauen lebhaften und durchdringenden Augen, druckten 

einen festen Willcn, eine unerschUttcrliche Energie aus. eine Figur war gross, kräftig, 

trotz dem hohen Alter ungebeugt; und wenn man nicht unter dem „Käppel" die schnee­

weissen Haare gesehen hätte, so hlitte man ihn fllr einen echziger halten können. Er 

trug den langen, bis auf die Flisse reichenden Amt rock und schwarze Strümpfe in San-

dalen; doch ging er zu Hause stets barfuss." 

Der „Berliner Lokalanzeiger" schreibt in r. 279: 

,,Es muss dem Pfarrer Kneipp zum Ruhme angerechnet werden, dass er das Kurieren 

nicht aus Gewinn- und Selbstsucht betrieb, sondern weil ihm der leidende Zustand seiner 

Mitmenschen, die er auf eine neue Art zu heilen glaubte, an's Herz ging. Ihm hat jeden-

*) Die Begräbnisstätte Msgr. Kncipps befindet sich zwischen dem hochragenden Kruzifixe und der 
Kniebank. 
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fall die Wa erkur geholfen; er erzählte und bc chricb e oft, da s ie ihm das Leben 

O'erettet habe. Auch Anderen half die Kur besonders denen, weJ he daran glaubten; denn 

der Glaube i t au h in der Medizin ein wichtiger Faktor des Heilerfolge . 

In den „Münchner neuesten achrichten", denen man besondere Kneippfreundlichkeit 

nicht nachrühmen konnte, findet ich in einem Artikel, vom onntag den 19. Juni 1 97 

überschrieben: , Msgr. eb. Kneipp päpstl. Geheimkämmerer, Pfarrer in Wöri hofen" -

von Dr. Karl Franke folgende : 

„Aber auch Kneipp hat eine gro scn Verdienste um die Wa erheilkunde. Und 

wenn auch die wissenschaftlichen Kenntni se auf denen er eine Lehre aufbaute, noch 

so dürftig waren, so hat er ich in der Praxis doch fraalos mehr an seinen schlichten 

natürlichen Verstand gehalten, als da er klave seiner falschen Theorien gewesen ' äre. 

ein klarer Ver tand wie ihn hin auf da noch immer viel zu sehr vernachlä igte Wa ser 

als Heilmittel, uud sein ei erner Wille wus te seine „ berzeugung von der Allheilkraft de 

Wa sers ungezählten Tausenden beizubringen. In der Wi senschaft tand zur Zeit de 

uftretens Kneipps die paltpilzkunde im Vordergrunde de Intere es, und das Suchen nach 

neuen paltpilzarten und neuen Färbemctbo en beherrschte vorwiegend die Geister. Da kam 

der Wa erapo tel von Wörishofen, und allmählich wandten die Forscher ihre rbeit au h 

wieder den nächstliegenden und dringenden Forderungen der Praxis zu. o gab Kneipp 

auch der Wissen chaft einen kräftigen An to s zum weiteren Au bau der Wa serheilkunde. 

Der ,,Pe ter loyd' vom 18. Juni 1 97 bringt ebenfalls einen sympathi chen Artikel: 

,Pfarrer eb. Kneipp', in welchem sich die bemerken werte telle findet: 

„Kneipp war vor einigen Jahren auch in Budapest und hielt hier stark besuchte 

Vorträge tiber sein ystem. Jetzt i t er ein toter Mann, allein die von ihm ins Leben 

gerufene Heilmethode wird seinem 

amen für alle Zeit ein ehrenvolle 

Andenken bewahren." 

Dann hat in der Gemeinde-

ratssitzung der tadt Wien vom 

i8. Juni 1897 der Bürgermeist r 

Dr. Lueger V cranlassuno genom­

men, de ver. torbenen Msgr. 

Kneipp in folgender hochehrender 

Weise zu gedenken: 

Vor itzender Bürgermei ter 

Dr. Lueger: „Wenn ich nicht 

irre, ist in den heutigen Zeitungen 

die achricht gestanden, da in 
einem kleinen bayeri chcn ebirgs­

Grabmonument Seb. Kneipp .*) 
ach einer Origi11alzei chnnng. 

dörfchcn ein , chlichtcr Dorfpfarrer gestorben ist. Die er chlichte Dorfpfarrer hat ein ganze 

Leben dem Dien te der Men chheit ge' idmet er gehört geradezu zu den Bahnbre hern auf 

dem Gebiete der Heilkunst. Wenn er auch nicht ein graduierter rzt gewesen i t o hat er 

*) Dieser aus schwarzem, schwedischem Syenit durch Bildhauer Stueckle in Mindelheim gefertigte 
Sarkophag befindet sich .zur Zeit bereits auf der Begräbnisstätte M gr. Kneipp's. 
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doch das Leben erkannt. Wenn man auch nicht mit Allem einverstanden ist, was er ge­

predigt hat, so muss man ihm doch das Zeugnis ausstellen, dass er die Heilkunst wieder 

auf natürliche Wege gewiesen hat. Er ist in seiner Bescheidenheit doch eine Zierde der 

gesamten deutschen Nation, und deswegen halte ich mich verpflichtet, auch hier in Wien 

seiner zu gedenken und zu sagen, das Andenken des Pfarrers Kneipp wird in der Mensch­

heit fortleben, so lange es Kranke geben wird und so lange Menschen leben werden, die 

seiner dankend gedenken." (Bravo.) 

So liessen sich noch ganze Mengen von Kundgebungen und Press-Stimmen zusammen­

stellen, doch die angeführten, den verschiedensten Nationalitäten und Parteirichtungen an­

gehörend, mögen genügen, um zu beweisen, von welcher Wichtigkeit und Bedeutung das 

Leben und Wirken eines Mannes wie Kneipp nicht nur für Wörishofen, sondern auch fllr 

die ganze civi lisierte Welt gewe c:n ist. 

Seb. Kneipp galt drausscn im Lande als reicher Mann; und so war man natürlich 

gespannt, wer wohl der gllick!iche Erbe sein möchte. Die unmöglichsten Kombinationen 

wurden gemacht, und durch diese Dinge manchen Leuten ernstliche Unannehmlichkeiten 

bereitet. Die beglaubigte Abschrift des Testaments, die hier zum Abdruck gelangen wird, 

möge alle darüber aufklliren, wie wenig Seb. Kneipp am Ende seines Lebens bet;ass; 

hinzufügen will ich nach eingezogenen, genauen Erkundigungen noch, dass das hinter­

lassene Barvermögen gerade ausreichen wird, um die letztwilligen Bestimmungen Kneipps 

alle ausführen zu können. 

Beglaubigte Abschrift. 

Testament des Pfarrers und plipstlichen Geheimkümmercrs 

Sebastian Kneipp in Wörishofen. 

Eingedenk der Worte der hl. chrift: „Es ist dem Menschen bestimmt, einmal zu 

sterben", erkläre ich bei vollem Bewusstsein und nach reiflicher Überlegung als meinen 

letzten Willen: 
I. 

Universalerbe meiner Verlassenschaft samt allen Rechten ist der hochwUrdige 

Herr Pfarrer Alois Stückle, derzeit in Mindclau; sollte derselbe vor mir sterben, so be­

st imme ich laut dieser testamentarischen Willcnsäusserung meinen frühem Kaplan, Herrn 

imon Grcck, derzeit Pfarrer in Kreuth, Erzdiöccsc München, als Universalerben. 

II. L e g a t e. 

1. Mein Mob i 1 i a r im Pfarrhofe soll nicht versteigert werden; mem 1111 Kloster be­

findliches Mobiliar soll in den Besitz des Klosters libcrgehen. Kirchliche Geräte z. B. der 

romanische Emailkelch soll ebenfalls dem Kloster gehören; die religiösen Bilder fallen in 

die niversalmasse. 

Auf die Bibliothek haben die barmherzigen Brüder, in deren Besitz das Kurhaus 

ist, Anspruch. 

2. Ein Ja h rtag mit einer hl. Messe soll in der Pfarrkirche Wörishofen gestiftet werden 

für meinen Vorgänger, Herrn Pfarrer Michael Ziegler, mit 200 Mark; fllr mich soll in 

dieselbe Kirche ein Amt nebst Grabbesuch mit 300 Mark fundiert, in das Dominikaner­

kloster eine Quatcmpermcssc zu 4 X 200 = 800 Mark gestiftet werden. 
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Die tiftung einer Jahresmesse zu je 200 Mark soll auch in die Pfarrkirche zu Otto­

beuren, Boos und in das Georgianische Klerikalseminar zu München erfolgen da ich an 

diesen rten lebte und wirkte. 

3. Den 4 Kindern meiner Schwester Maria sollen je 1000 Mark (eintausend Mark) 

zufallen; den 6 Kindern meiner chwe ter Maria Magdalena je 2000 Mark (zweitausend 

Mark); nur die zwei Nichten Theres und Rosina sollen tatt 2000 Mark je 3000 Mark 

(dreitausend Mark) erhalten. Für die Kinder des ebastian Mayer zu Guggenberg 

bestimme ich noch in besonderer Weise je 3000 (dreitausend) Mark. 

Stirbt Eines dieser Verwandten und hinterlässt eheliche Nachkommen, so erben diese 

den tr·etfenden Teil. 

4. Das Autorrecht auf alle bei meinem Tode gedruckten chriften, samt Recht 

auf Über etzungen, fällt den barmherzigen Brüdern, welche da Kurhaus besitzen, zu. 

5. Die vorhin erwähnten Brüder erhalten auch das Recht auf alle Erträgnis e au 

Liccnzrechten, z.B. Malzkaffee u. s. f. Sie mögen die eingezahlten Beträge zum Beten 

des von mir gegründeten syl verwenden. 

III. 
Hochgeboren Herrn Reichsrat Ad. v. Au er m München ersuche ich, die V o 11-

s tre c k u n g dieses Testaments zu übernehmen. 

IV. 

Sollte ich mit eigener Hand, in irgend einer Form, zu vorstehendem Te tamente Er­

gänzungen oder Änderungen beifügen, mit, oder ohne Namen unterschrift, o sollen die e 

achtrüge dieselbe rechtliche Geltung haben, al wären sie in das Te tament selb t auf-

genommen. 

Wöri hofen, den 19. April 1 95. 
• Kneipp. 

Gegen Verwechslung gekennzeichnet. 

Wörishofen, 2r. Juni 1 97. 

K. Amtsgericht Türkheim. 

(gez.) Wittstadt. 

Zur Beglaubigung: F eycrlei n, k. ekretär. 

„ 

Zu diesem Testament vom 19. April 1 95 sind nur noch einige wenige Be timmungen 

dem niversalerben mündlich hinzugefügt worden, die aber den Inhalt desselben in keiner 

Weise verändern, und nur für den Universalerben selbst und den Vollstrecker de Testa­

ments eine vergrös erte Arbeit bedeuten. 

o hat es Kneipp gewollt, denn er sagte immer: „Ich bin arm geboren und muss 

au h arm terbcn." nd er ist thatsächlich arm gestorben· denn Geld und Gelde wert hat 

er sehr wenig hinterlas en, dafür aber um ornehr Freunde, Anhänger und gute \Verke. 
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XIV. 

Wörishofen im Sommer 1897 

ohne Kneipp. 

n grosser Sorge waren Diejenigen, welche das 

sichere Fortbestehen der Kne ipp'scben Heil­

methode und eine gedeihliche Zukunft des Kur­

ortes Wörishofen wUnschten; es war diese 

Sorge allerdings nicht so ganz ungerechtfertigt. 

Kneipp mit seiner kolossalen Individualität und 

seiner ausserordentlichen Popularität stü tzte 

seine Heilmethode durch die Gewalt seiner 

Person, und so glaubten die Gegner, wenn 

diese erst ausgeschaltet wäre, mü se das Ge-

b!1ude zusammenstlirzen und Wörishofen fallen. - Msgr. 
Kneipp wusste das sehr wohl. Und als er merkte, 

dass er schwer krank wurde und dass man anfing, die 

Verh!1ltnisse so zu ordnen, wie er es nicht wollte, da 

sprach er selbst, und gab am 12. April 1897 eine 

Erklärung zu Papier, in welcher er seinen Willen 

niederlegte, den beteiligten Personen sowohl, als auch 

dem Kurpublikum von Wörishofen zur Darnachachtung. 

Hier ist sie: 
E r k l !i r u n g. 

War ich durch längere Zeit hindurch kaum mehr 

fähig, den Anforderungen der vielen Kranken, der Seel­

sorge u. s. f. zu entsprechen; fühlte ich selber recht gut, 

das mir die Last zu schwer wird, so ging die Last doch 

nicht zurück, meine Kräfte ermüdeten, und ich kam in 

die Lage, dass ich mit Grund zu befürchten hatte, 

meine bisherige Thätigkeit gänzlich einzustellen. Es 

rückten mir recht deutlich die Todesgedanken heran; 

doch seit 4 Tagen hat sich die ganze Sache zum 

Titelvignette: Originalkomposition des Malers Herrn Ph. Schu­
macher in Rom. 
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Bessern gewendet und - men hlich ge prochen - , incl wieder tro treiche Au ichten 

vorhanden, da s ]eh nochmals ftir meinen bisherigen Beruf brauchbar werde. 

Damit nicht alle möglichen Thorheitcn verbreitet werden o oll bi zu meinem 

Wiedererscheinen genau folgende eingehalten werden: 

Jeden Morgen hält Herr Dr. Baumgarten im eba tianeum die prech tunde, wie 

bi her; jeden achrnittag Herr Dr. Mahr, wie bi her. Will Herr Dr. Mahr den Herrn 

P. Prior eile dazu beiziehen für den all, da er die prech tunde allein nicht halten 

will, so möge er es thun. Wie der Herr P. Prior schon im vorigen Jahre und auch 

früher prechstunden für solche geo-eben hat, welche einmal oder öfters Rezept aus der 

Sprechstunde bekamen, o teht auch solchen prechstunden kein Hindernis im Wege. 

Ich habe auch Herrn Dr. Baumgarten gebeten, er möchte zeitweilig den einen, oder 

andern praktischen Vortrag halten. 

Es i t al o mem ehnlich ter Wun eh, mein einziges Verlangen, dass sich 

alle bei der Kur Beteiligten in die e rdnung fügen und da Möglich te zu lei ten 

chriftprobe M gr. Kneipp aus dem Jahre 1 95. 

bemliht ind. o Gott will, und ich auch ussi hten habe, so werde i h viell icht eher, 

als man glaubt, wenigstens teih eise, meinem bisherigen Berufe nachkommen könn n. 

Zu meinem gro en Tro t und Freude habe ich vernommen, da viel für mich und 

mein armes Leben gebetet werde. Auf dieses rechne ich sicher, nach den Worten des 

Herrn: „Bittet, so wird euch gegeben v erden; u het o ' erdet ihr finden· klopfet an 

o wird euch aufgethan werden.' Matth. 7,7. Dass ich für eine ol he Wohlthat jedem 

guten Herzen dankbar bin, dürft Ihr lle ver ichert ein; eben o, das ich wie bi her der 

kranken Men chheit wie immer zugethan und bereit bin, zu helfen m ot und Elend. 

Wörishofen, den 12. pril 1897. . Kneipp. 

Zur Anerkennung obiger rdnung 

Dr. Mahr. Fr. Bonifaz Rei1e, Prior. Dr. Baumgarten. 

Aus er den beiden Ärzt n: Dr. Mahr und Dr. Baumgarten findet ich in d r Er­

klärung noch r. Bonifaz Reile, Prior der armherzigen Brüder, envähnt. Die er i t 

einer von denjenigen drei Brüdern welche am i. ktober 1 92 nach Wöri hofen ge­

kommen waren, um die Leitung de Kurhauses zu übernehmen. - Er fungierte al 

Sekretär des ver torbenen M gr. Kneipp, zunäch t schrieb r bei den prech tunden die 

Verordnungen auf, t elche neipp dil'tierte, und übernahm auch da ekretariat in welchem 

die brieflichen Anfragen an Msgr. Kneipp ihre Erledi~ung fanden. 
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Nachdem er aber fUr das Amt des chreibers 111 den prechstunden, wegen ander­

weitiger zu starker Inanspruchnahme durch Berufsgeschäfte, nicht mehr die notwendige 

Zeit fand, blieb er den öffentlichen Sprech tunden Msgr. Kneipp. fern und wurde von 

manchen Kurgästen behufs Ratserteilung aufgesucht. Eine Partei bildete sich um den Prior 

Reile, und suchte denselben bereits ZLI Lebzeiten Kneipps zum achfolger zu stempeln. 

hat 

Kneipp-Obelisk.*) 
ach einer Originalzeichnung. 

Aus diesem Grunde ah sich Kneipp auch veranlasst, 

eine sehr unzweifelhafte und deutliche nordnung zu 

treffen, in welcher einem Jeden derjenige Platz an­

gewiesen wurde, den Kneipp ihm an\\'eisen wollte. 

Aber die sogenannte „Kurhauspartei'' ruhte nicht. 

Am 17. April gelangte folgende Petition an e. 

l Iochw. Herrn Priilaten ebastian Kneipp: „Die unter­

zeichneten hier weilenden Kurgäste ersuchen den 

Hochw. Herrn Prälaten ehrerbietigst, Herrn P. Prior 

Reile zu seinem alleinigen , tellvertreter in den Sprech­

stunden ernennen ZLl wollen, indem derselbe durch 

seme erprobte Erfahrung in der Kneippwissenschaft 

und Kneippmethode mit Recht das allseitige und vollste 

Vertrauen geniesst. - Gerne geben wir uns der an-

genehmen Hoffnung hin, dass hochw. Herr 

Prälat unserer allgemeinen Bitte Gehör schenken 

möge, dass er fernerhin recht bald genese und 

die prechstunden selbst wieder abhalten könne. 

Dies ist der einzige und sehnlichste Wunsch aller 

Unterzeichneten. (Folgen 374 nter.chriften.) 

Dem Herrn Prälaten kam diese Petition am 

17. April zu Hiinden, und zwar musste sie ihm 

durch Frau Benedikta vorgelesen werden. 

nwillig schob er dieselbe beiseite 

und agte: „S' ist doch a Roheit!" -

Späterhin sagte er zu Herrn Direktor 

chmid: „Geben Sie die Petition dem 

Dr. Baumgarten, damit er eine Freunde 

kennen lernt." - So befindet sich die elbe 

heute in meinen Händen. 

Es blieb bei seiner Erklärung; und so arbeitete man weiter. - Msgr. Kneipp selbst 

bei den verschiedenen Gelegenheiten, wo er noch in seiner Krankheit zu den Kur-

gästen sprach, gebeten und ersucht, man möge sich an seine Verordnung halten; dann 

werde alles schon gehen. nd dann starb er. -

Die Vorträge und prechstunden wurden genau in derselben Weise fortgehalten, wie 

zu seinen Lebzeiten, bis dass, durch eine erneute Petition von Kurgästen veranlasst, am 

*) Dieser Obelisk soll den Standort des Geburtshauses Msgr. Kncipp's in Stephansried kenntlich 
machen. Die Ausführung wird durch Bildhauer Stueckle-Mindelheim besorgt. 



M gr. Kneirp. 
„«ich einem Po1t1ait de Maler Herrn llöflingcr au Ba c). 
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29. Juni Prior Heile begann, öffentliche Vorträge zu halten. Dieses Vorgehen wurde mir 

Vernnlas ung, die öffentliche Sprechstunde, die ich im amen und Auftrage des verst0rbenen 
Msgr. Kneipp bis dahin UJglich im Kurhause abgehalten hatte, aus demselben zu verlegen 

und zwar in das den armen Franziskanerinnen von Mallersdorf gehörende Kneippianum. 

Dann wurde gegen mich ein Pre sfcldzug eröffnet, wie er vielleicht noch nicht da ­

gewesen ist. Beleidigungen, Verleumdungen der schlimmsten Art, wurden nahezu täglich 
in einer ,,der Partei des Herrn Prior zur Verfllgung gestellten Zeitung" in die Öffentlichkeit 

geschleudert. Die armen Menschen sahen in ihrer bodl!nlosen Blindheit nicht, da s sie 

den Ast absägten, auf welchem sie selber sas. en. 
Ich hatte zwei Wege, um aus diesen unsllglicben chwierigkeiten herauszukommen: 

emweder ebenfalls einen Pressfeldzug, oder Schweigen; ich wahltc das Letztere. - Der 

grössere und besonnenere Teil des Kurpublikums verstand und wl\rdigte dieses mein Vor­

gehen vollauf, und als ich, durch die höchst unerquicklichen Vorgänge veranlasst, schliesslich 

auch meine öffentlichen Vortriige ins Kneippianum hinauf zu verlegen mich genötigt sah, 

fand die allgemeine Stimmung unter den Kurgästen ihren Ausdruck in einer höchst 

herzlichen und warmen Ovation, welche mir aus Anlass dieses ersten Vortrage im neuen 

Heim dargebracht wurde. - Ausserdem war auch, sowohl den Kurgtlsten, als auch manchen 

Einwohnern von Wörishofen, das ""liste Treiben zu bunt geworden, und es erschienen in 

der \Vörishofener Zeitung vom onntag, den 26. September 1897 folgende Proteste, unter­

zeichnet von Kurgästen, ausschliesslich der besseren Gesellschaftsklasse angehörend, unter 

diesen acht furstliche amen; fernerhin unterzeichnet von 5~) Haus- und Villenbesitzer 

Wörishofens. 
l. E r k l ä r u n g. 

„Die nterzeichneten, welche nach Wörishofen gekommen sind, um hier Genesung 

OLkr Erholung durch die Methode des Prälaten Kneipp zu finden, verwahren sich dagegen, 

dass ihnen Artikel einer Zeitung unterbreitet werden, welche persönliche Angriffe ent­

halten, die geeignet sind, das Vertrauen in die Methode Kneipps zu erschlittern. Die 

Unterzeichneten wllnschen ihren Kuraufenthalt durch keinerlei derartige Erörterungen 

gestört zu sehen." (59 ' nterschriften, darunter 8 fürstliche amen.) 

II. E r k l ä r u n g. 

„Die "Cnterzeicbneten, Einwohner Hau -, Villen- und Geschäftsbesitzer \Vörisbofcns, 

verwahren sich hiermit auf da Entschiedenste gegen jene Artikel, welche das hiesige 
„Kur- und Badeblatt" seit dem Tode des Prälaten Kneipp veröffentlicht, und welche 

unsern Kurort auf das Empfindlichste schädigen, indem sie jene berufenen Persönlichkeiten 

in der öffentlicheri Meinung herabzusetzen und lllcherlich zu machen geeignet sind, 
welche nach, wie vor dem Tode Kneipps dessen Methode ausüben. 

Sie protestieren auf das Energischste gegen die niedrigen, masslosen und persönlichen 

Angriffe gegen Dr. Baumgarten, einen rzt, der seit Jahren sein Talent, sein vVissen und 

seine ganze Kraft in den Dienst der Kneippsachc, und damit Wörishofens gestellt hat. 

Diese Schmähungen und Verdächtigungen gegen einen Arzt, welcher durch so lange 

Jahre mit dem Prllla.tcn Kneipp gewirkt und des en vollstes Vertrauen genossen hat, sind 

nicht nur eine Pietlltlosigkeit gegen das Andenken des Entschlafenen, sie crschllttcrn vor 
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ullem das crtrauen m di Kn ipp achc ·elb. t, und hicrm.it chädiaen 1e auf da ller­

s hwer te die Inter en un ere Kurorte . 1e Lc er ol ~her Artikel welche mit dem 

wahren acbverhalt nicht vertraut ind~ fragen ich mit R cht: ,Wenn da, wirklich ein 

olcher Mann i t wie konnte ihm Prälat Kn ipp ein Ver­

trauen , chenk n und ihn dem Kurpublikum empfehlen ?'' 

b Prior R il und r. Baumgarten mit inandcr 

ympathi ieren oder nicht, i t doch nicht un ere oder der 

Kurgä, tc ache; \\'Cnn nur jeder die Methode rein und 

ge' i enhaft au libt. eidc der Herr n ind Inn jähriae 

hlllcr Kn ipp , und beide hat der \'er torbene Prälat an 

die tell ge · tzt, die ie einnebm n, beid Uben dieselbe 

Methode au . 

Dem Kur a tc i t e ja vollkommen Crcige tellt, ob 

r ich von Dr. Baum arten, oder von ] rior Rcilc be­

handeln la en will. omit hat auch der Kuraa t gar k in 

lntere c, ich mit per ·önlichen erhältni n zu be chäftigen. 

er Prior i t ein viel zu be cheidcner und an pru h -

lo er rdensmann aL da er etwa wUn eh n könnte, dur h 

ötf ntlichc Zwictra ht populärer zu werden al · r e durch 

cme rfolge chon i t. nd Dr. Baumaart n hat bcnfalls 

Joseph von Karnick i, 

e nator des ru s. Vaiserreicbe . 
Or igina laufna)Jme vo n .\. Pasctt i, 

Petersburg. 

in vollkommen genügende Renommee und benötigt e ni ht, in derartiger Wei für 

ich Reklame zu machen, \Vie e ihm jene Blatt unter chiebt. - Durch jene hmähli hen 

rtikcl al o wird ni ht etwa r. Baum arten geschädigt, ondcrn der uf der Kneipp-

sache, unci damit das Intcrc e Wörishofen . - Wir pr chen aenanntem Blatt da Recht 

panische Kolon ie.*) 
riginalaufnahme ,·o n R. Mendez de Vigo. 

ab, durch die e fortwährend n Hetzereien 

un die wir mit Hab und ut en a0 iert incl 

in ruck icht Io ·c tcr Wei e zu chädi en. 

nd das die schon e chchcn i t bewei en 

riefe von Per oncn welche zur Kurhi rher 

kommen wollten, aber na h Lektlire die er 

'k::mdalgc. chkhten die e b icht aufg o-cben 

haben.' (Sg nter hriften.) 

o h wenden wir da hwarz Blatt 

und b trachten ' ir all :lie ngehörio-keiten, 

die vorg kommen ind, als die giftiaen Ga e 

d r Gärung '" khe notwendig i t damit 
die raube zum "vVein werde. - \ enden 

wir uns licht ren eitcn zu ! -

Zum Glück hatte ich die Ph · ioO'nomi 
von Wörishofen al: Kurort in keiner V\ ei c verand rt. - Wenn au h au aJl den nn-

~cflihrten Gründen die Zahl der l urcrä tc des Vorjahre · nicht errei ~ht worden i t, , o 

*) Die Fdmilien: einer Excellenz des spanischen Botschafter in Berlin Herrn 1endez de igo, 
1.i..: Herrn D' riol aus Madrid und des Herrn Marquis Je la Romana aus Madrid . 

:l l * 
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hatte sich dennoch im Jahre 1897 dahier eine derartig vornehme I urgescllsd1aft zusammen­

gefunden, wie nie vorher. In keinem Jahre zu Lebzeiten Msgr. Kneipp's sind, zu gleicher 

Zeit, oviele Flir tlichkeiten in Wörishofen gewesen, als im Jahre 1897; und eben die er 

mstand hat Yiel dazu beigetrngen, dass ich mit . o ausserordentlicher Ruhe der Ent­

wicklung der V erhi.iltnisse entgegensehen konnte. 

Seine IIoheit Herzog Paul zu Mecklenburg, Ihre Hoheit Herzogin Paul zu Mecklen­

burg die beiden jungen Her­

zöge: 1 !erzog Paul Friedrich 

und Herzog Heinrich Borvin, 

und die Herzogin Maria 

Antoinette waren, wie ge­

wöhnlich, zum J uraufenthalte 
nach Wörishofen gekommen. 

. kgl. H. Don 1igucl, 

Herzog von Brnganza, und 

Gemahlin Herzogin Therese, 
nebst den beiden öhnen: 

Prinz Miguel und Prinz 

Franz Joseph, und der 
Fürstliche Kurgäste des Jahres 1897.*) "[ 1 p · · M · oc iter, nnzessm arm 

Theresia, gebrauchten in diesem Jahre dahicr die Kur. eine Durchlaucht der Fllrst 

Lubecki nebst hoher Gemahlin fehlte ebenfalls nicht, und machte sich besonders verdient 

um die Begründung und Einrichtung des Lawn - Tenni - Klubs Wörishofen, der im 

Jahre 1897 neu erstanden ist. 
Wie gewöhnlich, so kam auch in diesem Jahre . kg!. H. Prinz Heinrich von 

Bourbon, Graf von Bardi, nebst hoher Gemahlin, Gefolge und Dienerschaft zu längerem 

Kuraufenthalte hieher. 
< ine ganze Kolonie vornehmer Spanier soll auch nicht vergessen werden. 

Sc. Exccllenz der Marquis Mendez de Vigo, spanischer Botschafter am kaiserlichen Hofe 

zu Berlin, hatte mit seiner ganzen Familie eine Villa gemietet und war 4 Monate in 

v\7örishofen. - Um die cn offiziellen Vertreter paniens in Deutschland gruppierten sich 

der Marquis La Roman(\' Herr D'Oriol mit Familie, der Marqui De Zarco, Einführer des 

diplomatischen Corps am Hofe von Madrid, die Marquise de Cordova mit ihrem ohne. 

Auch Russland fehlte nicht; denn der Fürst Gallitzin, welcher anfonglid1 auf drei 

Tage gekommen war, blieb drei Monate, begleitet von seinem Freunde, Herrn Joseph 

v. Karnicki, Senator des ru sischen Kaiserreiches. 

Die durchlauchtigen Prinzessinnen von lsenburg - Birstein: Prinzessin Maria 
Antoinctte und Prinzcs in Adelheid gebrauchten dahier die Kur und stellten bei ver-

*) Erzherzog Leopold Salvator und Erzherzogin Blanka mit ihren Töchtern den Erzherzoginnen 
Immaculata, Dolores und Margaretha. Erzherzogin Maria Theresia mit ihren Töchtern den Erzherzoginnen 
Elisabeth und Maria Anunciata. Erzherzogin Maria Josepha, Prinzessin von Sachsen. Prinzessin Maria 
Antoinette und Prinz Heinrich ßorwin, Kinder des Ilerwgs Paul zu Mecklenburg. Die Prinzessinnen 
Adelgunde und Antoinette von lsenburg-Birstein. Prinzessin l lcinrich von Bourbon, Gräfin von ßardi, 
Prinzessin Beatrice von Parma. 
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chi den n Veranla unacn ihre Talente in den Dien ' t d r ~ ... ohltlüitigkeit und äch, ten-

liebc. 

I. kgl. H. die Prinzes. in YOn Wales weilte auf einige Tage zum Be uche bei den 

Herzogl. Mecklenburgischen Hoheiten und lie die t ' icht durchblicken. diesem rekog­

noscierendcn B uchc von 1 97 emen regelrechten Kuraufenthalt im Jahre 1 9 folgen 

zu la cn. 

La t not lca t nenne kh eme DurchJaucht den Prinzen Alfred Y. Cro\• einen 

Veteran in der Kneipp chcn Kur; denn schon oft hat Prinz Cro die Kneipp ehe Kur 

al bhärtung - un i rfri chung mittel 0 <:bruucht und sich tct wohl darauf befunden; 

chon oft aber auch hat der \\•ohlthätigc I rinz für gute Zwecke eine hervorragenden 

musikali eben Talente zur Verfuaung gc tellt. 

Auch S. k. k. H. Erzherzog Joseph YOn Ö terreich nahm einen e\vohnt n Kur­

aufenthalt in ~ öri hofcn im Jahre 1 97. 

Von päp tlichcn Diplomaten sah man dahicr M. gr. de Monte! einen der einflu -

reichsten römi:chen Prälaten und Vertreter der ö terreichi chcn Intere , en am päp t­

lichen Hofe. 

Vorübergehend , ... eilten zum Be uchc in Wöri hofen: Prinz und Prinzc in Friedrich 

on chönburg, J. k. H. Prinze~ in dclgunde von Bayern S. k. H. der Herzog on 

Calabrien mit einer jungen Ganin, der erzogin Marie geb. ] rinze in von Ba ·crn · 

rzherzogin Maria Jo epha1 Gattin . k. k. H. Erzherzog tto Franz Joseph von Österreich , 

und als solche chwieger-

tochter . k. k. H. der "' rz- · 

herzogin Maria Theresia von 

terreich. 

Au dem ran je-~ rei taat 

( Udafrika) war die F~m1ilie 

de Herrn ichardt langjähri­

gem Mitgliede de Parlament 

und de Volk rate. 1 wie m 

früheren Jahren, o auch im 
heurigen eingetroffen. 

Auch Äa rpten hatte eine 

Vertreter; denn zwei Richter 

des internationalen Gerichts­

hofes mit ihren Familien o­

w1e haly-Bey gebrauchten die 
Kur in Wörishofen. 

Durch ihr huldvolles und 

leut elige W csen eroberte ich 

L K. H. Prinzessin von \ ales bei der Abfahrt von ' örishofen. 

lomentaufnahmc des Herrn Gnnet aus Rum änien. 

im turme die Herzen aller Kurgäste 1. k. k. H. die rau __.rzherzogin Maria here ia 

von Österreich, welche mit den beiden Töchtern: I. k. k. H. der Erzh rzogin Maria 

Annunciata und I. k. k. H. der Erzherzogin Eli abeth zu mehr al ech wöchentlichem 

Kuraufenthalte in Wöri hofen verweilte. Sowohl die hohen Herrschaften a1 au h da 



Fürstliche Kurgäste des Jahres 1897 vor dem alten Badehause. 
Originalaufnahme Yon Fritz Grebmer. 

1. 1 hre k. k. 1 f. Erzherzogin Maria Theresia; 2. Maria Anunciata ; 3. Elisabeth;+ Erzherzog Leopold Salvator; 5. F.rzherwgin 

Blanka, Gemahlin des ErzhcrLogs Leopold alvator; G. 1. k. IJ. Prinzessin Adclgunde von Bourbon, Grfifin Bardi ; 7. Ihre 

Durchlaucht Prinzessin Antoinette und 8. Prinzessin Adelheid von lsenburg-ßirstcin; 9. Ihre Hoheit l\laria Antoinette, 

Prinzessin von Mecklenburs, und J<J. Seine Hoheit Heinrich Bor\'in Prinz von Mccklcnnurg. 1Die allerhöchsten ll err­

schaften hatten die Gewogenheit, zum Zwecke der Ve1öffenllichung in dic•em Buche die Aufnahme gütigst zu gestatten.) 
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Gefolge und die Diener. chaft, im ganzen a htzehn Per on n. b dau rten den ufemhalt 
nicht Jäno r au dehnen zu können da an icr Di ·po itionen bereit · vorher etroffon war n. 
Beim b. chied prnch J. k. k. H. zu mir: uf \\' ieder eh n im näch. ten Jahre ! • 

Au der Familie . k. H. de. Herzog obert von Parma gebrau hten im Jahre 1 97 
die Kur m Wöri. bofen: l. k. H. 1. !·. H. Prinze . in Maria Thcre ia Prinze in Pia, 
Prinzc in B atrix Prinz , avier un :l Prinze. in Zitta . 

. k. k. . ~ rzhcrzog Leopold alvator von Ö ·terr ich und de • en hohe emahlin 
1. k. k. H.:_ rzherzogin Blanca neb t d r ganzen Familie: den drei Erzherzo 0 innen: Dolore 

Der awn· Tenni -Klub Wöri hofen.*) 
Originalaufnahme von Fritz Grebmer. 

Imma ulata und Margu rita u.n :{ den b iden kl inen rzherzogen: Rainer un Leopold, 
hatten cbenfall mit efolge eine Villa dahi r be~wgen, un w ilten etwa zwei Monate 

lang zum Kuraufenthalt in \Vöri ·hofen. 
Frankreich ] olen, Italien und vor allen mgen, das freund-na hbnrliche Ö terreich­

ngarn waren in ent pr chcnder Hirkc vertreten. 
uf nregung einer Durchlau ~ht de Ur tcn Lubccki bild te i h 111 nni klub. 

Man telltc einen echten Tenni -Ground her au Zcm ntbcton, be orgte die fein ten 
eno-Ji hen picla rätc und so wurde die er Tenni -1 latz da Ren ez-vou der vor­
nehmen W lt. J r i c wurden g tift t von den höch ten Herr chaftcn und Tournam nts 

* ) Die internationale Ge ellschaft be teht au panian, ngländern, Tord-

und üJameriknnern, Polen und üdafrikanern (Oranje-Prei taat). 
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Ocr Lawn Tcnni~-Platz in Wörishofen. 
Orii;inllltHlfnahmc von R. MenJc1 de \'igo. 

wurden ausgefochten; kurz und gut, 

ein r ges, frisches Leben zeigte sich 

in der Kurgesell haft. 

ber auch da Andenken an den 

verstorbenen Vater Kneipp lebte mäch­

tig in den Herzen der Kurgäste weiter, 
und fand seinen Ausdruck bei meh­

reren Gelegenheiten. 

Zu seinem 77 sten Geburtstage 

hatten die dankbaren Kurgü te Msgr. 

Kneipp die Errichtung einer Kneipp 

quc.:llc Yersprochen, nach einer Plan­

sk izze, welche dem erstorbenen an 

diesem einen Geburtstage durch eine 

Deputation, gefl'lhrt von 'einer Durchlaucht dem Fürsten Lubecki, Uberreicht worden war. 

Diese Kneippquelle ;vurde am G. ktober 1897 enthüllt und dem öffentlichen Gebrauche 

übergeben. Die Festrede hielt Seine Durchlaucht der Fllrst Gallitzin, und die kirchliche 

Weihe wurde erteilt durch Herrn Direktor Schmid aus Ml'lnchen. 

Am 2+ Augu t hatten auf meine nreg ung hin die Kurgäste, "ie gewöhnlich, ihren 
Ausflug nach Stephansried, dem Geburtsorte Msgr. Kneipps, unternommen. Es waren etwa 
250 Teilnehmer beim Ausfluge. nd als 

wir an der , teile standen, wo die er te 
Heimat Msgr. Kneipps sich befunden lrntte, 
und als Herr Gymna ·ialdirektor Dr. Koch aus 
Bmfocis, der den Ausflug leitete, in seiner 
vorzllglichen Festrede die Verdienste des 
Verstorbenen in schönen, markigen Worten 

hervorhob und chliesslich dazu aufmunterte, 

an dieser flir uns historisch wichtigen Stelle 

einen Merkstein zu errichten, da st immte 

die ganze V crsammlung jubelnd ein, und 

auf dem Platze elbst konstituierte sich das 

internationale Komitee, das die Errichtung 

eines entsprechenden Denkmals an der Stelle, 

wo da Geburt ·haus Msgr. Kncipps gc tanden 

hatte, von der tunde an eifrigst betrieb. 

Mit dem gleichen Ziele hat sich auch 

flir Wörishofen, dem Orte, wo eb. Kneipp 

hauptsächlich lebte und wirkte, ein Komitee 

gebildet, und so wird zweifellos in ab eh-

*) Oie Jnschrift besagt: Dem grosscn Wohl­

thäter der Menschheit, Vater Kneipp, zu seinem 

76. Geburt tage. Die dankbaren Kurgäste. 
Die Kneippquelle in Wörishofen.*) 

riginnlaufnahmr 'on Fril< Grc~mcr. 



barer Zeit dem ndenken Kneipps ein würdige. Denkmal 111 tein oder Erz auch an 

iie er tätte er tehen. - -

Es bleibt nicht mehr viel zu berichten. Kneipp i t gestorben, aber es lebe die 

Kneippkur! "in mühevolle , arbeitsreiche , aber auch an Erfolgeri gltinzende Leben hat 

Msgr. Kneipp beschlo sen. Er hat erreicht, wa Wenige erreichen konnten. E \Yar ihm 

gegönnt, den voJlcn l~rfolg einer Arbeit noch auf Erden zu schauen. Er war aber be­

. cheiden genug, die en 1 rfoJo· nicht ich . elb t zuzu. chreiben ondcrn seinem Herrgott, 

der ihn an die teJlc gc etz1 auf der er tund und die er mit \Yürde und Ern t hielt. 

Er hat ro . c. ge chaffen er hat g waltigc 
1mwäJzungen in der \Velt und in der Medizin auf 

die friedlichste Wei e bewerk. teJligt; ,,allen wohl 

und niemanden wehe , war dabei ein \ ahl pruch. 

Ije \vird ein ndenken . chwinden au. den 

Herzen Derjenigen , die ihn gekannt haben, und 

J bendig wird sein Bei pie1 vor Augen bleiben, 

denen e \'Crgönnt war, an einer eite zu chnff n 

un 1 zu wirken! Aber auch niemals wird d~1. 

And<>nken eb. Kneipp ver dwvinden , olange e 

noch Kranke giebt. 

Möge ihm die Erde Jcicbt cm un ~ mögen 

die vielen guten \\·crkc die er auf ~ rden chuf, 

reiche Frucht bringen das au h \Vöri ·hofen bleibe 

eine , ltittc, wo Vernunft und Einfachheit re0 iercn 

und wo den Kranken Rat und Hilfe zu teil wird. 

iemaJs, o hoffe ich, wird der edle Gei t 

, 

Fürst Gallitzin. 
riginalaufnahme \On O. '· Zal.iuc!>nig, 

\ iiri-.hofcn. 

Msgr. , eb. Kncipps von dem \i\·erke schwinden, das er gc, tift t 

trägt und der Men chhcit zum H il gereichen soll! 

da mcn amen 

Di e Kranken aber, \\'Cl hc diese Lcbcnsbcs hreibung cb. Kneipp durchaelescn 

haben, . ollen den Mut nicht verlieren ondern fortarbeiten an der erbe . erung ihrer 

Gesundheit. 

vV cnn aus dem armen ,bor ch1igcn Bua' cm , Kneipp' werden konnte, vor 

dessen Autoritüt die \V elt , ich beugt, o kann auch aus einem Krnnkcn ein Ge und er 

werdeni wenn dieselben ugenden: Geduld und Au dauer, al mächtige Helfer ihm zur 
Seite stehen! 
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ßerichtigungen und Druckfehler. 

A. Berichtigungen: 

eite 18: Tn der Illustrations nterschrift ist der ame des Photographen „Fritz Gallenmüller" 
zu ergänzen. 

„ 28; Das Bild Georgigiisschen E 287 ist nnch einer Originnlaufnnhme rnn Peter Schmid, 
Augsburg, reproduziert. 

„ 1.+G: Das Datum in der Kopfleiste links ist in 21. Februar 18~H· umzuändern, statt 
19. Februar 1894. 

B. Druckfehler: 

eite 6: Zeile 7 von oben, zu lesen: „vor der Priesterweihe" statt vor den Priesterweihen; 

„ 10: 
" 

15 
" 

unten „ „ „ehrwürdige" 
" 

ehemalige; 

" 
20: „ 18 „ " " „ „Schauer" „ Schauer; 

„ 22: 
" 

13 
" 

,, ,. „ „Pflugcr" 
" 

Fluge; 

" 
38: 

" 19 " 
oben 

" " 
„genannt" 

" 
gekannt; 

" 
128: 

" 
G 

" " 
,, 

" 
„Camericrc" ,. Cnmcrieri; 

" 175: letzte Zeile ,, 
" 

„Madrid" 
" 

Mnndrid ; 

" 
176: Zeile 18 von unten 

" " 
„Rössl er" „ Röhsler; 

" 176: ,, 17 " " 
„ 

" 
„Tholey" 

" 
Foley. 



PERSONEN- UND SACHEN-REGISTER 

A.hgang zcugni der Feiertng. chulc 1 i, 11* 13*. 
„ des Gcorgianum 23\ 24. 

hhärtung I 17. 
Absolutorium (Gymnasialab olutorium) 21. 

caJcmia dei ohili ecclesia tici, Rom 156*. 
Achberger, Jo cph Pfarrer von Kirchdorf 1 32*. 
Ackcrb. u 3*, 61. 
Adelgun k, Prinzes in von Bayern z-t5. 

dolph, 1 r. med. prnkt. rzt, Pa au und 

Aachen 1 q, r 14* 19 *· 
dolph, Photograph, Pa .. au i *· 

Ago tini ~ardinal J )omcnico, Patriarch \'On 

cnedig 172*, 175*. 
Ahle, Dr. thcol. Joh. ., Regens in Dillingen IX*. 
Ajuti, Dr. Andrea , apo toli 1.-her untiu 111 

München 176, i7<i*, in Lis abon 185*. 
Albrecht, Magdalena 75* 
Alicia (Alix), Tnfantin von , panien 175. 

lipia (, preitzer), l\1allersdorfcr ·hwc tcr ~H*, 
125*. 

Alix, Infantin von panicn 175. 
lphon a, ubpriorin . s. l ., \ Vöri, hofen i 1 *· 

Althammer, Dr. med. prnkt. Arzt 1Jofüir1.;hen 1 9. 
Angerer, Dr. mcd. Generalarzt, Mün hen 155. 
Angriffe der Pre se 12y. 
Apotheke im Kloster 93*. 

Behandlung in der - 103*, 104 119 I 3o. 
Arbeilerverein Aug burg q*. 

,, \i öri hofcn l 7, 215 229. 
rbeit.amkcit l~), 2..i, 117*, 11, 122. 

renbcrg, Eleonore Ur ula, Herzogin von 17..j.. 

„ Engelbcn, II erzog von i 7+ 
„ Roger, P rinz von 174. 

rps, Kurga ' t aus Odessa 125*. 
Asyl (1 im.lern yl Wörishofen) 56*, 57*, 11 G*, 

l l!_,), IJ9*, 120*, 125*, 129, 133, 135*- 143, L.1--t*, 
J 88, 2 lt ' 2 2 , ' 2 3 l *. 

Audienz,beiS.11.Pap tLeoXIII.i. atikan 15G-1fo. 

udienz bei . k. II. Prinzregent Luitpold von 
Bayern 15.i*- 15G. 

Auer Dr. jur. dam 'on Recht. rat, l'\liind1cn 13;-. 
Auer, Ludwig, irektor, Donauwörth G<i, 1 • 

Auflagen, (Wasseranwendun ren) I 21. 

Au 0 englä er I 17*. 
ugu tina ( 1.i.Hler) 0. ". D. Priorin \Vöri hofen 

39, 1--14; 21 *, 22 l *· 
Augu tus, römi eher I ai er j() ~12. 

uszeichnungen, (Ehrungen ) 43*, 67, 127*. 12J, • 
12 *, 229. 

Autogramm, 21G, 216* 23~J*· 

Azevedo, Msgr. Ca«riano, bersthofmei tcr 

Lco III. 1 5 '*. 

R aadcr, Pfarrer Yon \Yald c1\ 22. 
Badeanstalt an der Klostermauer . 
Badchäusi.:hen im Klo tcr 77. 
l adcordnung (Kurordnung) 66 23 '*, 23~). 

Bardi, delgundc, räfin (Prinze in \'On Bour 

bon) 174*, 17G, 179 ) 4*, '.l.10*, 24-t*, 246*. 
ardi, Heinrich, Graf (Prinz von ourbon) 11+* 

1 76, I 7 *' I 79· 
Bariatin ky, Prinz A. Ru land 174. 
Barmherzige Bri.ider Bre lau 153. 

" " 
\ Vörishofen 112* 11 3*, 

q2*, 143, q..i 229*, 236* 23;* 239:::. 
Bartholomäus-Au fl.ug 1 *, 24 , 24 *· 
Bauer, Dr. med. Anton LeibarJ.t 151* 152*. 
Bauer, r. med. prah. rzt Gmünd 229*. 
Bauern] riege in chwaben 56*. 
Baule, Kaplan, Ilockcln 1 G:*. 

aumgarten Dr. mcd., Alfred prakt. rzt, \Vöri 
hofen 63, 7*, 94*, tJG*, IOO* 1 o3*, I q*, 
156*, l 9*, 190, 197*, 214, 221, 221*, 222, 222:i. 

2·i.9*, 239, 239*, 2-J.O* 2.p.*, 243. 
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Baumgarten, \l sf.;r. i>uul \l ari.1, llr. jur. X*, 1.iri, 
15(j*, 157, tS~*. 

Bayer, Dr. mcd. 1on, l 'ni1crsitiitsrcktor, \ llinchcn 
J 55. 

Beard, amerikanis.:hcr i\ rzt X!i*· 
Bcatri\, Infantin 1011 Spanien 17.i. 
Bechtold, Joseph, Pforrer 1ti8*. 
Beck, Fahrikant, Aug~huq.~ 17*. 
l·kelitz, Dr. med., prakt. Arzt 18:1*. 
lkgriihnis (Leichenfeier) -j.:i, 4.i*, 2'.h. 
lkitelrock, Professor in ll illingcn w*. 
Bcncdicta, Do111inika1H:rin 184*, 214, 218*. 
Bc:nno, hurmherziger Bruder l 27*, l 1.5. 
Bcresniell'icz, Dr. Alexander von, H1s.:110f 1 on 

\ \'ladisla\\' l /li*. 
Bergmann, Dr. med„ prakt. Arzt t00, 183*, 1~8*, 

202. 

Berliner Lokalanzeiger 234, 2'.!4*. 
lkrnhuher, ])r. med., prnkt. Arzt, Hosenheim !1:1*, 

100, 184, 18..j.*, 1~12, 104'''· 
lktt, (!'1'.rankenhett) 1~1:1*, 2d*, '! 14. 
Bctzendorfcr, Dr. med ., GerichtMtrzt 78*. 
Bienenzucht 3o*, 4~*, 5o, 51*, 52. 53. 
l ~ienenzucht Ven:in Kaufbeuren 51 *. 
Hiencnziichter · Versammlunf' 54. 
Bier 121*, 181*. 
Bismarck 88*. 
Blanchello, Dr. mcd„ .\ tengho ~1:t. 

Blankn, Erzherzogin YOn Osterreich ri4*, 174\ 
2-1-.+'". z-i.G*. 

Blitzguss 104*, 11~i, 121. 
Bocrhaare, holHimlischcr A r1.t !12''" 
Bolle, C., Kommerzienrat, Berlin 21~1*. 

Bonifoz Heile, Prior der harmherzigc:n Briidc:r 
in \\'örishofen 1 ·17*, 135, 14.+*, 23:1, 2„p., 143. 

Bonifazius Verein Paderborn 133*. 
Bourhon, Adelgunde, Prinzessin \'(>n, Grfüin 

Bardi 17-1-*, 17ti, 11:1, il:<-i.*, 21 o*, 2-j.4*, 2-1-ri*. 
Bourbon, lleinrich, Prinz 1on, Grnf Bardi 17-1-*, 

1 ;cj*, 1 78*, I /!l· 
Hraganza, Don Miguel, llerzog 1·on, 24+ 

„ Theresa, l lerzogin von, 2-j.4. 
„ Franz, Joseph Prinz 1 on, 14+ 

J\ligucl, Prinz rnn, 244. 

" \ h1ria Thercsu, Prinzessin rnn, 24+ 
Braun, Fn1111, Pfarn:r 1 ti5>--. 
Braun, Otto, Photograph, Originalaufnahml!n rnn, 

2*, l fri:, 2+*· 
Brinkmann. Dr. theol„ Joh. Bapt„ Bischof 1 on 

i\liinster 17G*. 
Briider, barmherzige, in Breslau 153. 

„ „ in \ V iirishofcn, 1 1 z*, 1 r '3*, 
142*, q3, 144, 229*, 23G*, 237*, ·23~1*. 

Brugicr, (Firma Kathreincl') '-+-+*· 

( \tlahricn, 1 krwg 1011, :q 5. 
„ i\lurie, l ll!rzogin 1 on, Prin1es,in 1 on 

Bayern :.q5*. 
Cumcriere scgrcto d. s. Suntit<I, -i.3*, -j.4, 128. 
Cnmilli, Nirnlaus, l>r., Bisd1of 1 on .lnssy 111 i. 
Cassiunus, J>., ()1.:111.:rul der harmherzig1:n Briider, 

Hom 231*. 
Cc:lsus, römischer Arzt 92. 
Central Kneipp Verein \ \'iirishof.:n ~2q*. 

Chalyhacus, Dr. rneJ. !18. 
Charcot, encm1rzt, Professor, Puris X~*. 
Cholera des Juhrt.:s 18.i4, 2!-:, ih*. 
Clemens X 1, Papst 2:1*. 
Collet, Dr. nwd„ prakt. Arzt in Barct.:lona 1 '3*. 
Cohclli, Dr. mc:d. von, 18.+*, 207, 22'.l· 
Comersionen in \V iirishofcn 4 2, 43, 1 2q. 

Cord()l'<l, Marquise de 2H*· 
Cortile dt.:lla Scntincllu, Vatikan 158*. 

„ di San Damaso, Vatikan 158*. 
Croy, Alfred, Print von 174*, 1;\ 24.i. 
Csdka, Bischof rnn Budapest 17] 11ti. 
Curri1.:, cnglisd1er Arzt !J2*. 

D eikrs, llr. 1111.:d, prakt. Arzt 100*. 
]k la Homana, .Vtarquis :.q3*, 2.+-1*· 
1 >cllcr, Do1m ikor 1 on Augsburg :12'.1*. 
Demmler, Professor 1~1; . 
Derbheit 1 n*, u.3. 
De ring 81 *· 
l)e Zan:o, i\laryuis 2+1. 
Diagnose 10o*, 101. 
l>iakonat weihe 23*. 
Didesheimcr, Dr. med., prakt. Arzt 22'.1*· 
])ictrichstc:in, Fiirstin 175. 
Dikrotie ·10 1*. 
DinkC.!I, Pankratiu~ 1 on, His.:ho!' 1011 ,\ ugshurg 

43, +3*, 4+ 
])oktorhaus \ \'iirishofen 1i4*. 
Dolorcs, Erzhcr7ngin 1 on Österreich 174'i', 2 J.+\ 

247. 
Dominikanerinnen Kloster \Viiri~hofen X, X*, 

8*, 11*, 2~1, 29*, 3o, 31, 32, '.h*, "-ti '.l4*, 35*, 38, 
3q*, +o*, 41*. 47, -i.S, .j8 "', l'.l, ..i~1*, tio, li. 1*, 77*, 
8~ 80* 1 l<J 1111* 120*, 121*, t33*, 13-t, q3*, „ , ~ , . ' 
q.'i, 1Ci4*. 184*, 188*, 212, 218*, 21~), 2l!J*, 
131*, 23ti, 23G•. 

l>ominiknnerinncn Kloster \ Viiriskofon, 1 laus­
halnmgsinstitut tks t3*, 33•, 81*, 117*, 133, 
142*, 145. 

Donaubäder 71, 71*. 
Don Carlos, Infant 1011 Spanien l/4*, l/5*. 
Doppelbauer, Franz Maria, Bischof rnn Linz 

175*. 
llorfschuk ti*, ~*· 



()' )riol Jo. e, xr, (i5* 243*, ·.q4*. 
Dose 215. 

Drainage 4/:i:. 

Drcissigjtihrigcr Krieg :;. 

E benhed1t, prakt. Arzt 2~:i:. 

Eclrnrt, Polizei Rat 154:,:. 
Eggcr, Dr. med. 8r:i:. 
Egli, Dr. mcd. prnkt. Arzt lll'h.I l>forn.:r, Sch\\'t:iz 

1 q*, l ~}*, 22~)*· 

l']irenhiirgcr ~ Brief ron \\'ürishofon li7*. 
Ehrler, .Josef Georg Dr., Bischof ,·on Speyer 1;ti*. 
Ehrungen ( u zeichnungen l -13*, 1i7 127* 121.: , 

12 *, 229. 
EichwnlJ \V örishofcn ti4*. 
Einfachheit 1 2. 

Elektrische Bahn 1 +11*. 
Elcktrohomocopathic Cacsarc l\lattei's 1~1 
Elisabeth, Erzherzogin rnn su.:rreich :q .. {i', 

'l-t5* :qJi*. 
Elvira, Infantin YOn parncn 17-:i. 
Emir YOn Buchara ) * 
Energie 17 1;*, 18, 1 *, 1~1, :.q. 
Entlassung. - Zeugnis 11, 1 1 *, 13. 

Epplc l Iansjörg X, *, 16. 
Mari<.: I 25. 

„ Philipp 231. 

Viktoria 8 8*. 
Erbfolgekriege, spanische 57. 
Eugen, Erzht:rzog 'on Osterreich 15:.L 

Exerzitien 45. 

l<,aber, Gymnn ialrcktor, Dillingen IX*, 1 ~,:.:. 

Fcd1cnbnch Ochringcn l rinzes, in 'on 17..f.· 
Feicrtag schule ~Ottobeuren) 1 o, 1 i 11 *· 
FclJarheiten q, 47. 
FcldbuL1 47, Gi. 
Fc:lJlc, Therese 1 ~l· 
Feuerlein, K. mtsgericht sekrl.!üir ·)·.;-;;: -· / . 
Fichardt, 1-'arlanH~nt mitglicd de, Uranje Frei 

stnates 245*. 
Fracning, Eugen Rektor ew rlean l 70. 
Franke, Dr. med., Karl 235. 
Frankenhuyscn Dr. med. von, prakt. rzt i q.*. 
Frnnz Trappisten- , Abt yon i\Jarianhill 175. 
Franzi kanerinncn von Mallersdorf 1 3+ i..p*, 

J 43 144*, 2 d*, 214, 22~.J* 23 I *, 24'.l. 
Franzo en - ] enkmal \i\'öri"hofon 57*. 

remdenblatt, Wien 233. 
F remdcnbuch G4*. 
ft~r~mdenfrequenz in \iVöri ·hofen G„h tiG*, 67. 
r ncdhof (Gottesacker), alter •, 1 1 *, 221 *. 

Friedhof ((Jottcsackcr), neuer 133*,212 220, 22l \ 

230, 230* 234*. 
Fritzen, Adolf, Dr. Bischof YOil ._' tra . ~burg 175*. 
Froclich Dekan der medizini ·chcn Fakultät 

\Vien ~r2*. 
Frommer, Georg 231. 
FrunJ berg, Georg \ ' 011 LanJsknechthnuptmann 

56*. 
Fuch. , Robert Dr. ~t'.l. 

Fulgina. Gcntilis 1 )r. ~p*. 
Funk, Juhilarpricstcr X •:;: l'.l~1*, do. do*. 

G abrietcek Monsignore '*. 
Gall 1 hotogruph 27. 
Gallenmilller Photograph 1J, 1 '*, ;1. 
Gallican, barmherziger Bruder 1 ~ 6. 
Gallitzin, Für, t 17.\ 244* 24 24~1*. 
Ganet XI, '.Ll.5*. 
Ga:tzimmer de · Kloster · 35* 1 +· 
Gchurtshau. in tephansried 2, 2:;. 4*. 
Gcigel Dr. med. Martin 1 '(i. 
Geiger, Johann, stud. theol. iG . 
Gemeindekanzlei Wöri hofen 64*. 
Geographie G 6*. 
Georg der Reiche Herzog YOn 

1iedcrbaycrn 22. 

corgianum, München IX 1 c 22, 22* 23*, 71, 
72* 73* 97*, i 31' 133. 

Georgiam11n, Jahrtags - Stiftung 237. 
Jubiläum, 400jährigc. 23. 

Georgs - Pfarrei, Aug hurg IX L ·:;:, :k, Jl.', 48:1-. 

110*, 7<i*. 
crnlein, Joh. Bapt., Pfarn ikar ron \\'öri~hofon 

J * 42* 219, 223*. 
erstene ker, Gymna ialrektor, Regen ·burg 1::. 

Jeschichte G. 
Ge ·unclheit pflege erein für - und natur -

gernä e Heilweise Im 1 cu- Ulm 200 200*. 
~frerer, prakt. rzt 229. 

huly - Bey 245*. 
Ghika Georg, Fürst 17+ 
Gibbon , I ardina] Erzhi. chof 'on Baltimorc 

176, J 4. 

Gictl, von, 1inisterialrat 155. 
Glazer, Dr. theol., Jakob \\'eihbischof 1 ;t ). 

Goctz, ranz, Pfarrer iG7*. 
Gone acker (FrjeJhof ) alter 8 11 '*, 221*. 

„ „ neuer i 33* 212 220, 228, 

230, 230*, 234*. 
ottvertrnucn 122. 

Grab hl., Orden vom - 1 ·2 • 

Grabmonument 235*. 
Grab. üi.tte 215*, 230*, 234*, 235*. 
Gractz, Dr. theol., Pri\fung, kommi ai 21. 
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Grehmer, Photograph XT, 34, 53*, 5<i*, 59*, 87*, 
91*, 93\ 107*, 138*, 174, 174*. 213*, 220, 
232*, 234\ 24G*, 247*, :q8-i'. 

Greck, Simon, Pfarrer <i<i, 23<i*. 
Grewing, l lofbaumcister 1 3G. 
Giisse, \Virkungcn der 90*, q2. 

Gymnasialahsolutorium 21, 21 *· 
Gymnasialzeugnisse 19*, 20, :w*, 21. 
Gymnasium, Dillingen, altes 18, 18*, l'.h 1!1*, li!l· 

" n neues 1K 

H aberl, Musikdirektor, Regcnshurg 171 *· 
l lagehuttenthee 210. 
l lahn, Dr. med., Anton, prakt. Arzt 1!<!1*. 
J l ahn, Joh. Sigmund, Stadtarzt in Schweidnitz 

70*, 71. 
II ahn, Dr. med. Sigmund IX*, <i!l, <i!i*, 70, 70*, !JO. 
Handschrift !l*· 
1 !arder, Dr. med. 93. 
1 latzclmann 135. 
ll auptstrassc Vv'örishofen 64*, 110*. 
llauscr, M.g r., Augsburg 14*, 4+*, 215*, 221. 
IJaushaltungs Institut, \Vörishofen 13*, 33*, 81-i', 

117*, i33, 142*, 145. 
! fein, Dr. med., prakt. Arzt 114*, 18!1*. 
l lenlc, Dr. theol., Gcnerahikar 1on Auflshurg 

IX, 45*, 221, 229*. 
Hcrberth, Johann, Pfarrer 165*. 
Jl erkommer, Kaplan 1G!l· 
ll crtling, Baronin Yon, Jlofdame 184*. 
l lertz, Dr., Professor 155. 
ll eyden, Professor, Ma ler 35*. 
l l ilhe1 A., Kooperator 173. 
l l ippokrates, griechischer Arzt !J2. 
l loeflinger, i\laler 7li, 97*, q8*, 241 *. 
l Ioeger, Dr. med. !ri.*. 
l lörmann, \Vinfried 1 on, Regierungspräsident 

rnn Schwaben 3G. 
1 Joetzl, Dr.theol., Petrusrnn, Bischof 1 onAugshurg 

14i +i*, 45, 98, 17G*, 184*, 19ti, 229*. 
1 Joffmann, Katharina 77. 
Jlold, Dekan 231* 
ll onig 51, 1G1*. 
llonigwein 51*, 121*. 
l lonorar 105, 105*. 
ll orner, Dr. med. 22*. 
ll ufschrnidt, Dr. med., prakt. Arzt 114*. 
1 lurnor J05, J06, 1 oG*, 108*, i 23, 123*, 126, 12G*, 

127, 127*· 
H umoresken ro8*, lO'.h io9*, 123, 12!i*, 127. 
J lundharnmer, geistlicher Rat und Superior 116*. 
Hydropische Anschwellung 188, 203*, 204*. 

J klcphons Schober, O .•. Jt, Aht 1011 Seckau 
8ti, 175*. 

Imker Album, schwäbisches 4!l*· 
1 mmnculata, Erzherzogin rnn Österreich 174*, 

244*, 247*. 
lmmcrz, Fridolin :!3t. 

lsenhurg- Birstein, M<1ril! Adclheid, Prinzessin zu 
175, 24+*, 245. 

Isenburg-Rirstcin, Marie Antoinettc, l'riniessin zu 

175, 2+J*, :q5. 
Jagniatkowsky, Dr. med., prnkt. Arzl 1 q*. 
Jcsuitenkolleg, Dillingen 18, r9, 2r*. 
Joannes, Joscplrns, Bischof von Lu\.emlrnr14 171 *, 

175*. 
Johannes 'on Gott, Orden des heiligen uK 
.Joseph, Erzherzog von Osterreich 4~), !l!J\ 12X, 

128*, 150, 151*, 174, 177*, 178, 178*, w7, 
229*, 245. 

Joseph Augustin, Erzherzog 1·011 Üsterreidi !l'h 

174*, •77*, 17 *· 
Jugendunterricht 27. 

]{aase, Dr. med., prakt. Arzt 114"', 1 X'.l*· 
Kaisl!rhad Hosenheim !l!l*· 
Kalkum, Maun1s, 0. Cist. Abt 1·on lehrenn1 

175*. 
Kaninchenzucht 52, 53. 
Kapelle in S1ephansried 3*, 15*, 133. 
Kurnicka, Ludwika von X. 
lüirniclrn, 1arie von X*, 1 *, 5*, ~1*, 20*, 41>*, 

55*, !Jli*, 11ti*. 
Karnicki, Joseph rnn, rnssis..:11er Senator 242, 242. 
Karolina, Dominikanerin 218* 
Katechese 28*, 32, 38, 120*. 
Ktnechismus 32, 38. 
Kutharinenklos1cr, Augsburg 2!1'1', 51i*. 
l(nthrcinl!r, Malzkullee 144*. 
Katschthaler, Dr. thcol., \Vcihhischof von Saf1, 

hurg 17li. 
Kellner, August, Sekretär 3ti*. 
Kerner, Dr. med., prakt. Arzt 153. 
Khan, Prinz Nerimnn, persischer Gesandter 111 

Wien 174. 
Khan, Prinzessin Anna 17+ 

„ „ Marie 174· 
Kinderasyl 5G*, 57*, 116*, 119, 1 l!J*, 120*, 125*, 

119, r33, 135*- 143, 144*, 188, 21!), 22!1, 231. 
Kinderasyl, ärztliche Behandlung 138*, 139. 

„ Besch1iftigung t 38. 
„ 1 lausordnung 13G*. 
" Jsolier ll1iume 13'.J*· 
„ Kleidung qo. 
„ Nacht wache 141. 
„ ahnrng 13ti*. 
" Spiele 13X*. 
„ Typhus Epidemie 1 :lti. 
„ \Vasscranwendungen 1 \ti, 137 
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l ind{!r Bcwnhr<1nstalt \Vörishofen 14:1. 
I indt;:r Erziehung 37, 1oti, 10~, rn.'*. 
Kinllerpflege in gesnnd<.:n und krnnken Tagen 87*. 
Kirs h, Konrn1erzienrnt 155. 
Kirschl, ., 1 G8*. 
Ki 'S inger Rakoszy, Mineralwasser <i~1*· 

I laus Jercmias, Boos 75*. 
l lci nschrodt, 1 r. mcd., rni kt. Arzt fiG 9~1*, 

100, :w5*. 
Kleriknl cminnr Dillingen 21 *· 
l lima yon tephan ried 2*. 

„ „ \Vörishofen 47*, 4 *, 5 '*. 
Kling, Dr. mc<l., Landarzt von \ örishofen 7~1*· 

Kloster \Vörishofen (Dominikanerinncnklostcr) X 
X*, 8*, 11*, 29, 29*, 3o, 31, 32, 32* ?J\ 34, 
34*, 35*, 3 , 39*, 40*, -.tG*, 47, 4<:, 4 *, 49, 49* 
60, 64*, 77*, o, o* 81*, 11~), 119* 120*, 

121*, 133, 133*, 134, 142*, 143* 145 164* 
* * * 3 36 3'~:j· l 4 ) 1 ) 2 1 2, 21 ? 2 J 9, 2 J ~) ' 2 f 2 ' 2 V •. 

1 lo ter-Brnucrei vVöri hofon 33*. 
Klo ter- hor j1, 31*. 
J lo ter- Kir he 31, 37, 37*, 39*, So*, Go, 117*, 

11 *, 133, 1 o*, 219, 2'.:So*. 
1 nahen eminar Dillingen 19. 
Kneipp-Aerzte 97*, 9 , g *, 9~h 9~1*, r 3, t 3*, 

1 9*, 190*, 192*, 193*, 205, 209, 223 22~), 229*. 
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